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Geleitwort für den „Alpenvereinsführer"

Als 5. Band der vom Deutschen und vom österreichischen
Alpenverein gemeinsam herausgegebenen „Alpenvereins
führer" ersdiien 1953 gleidizeitig mit den Alpenvereins
führern „ötztaler Alpen" und „Stubäier Alpen" der Füh
rer durch den Rätikon, der hiermit bereits seine vierte Auf
lage erlebt. Nachdem sich in den bisher erschienenen Bän
den die von beiden Vereinen gemeinsam festgelegten Richt
linien, insbesondere die von Walther Flaig, Bludenz, aus
gearbeiteten Grundsätze, bewährt haben, glauben die Her
ausgeber im Interesse der Bergsteiger und Bergwanderer,
die Reihe in der gleichen Form fortsetzen zu sollen.
Auch dieser Führer trägt somit dem steigenden Bedürfnis
und der großen Nachfrage nach abgeschlossenen Werken für
jede einzelne Gebirgsgruppe der Ostalpen Rechnung. Mit
weiterer Vervollständigung der Reihe der „Alpenvereiris-
führer" wird im Laufe der nächsten Jahre ein Werk ent
stehen, das ähnlich wie der frühere „Hochtourist", jedoch
ausführlicher hinsichtlich der einzelnen Gruppen der Ost-
alpen, ein auf den neuesten Stand gebrachter, zuverlässiger
Ratgeber für alle Bergsteiger und Bergwanderer diesseits
und jenseits der Grenzen sein wird.

Im Herbst 1961.

Für den Verwaltungsaussdiuß
des Österreichischen Alpenvereins

Dr. E. V. Hörmann

Vors. des Verwaltungsausschusses
Sachwalter für Veröffentlichungen

Für den Verwaltungsausschuß
des Deutschen Alpenvereins

Hans V. Bomhard

Vors. des Verwaltungsausschusses



Vorwort zur 1. Auflage

Im Jahre 1924 erschien in der Vorarlberger Verlagsanstalt Dornbirn, als
mein erstes Führerwerk überhaupt, der „Hochgehirgsführcr durch die
Nordrhätischen Alpen — Band I RHÄTIKON". Dieses Büchlein ist seit
vielen Jahren vergriffen. Eine Neuauflage ist oft verlangt worden, aber
an den Wirrnissen der Zeit immer wieaer gescheitert, bis jetzt der um
die Führerliteratur der Ostalpen so sehr bemühte Bergverlag Rudolf
Rother» Mündien, sich dazu bereit erklärte, zugleich aber der Deutsche
und der österreichische Alpenverein dem Buch die Ehre erwiesen
haben, es in die Reihe der von den beiden Alpenvereinen herausgege
benen „Alpenvereinsführer" aufzunehmen. Dem Verleger und den Her
ausgebern nabe ich also hier vor allen anderen zu danken.

Kann man schon aus diesen Gründen — WeAsel im Verlag und Auf
nahme in die „Alpenvereinsführer" — von einer Neuauflage nicht gut
sprechen, so noch viel weniger dem Inhalt nach, denn das kleine Werk
ist von A bis Z neu verfaßt und in wesentlichen Teilen grundsätzlich
neu aufgebaut. Dazu kommt, daß die Urheberschaft eine wesentliche Ver
breiterung dadurch erfuhr, daß sich nun mein Sohn Günther Flaig mir
mit großem Eifer zur Seite stellte. Er hat nicht nur den III. und IV. ,
Teil dieses Führers nahezu selbständig bearbeitet und damit den Löwen
anteil auf sich genommen, sondern auch — neben vielen Wegen und
Führen aller Art — die schwierigsten Fahrten beschrieben und zu
diesem Zweck eine beachtliche Zahl selbst begangen. Es erschien mir
daher nur recht und billig, ihn als Verfasser im Titel gleichzustellen.
Aber auch meine Frau hat großen Anteil an dieser Arbeit, im Gelände
wie am Schreibtisch; das botanische Kapitel ist von ihr bearbeitet.

Beruht sonach auch dieser Band, wie alle meine Führer, vor allem auf
persönlichen Kenntnissen und Erfahrungen der Verfasser, so haben wir
doch auch diesmal wieder sehr vielen Helfern herzlichen Dank zu
sagen. Wir bitten um gütige Nachsicht, wenn wir nicht jeden einzelnen
nennen könnnen.

Ganz besonderen Dank schulden wir Herrn Univ.-Prof. Dr. E. Imhof
in Zürich als Verfasser und dem Schweizer Alpenclub als Herausgeber
des „Clubführers des Schweizer Alpenclub', Bündner-Alpen VII. Band
Rätikon, 1. Auflage 1936. Denn so wie seinerzeit die 1. Auflage meines
Führers Herrn Prof. Imhof zur beliebigen Verwertung offen stand,
so hat uns nun mit Zustimmung des Verfassers und Herausgebers der
vortreffliche Clubführerband „Rätikon" besonders für den Schweizer
Anteil wertvolle Dienste geleistet.

Wenn sich trotzdem die Herausgabe dieses Führers als berechtigt, ja
nötig erwies, so, weil sich der Clubführer des SAC im wesentlichen auf
cien Schweizer Anteil des Rätikon beschränkt und die Nordkämme,
z. B. die Drei-Schwestern-Kette, die Fundelkopf- und Zirabagruppe nicht
enthält.

Besonderen Dank schulden wir ferner vor allem den nachgenannten Per
sonen und Ämternt

Unseren Bergkameraden Franz Bachmann, Feldkirch; Bergführer
Ludwig Dajeng, Schruns; Prof. Dr. h. c. Arnold Durig, TsAagguns-
Landschau; HH. Stadtpfarrer G. W. Gunz, Feldkirch-Tisis; Toni
Hiebeier, Bludenz-München, und vielen anderen, die uns wertvollste
Auskünfte gewährten .
dem Bundesamt für Eidi- und Vermessungswesen (Landesaufnahme)
in Wien, das uns sehr entgegenkommend noch unveröffentlichte Höheh-
zahlen der neuesten Landesaufnahme zur Verfügung stellte . . .
der Eidgenössischen Landestopographie in Bern, die uns die ent
sprechenden Rätikonblätter der Landeskarte der Schweiz 1:50 000 mit
großer Bereitwilligkeit überlassen hat . . .
der Regiertmg des Fürstentums Liechtenstein, bzw. der Buchdruk-
kerei Vaduz, die uns den Druckstock für das Übersichtskärtchen von
Liechtenstein entgegenkommender Weise überlassen hat.
Den nacfagenannten Personen, Vereinen, Verkehrs- und Gemeinde
ämtern, die uns den ungewöhnlich reichen Bildschmuck des Führers
ermöglichten und die nachgenannten Bilder zur Verfügung stellten: das
Verkehrsamt von Bludenz (Bild 14); Verkehrsverein Brand (10); Stadt
gemeinde Feldkirch (2); Alpenhotel Gaflei (4); Verkehrsverein Gar
gellen (29); Verkehrsverein für Graubüden (8, 33); Verkehrsverein
Vandans (18); Liechtensteiner Alpenverein (6, 7); Verkehrsverband
Montafon (19, 20, 24); Montafoner Bergbahngesellschaft SÄruns (20);
Verkehrsamt Schruns (19); Verkehrsverein Triesenberg (5); Gemeinde
amt Tschagguns (21h Verkehrsverein Vaduz (3); Sektion Vorarlberg
ÖAV (15, 16); Landesverband für Fremdenverkehr in Vorarlberg (17).
Die 3 Anstiegszeichnungen von der Zimba (R 145) und vom Kl. Turm
(R 187),^ die szt. nach meinen Entwürfen gezeichnet wurden, sind mit
Erlaubnis des Alpenvereins der 4. Auflage des „Hochtourist in den
Ostalpen", Band IV, entnommen.

Im vollen Bewußtsein dessen, daß dem Büchlein trotz allen Bemühungen
noch Mängel anhaften können, richten wir zum Schlüsse die herzliche
Bitte an alle Leser, uns ihre Erfahrungen und Ergänzungen bekannt
zugeben. Wir sind für jeden Rat dankbar.

Bludenz, Pfingsten 1953

Waither Flaig

Zur 4. Auflage haben wir nichts hinzuzufügen, als unsere Freude und
unseren Dank zu bekunden darüber, daß der Führer so freundliche
Aufnahme und daher eine 4. Auflage gefunden hat.

Bludenz und Brand, im Winter 1961162.

Walther und Gunther Flaig
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Zum Gebrauch des Führers

Der Führer ist ganz auf Zweckmäßigkeit eingerichtet. Dazu 1
•wird die Beachtung dieser Einführung höflichst erbeten.
a) Vier Bitten und Ratschläge vorweg;
I. Schnellste Übersicht über Aufbau und Inhalt gewähren
das vorstehende „Inhaltsverzeichnis" mit Kartenhinweisen,
ggijc 8—11, und das Bilderverzeichnis Seite 12.

II. Was immer Du suchst, schau zuerst im „Stichwort
verzeichnis" nach, wenn Dir das „Inhaltsverzeichnis" zu
wenig Auskunft gibt. Jeder wichtige Name und Ort, Hütte
und Gipfel usw. ist dort verzeichnet.
III. Abkürzungen und Fachwörter sind außerdem im Ver-
zeidmis R4 erklärt.

IV. Lies vorher nach! Lies vor allem die „Übersicht", den
1. und II. Teil des Führers ganz nach, möglichst vor Reise-
antritt. Du ersparst Dir viel Ärger, Zeit und sogar Geld.
Lies cien ganzen Abschnitt über den jeweiligen Standort
(Hütte), wo Du Dich gerade aufhältst, oder über den
Gipfel, den Du besteigen willst. Lies nicht nur den Text,
sondern vergleiche audi die zugehörigen Karten, Skizzen
oder Bilder.

b) Der Zweck des Führers ist im Titel klar gesagt: Er soll
Bergwanderern und Hochtouristen zugleich dienen, ist aber
nur für berggewohnte Touristen geschrieben, nicht für
gänzlich Ungeübte. Diese mögen sich, bitte, eines orts-
und sachkundigen autorisierten Bergführers bedienen.
c) Einteilung und Aufbau erkennt man im Inhaltsver
zeichnis, das in vier Hauptteile gegliedert ist:

I. Teil: Die Übersicht über den Rätikon als Gruppe, als
Ganzes; über seine Grenzen, Gliederung, Natur usw., Lite
ratur und Karten des Rätikon.

II. Teil: Die Talschaften, d. h. die Umfassungstäler der
Gruppe und die von diesen in die Gruppe einschneidenden
„Rätikontäler". Dazu die Reisewege, Jahreszeiten usw.

13
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III. Teil: Die Standorte, d. h. die Hütten, Berghäuser und
Höhenorte, deren Zugänge und Übergänge.
IV. Teil: Die Gipfel, deren Art und Anstiege.
d) Geographisdie Anordnung. Der I. Teil ist ohne be
sondere Absicht angeordnet. Im II. Teil ist die wichtigste
Nordseite {Walgau und Montafon) vorangestellt; es folgt
die Westseite {Rheintal) und zuletzt die Südseite (/"rätiga«).
Der III. und IV. Teil ist jeweils von West nach Ost ange
ordnet, d. h. sowohl die Standorte wie die Gipfel bzw.
Gruppen beginnen mit denen auf der Rheintalseite ^ am
Westrand des Rätikon bei Feldkirdi—Vaduz und endigen
mit denen im Gargellental am Ostrand.
e) R = Randzahlen gliedern den Inhalt des Führers. Sie
erlauben kurzen Hinweis und rasches Finden. Sie stehen
fettgedruckt am Außenrand und Beginn jedes widitigen
Abschnittes. Es wird daher grundsätzlich und mit einem
davorgesetzten R ~ Randzahl nur auf Randzahlen ver
wiesen, nidst auf Seiten. Im Inhaltsverzeichnis stehen die
Randzahlen links, die Seitenzahlen rechts. Um textliche
Wiederholungen (und Verteuerung) des Führers zu ver
meiden, sind häufige Randzahlen-Hinweise unvermeidbar.
Der Leser lasse sich's nicht verdrießen, bitte!
f) Unvermeidlidie Seitenhinweise erfolgen stets unter
»Seite...". Die mageren Seitenzahlen stehen am äußeren
Unterrand der Drudtseiten.
g) Bildhinweise erfolgen mit „Bild" und der zugehörigen
Ziffer, soweit es sich um Bilder auf Kunstdrucktafeln han
delt; mit „Abb." und Ziffer werden die Abbildungen im
Text bezeichnet.
Ein Verzeidinis der Bilder mit Erläuterungen ist unter
R700 am SÄluß des Textteiles (letzte Randzahl!) ange
hängt.
h) Zeitangaben sind reidilich bemessen. Sie beziehen sich
meist nur auf den Aufstieg, wenigstens bei Gipfeln. Bei
Kletterfahrten, die Seilgebrauch erfordern, sind die Zeiten
für eine durchschnittliche Zweierseilschaft berechnet.
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i) Richtungsangaben gelten in der Marschrichtung. Soweit
sie bei Tälern, Wasserläufen und Marschrichtungen wasser-
wärts (in Richtung des , fließenden Wassers) gemeint sind,
tragen sie den Zusatz orogr. = orographisch.
Mit allem Vorbedacht und größter Gewissenhaftigkeit wer
den die Richtungsangaben mit Hinweisen auf die Him
melsgegend (der Windrose) ergänzt, weil dies bei schlechter
Sicht der einzige meßbare Anhalt ist. Wir empfehlen daher
auch dem Bergwanderer dringend, eine gute Bussole oder
Kompaß mitzuführen.
Unsere Kartenbeilage will und kann nur der allgemeinen
Ubersicht dienen. Dem verantwortungsbewußten Berg
freund werden daher ergänzend die unter R 33 bis 36 be
schriebenen Kartenwerke empfohlen. Jeder Buchhändler
oder der Bergverlag Rudolf Rother, München 19, Post
fach 67, vermittelt sie.
k) Namen und Höhenzahlen sämtlicher örtlichkeiten,
Gipfel usw. sind, wo immer möglich, den amtlichen Karten
des betreffenden Staates bzw. Landes entnommen. Die
Leser werden höflidist gebeten, sich darnach zu richten und
endlich die veralteten, oft falschen Namen (wie Scesaplana
statt Schesaplana) auszuschalten. Bei wichtigen Grenzpunk
ten wurden grundsätzlich beide Namen und Höhenzahlen
der beteiligten Staaten eingesetzt, wenn sich diese nicht
dedcen. Der Leser wolle sich daher, bitte, mit den häufig
verwendeten Abkürzungen der amtlichen Kartenwerke
Österreichs (ÖK) der Schweiz (LKS) und Liechtensteins
(KFL) vertraut machen, s. R33 bis 36!
1) Zeitgebundene Angaben, die oft wechseln (z. B. die
Namen der Hüttenpächter, Ilergführer usw.), mußten weg
bleiben. Die örtlich zuständigen Verkehrs- und Gemeinde
ämter, Sektionen der alpinen Vereine usw. geben gerne
Auskunft, sofern man diese nicht im „Taschenbuch für
AV-Mitglieder" in dessen jeweils neuester Ausgabe findet.
Literatur: Auf Einzcl-Literaturhinweise wurde im allge
meinen verzichtet, dafür ein sehr umfangreiches Literatur
verzeichnis fortlaufend beziffert und auf dieses verwiesen,
vgl. R 32.
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m) Gaststätten: Wir haben uns sehr bemüht, nidit nur
genaue Angaben über Schutzhütten, Berggasthöfe usw. zu
machen, sondern auch in den Talorten alle Gasthöfe mit
Übernachtungsgelegenheit und Bettenzahl aufzuführen.
Nachdem aber manche Gastwirte und Verkehrsvereine es
seiher versäumten, die Aufnahme in die VerzeiAnisse zu
betreiben, müssen wir jede Verantwortung für solche
Lücken in den Verzeichnissen ablehnen.

Schwierigkeitsgrade und Alpenskala

Die Schwierigkeitsgrade der in diesem Führer beschriebenen
Anstiege sind nach der 6stufigen „Alpenskala bemessen.
Die an die Welzenbachskala angelehnte „Alpenskala" (die
ser Name ist von Walther Flaig geprägt) wurde von er
fahrenen Ffochtouristen der Alpenstaaten 1947 in Chamonix
für in Fels und Eis geübte Bergsteiger aufgestellt, ist inter
national anerkannt und mindestens in Deutschland, Öster
reich, Frankreich und Italien, aber auch bei vielen Schwei
zer Hochtouristen, in Jugoslawien usw. anerkannt und
eingeführt. Der Benützer muß also jedem wörtlichen Aus
druck einer der sechs Stufen im Geiste ein „für Geübte
hinzusetzen, d. h. die III. Stufe ist „schwierig" für Geübte
(nicht etwa für ungeübte Anfänger), denn es ist ein grund
legender Unterschied, ob eine Kletterstelle oder eine Führe
(Route) für Geübte oder für Ungeübte als schwierig be
zeichnet wird. Ebenfalls international eingeführt ist der
höchst zweckmäßige und wohlbedachte Brauch
die 6 Stufen der Alpenskala mit römischen (nicht arabi
schen) Ziffern I bis VI zu bezeichnen und jeder Stufe in
Worten einen entsprechenden Schwierigkeitswert zuzu
teilen.

Die teilweise sprachlich und gedanklich falschen deutschen
Wortbezeichnungen für die_ sechs Schwierigkeitsgrade
wurden im Einvernehmen mit Verlag und Herausgeber

16

(DAV und ÖAV) berichtigt. Die bereinigte Alpenskala
T- lautet:

Stufe
oder Grad:

ALPENSKALA

Shwierigkeitswerte
in Worten:

1  I = unschwierig
II = mäßig shwierig
III = schwierig
IV = sehr schwierig
V  = besonders schwierig
VI = äußerst shwierig

Diese Ziffern und Worte sind unzweideutig und leiht zu
behalten; sie allein finden hier Verwendung.
Die Feinabstufung der Alpenskala: In der Praxis hat es sich als
nötig erwiesen, eine Feinabsiufung der sechs Grade zu schaffen, deren
Anwendung nach Bedarf erfolgt und jedem Benützer völlig freige-
Stellt ist.

Sie teilt jeder der sechs Grundstufen je eine Feinabstufung an der
„unteren Grenze" oder an der „oberen Grenze" der Stufe zu und be
zeichnet diese bei den römischen Ziffern zusätzlich mit — (— minus)
oder + (= plus) bzw. in Worten abgekürzt mit u. Gr. und o. Gr.,
also z. B.: III— = schwierig u. Gr.; V+ = besonders schwierig o. Gr.
Die klare, sechsstufige Alpenskala wird dadurch in ihrem Grundwesen in
keiner Weise geändert, wohl aber feinfühliger anwendbar. Wem die
Feinabstufung nicht zusagt, verwendet einfach den Grundwert der oe-
treffenden Stufe (Grad) ohne Zusatz (oder mit entsprechenden Erläute
rungen.)
Hakentedinisdie Angaben zur Verwendung künstlicher Hilfsmittel
wie z. B. Haken (H.), Holzkeile, Trittbrettchen und Steigleitern, sog.
Fifi. Die steigende Verwendung dieser Art „Schlosserei" ^ei sog.
„extremen" Sportklettereien hat zur Sondeibewertung auch dieser
„hakentedinisdien" Schwierigkeiten in drei Stufen geführt, die mit
arabischen Ziffern 1—3 bezeichnet werden unter Voransetzung eines A
(= Artificiel = künstlich, weil die französischen Kletterer diese Be
wertung zuerst einführten): AI ~ hakentechnisdj sehr sdiwierig,
A 2 = besonders und A 3 = äußerst schwierig.
Nach unserer Auffassung Ist clas A überflüssig. Soweit uns Angaben
vorliegen, setzen wir daher einfach die arabische Ziffer nach einem
Schrägstrich / hinter die römische: VI/2 bedeutet also, daß diese Führe
kletiertechnisch äußerst, hakentecfanisch aber besonders scbwicrig ist.
(Wo Sportklettereien hakentechnisch nicht bewertet sind, bedeutet dies
keineswegs, daß keine solche Schwierigkeiten vorliegen. Wir möchten
jedoch nur absolut güllige Angaben machen. Ergänzende Angaben
werden dankbar entgegengenommen.)
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B-
Abkürzungen und Fachwörter

4 Abb. = Abbildungen im Text, im Gegensatz zum
„Bild", s. dort

Alpe = alemannische Bezeidinung für Hochweiden
und deren (Alp-)Hütten. (In Bayern, Tirol
usw.: Alm)

AV = Alpenverein; s. DAV, DÖAV, ÖAV
AVF = Alpenvereinsführer, herausgegeben vom

DAV und ÖAV
B  = Betten (= Zahl bei Gaststätten, Hütten usw.)
Bd. = Band (oder Jahrgang einer Zeitschrift usw.)
Bhf. = Bahnhof
bew. = bewirtschaftet
bez. = bezeichnet, markiert
Bild = Bilder im Kunstdruck, s. Abb.
Bl. = Blatt, Blätter (einer Landkarte usw.)
Bst = Bahnstation
DAV = Deutscher Alpen verein (Sitz: München 22,

Praterinsel 5)
DÖAV = Deutscher und österreichischer Alpenverein

(1873—1938)
DÖAVZ = Zeitsdirift (Jahrbuch) des DÖAV (= ZAV)
einschl. = einschließlich
Führe = deutsdies Wort für Route, d. h. gedachte

Weglinie im Gelände (im Gegensatz zum
gehahnten Weg, Steig usw.)

Furka,
Furgge
(Fürkli,
Fürggli)
G und Ghf.
GP

H

H.

HG.
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= Scharte, Joch (kleines Joch)
Gasthof (mit Übernachtungsgelegenheit)
Gasthof-Pension (mit Betten und Ver
pflegung)
Hotel (Gaststätte höherer Rangstufe;
s. Ghf., Whs.)
Haken (bei schwierigen Felsklettereien)
Hauptgipfel

HU = Höhen-Unterschied in der Senkrechten,
vgl. m und m ü. M.
im Montafon
in Liechtenstein (im Fürstentum L.)
Karte des Fürstentums Liechtenstein,
s. R36

Kurhaus (in der Schweiz und Liechtenstein
übliche Bezeichnung für größere [Berg]-
gasthöfe mit Vollpension)
klein (Kleiner, z. B. Kl. Turm)
Kilometer
Lager (meist die einfachste [billigste]
Schlafgelegenheit bei Schutzhütten usw.;
s. M und B)
Literatur-Ziffer, s. R 32
Liechtensteiner Alpenverein, Sitz Vaduz i. L.
amtliche Landeskarte der Schweiz, s R 35
Matratze, Matratzenlager in Schutzhütten
usw.; s. B und L

m(mü.M.) = Meter ü. d. Meer, bei Höhenzahlen oder
Entfernung in Meternj je nach Sinn

i. M.
i. L.
KFL

Khs.

kl. (Kl.)
km

L

Lit.-Ziff.
LAV

LKS
M u. ML

Maisäß,
Maiensäß

Min.

N

NG.

NO

NW

O

ÖAV

ÖBB
ÖBRD
GG.

o. Gr.

■■/äT

privates kl. Bauerngut in Hochlage, eine
Art Voralpe zwischen Talhof (bzw. Berg
hof) und Hochalpe
Minuten
Norden
Nordgipfel
Nordosten
Nordwesten
Osten
österreichischer Alpenverein, Sitz Inns
bruck, Gilmstr. 6/4. St.
österreichische Bundesbahnen
österr. Berg-Rettungs-Dienst
Ostgipfel
obere Grenze eines Schwierigkeitsgrades,
s. R3
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orogr.

ÖK
P
P.

PA

Piz
R
s.

S
S.
SAG
SAGT
SBB
sdiw.
SO.
SO
st

SW
Tel.
u. Gr.

W
WO.
Whs.

Ww.
ZAV
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orographisch = gebirgsbesdirelbend, hier
meist Richtungsangabe im Sinne des fließen
den Wassers, z. B. orogr. redites Ufer
amtliche „österreichisdie Karte", s. R 34
Pension (Gbf. mit Verpflegung)
Punkt oder Kote einer Landkarte, mit
Höhenzahl
Post-Auto, Post-Omnibus-Kurse und Linien
der österr., schweizer, usw. Postverwaltung
Spitze, Berg im rätoromanischen Bereich
Randzahl, s. R le
siehe (kl. Buchstabe)
Süden
Seite (gr. Buchstabe)
Schweizer Alpenclub (wechselnder Sitz)
Jahrbuch des SAG
Schweizerische Bundesbahnen
schweizerisch
Südgipfel
Südosten
Stunde, Stunden
Südwesten
Telefon

■ untere Grenze eines Schwierigkeitsgrades,
s. R3
Westen

■ Westgipfel
Wirtshaus, Gaststätte ohne Übernachtungs
gelegenheit, in Österreich auch „Jausen
station"; s. G, H und P

■ Wegweiser, -tafel
' Zeitschrift (Jahrbuch) des Alpenvereins,

worunter sämtliche Jahrgänge der Zeit
schrift des DÖAV, des heutigen Jahrbuches
des DAV und ÖAV, verstanden sind

1. Teil

DER RÄTIKON

Eine Übersicht

Grenzen und Gliederung

Die Ostalpen werden in der alpinen Geographie und Orographle in
drei Längszonen geteilt: Südlidie Kalkalpen, Kristalline Zentralalpen
(Zentrale Ostalpen) in der Mitte, Nördliche Kalkalpen. Im Westen wird
die Grenze zwischen den zwei letztgenannten Zonen von Innsbruck über
Landeck (Inntal)—Ailberg—Bludenz nadi Feldkirch gezogen. Der Rä-
tikon liegt sonach in den Zentralalpen, obgleich die Masse seiner ge-
birgsbildenden Gesteine den Nördlimen Kalkalpen angehört, zu denen
er geologisch auch gerechnet wird.
Die Rätikongruppe, allgemein kurz „der Rätikon" ge
nannt, ist eine der vier Untergruppen der „Nordrätischen
Alpen" (auch „Vermuntalpen"), die südlich der Basislinie
Feldkirch—Bludenz—Arlberg—Landeck ein großes auf der
Spitze, dem Flüelapaß, stehendes Gebirgsdreieck bilden:
Die Rätikongruppe im Nordwest, die Samnaungruppe in
Nordost, dazwischen im Norden als Dreieck [ebenfalls auf
der Spitze (Zeinisjoch) stehend] die Verwallgruppe und im
Süden in der Mitte zwischen diesen drei Gruppen die
Silvrettagruppe. Man vergleiche die kleine Übersidjtskarte
gegenüber.
Die Grenzen des Rätikon werden im Osten durch zwei
Grenzpaßtäler des Schlappinerjoches, Gargellen- und
Schlappintal, gebildet, im N, W und S durch drei Umfas
sungstäler: Illtal (Montafon—Walgau), Rheintal und Land
quarttal (Prätigau). Man vergleiche dazu (neben der kleinen
Übersichtskarte) die große, lose angelegte Karte des
Rätikon.
Ostgrenze: Das Schlappinerjoch (2203 m; zugleich Grenze
gegen die Silvrettagruppe) mit dem Valzifenz- und Gar-
gellental (Suggadinbach) nach N bis St. Gallenkirch i. M.
und mit dem Schlappintal bis Klosters im Prätigau im S.
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Nordgrenze (NO-Grenze): Das Illtal — Montafon und
Walgau von St. Gallenkirch i. M. über Sdiruns bis Bludenz
und von Bludenz bis Feldkirdi bzw. zur Illmündung in den
Rhein.
Westgrenze: Das Alpen-Rheintal von Feldkirch (1/Imün-
dung) bis Landquart (Landquartmündung) am Eingang ins
Prätigau.
Südgrenze: Das Tal der Landquart oder das Prätigau von
der Schlappinbachmündung bei Klosters-Dorf bis zur Land
quartmündung in den Rhein.

.  Kätikon bildet sonach einen Rhombus, dessen spitzeWinkel bei Feldkirdi und Klosters, dessen stumpfe bei
St. Gallenkircn und Landquart liegen.
Aufbau und Gliederung: Der wassersdieidende, etwa 40 km lange 7
Hauptkamm zvisdten III und l.andquart, das Rüdigrat des Rätikontragt ^ugleiA die Slaalsgrenzen zwischen Österreich Bzw. Lieditenstein
einerseits (N) und der Sdiwe.z andererseits (S) (Grenzübertritt s. R III)
und verlauft vom Falknis bzw. vom Fläsdterberg, dem Inselberg imRheintal im W uher den Naafkopf, die Schesaplana-, Drusen- und Sulz-
lluhgruppe fast genau östlich bis zur Vfeißplatre. Hier biegt er im
rechten Winkel zur Scheienfluh um und verläuft fast genau südlich bis
zur Madrisagruppe, dern südöstlichen Bollwerk des Rätikon, das mit
kurzem Ostkamm (Gandataler Köpfe) zum SAlappinerioch an der Sil-
vreyagruppe absinkt. Dabei nimmt der Naafkopf die Rolle der „Drei-

j  ̂«^rei Grenzstaaten Lieditenstein. Österreidiund die SAweiz grenzen auf seiner Spitze aneinander, was 1952 durch
einen Markstein der drei Länder festgelegt wurde.
Dieser Hauptkamm stür^zt nach S bzw. W meist in steilen, 400—600 m
hohen Wandfluchten ( Fluhenl") ab, ist dagegen nach N und O abge-

M in" r " u 'Schweiz, Kanton Graubünden) undztTiven i M -T^'c Vo"clberg bzw. Fürstentum Liechtenstein)zweigen zahlreiche Settenkamme vom Hauptkamm ab:
Die vorgelagerten südlichen Schieferherge sind unregelmäßig gegliedertund bestehen aus niedrigen, ineist begrünten Kämmen und Gipfeln
fVdan, Sassauna, Kreuz, Kühnihorn). die meist durdt tief zerschnittene

■  .9'^ Sud-Seuentäler zum Prätigau hinab sind also^luAtartige Tobelgraben, im Unter- und Mittellauf meist unzugänglidi.
Die Zugange und Siedlungen liegen meist hoch über dem Tal- und To-
^Igrund auf den Hängen: Seewis, Busserein-Sdiuders, Stelserberg,
Pany Eine Ausnahme macht im Oberlauf das liebliche Hochtal von
St Antonien init seinem großartigen Talschluß von Partnun unter
der Sulz- und Sdicienfluh. Schone Alpweiden sÄließen aber auch die
anderen Hochtaler zuoberst unter den herrlichen Fluhen ab.
Die 7 nördli^en Seitenkämme dagegen strahlen vom Hauptkamm, be
sonders im W, langgestreckt gerade nach N aus, sind vielfaih felsig,
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gezackt und getürmt und bilden zum Teil mächtige Ketten und selb
ständige Gruppen, z. B. die Drei-Schwestern-Kette, Fundelkopfgruppe,
Zimbagruppe.
Die Nord-Seitentäler sind entsprechend länger und tiefer, bilden in
den Unterläufen ebenfalls meist tiefe, unzugängliche Schluchten oder
Tobel, tragen im Oberlauf aber durdiwegs sanfte, grüne Mulden, präch
tige Alpweiden. Ihre Talschlüsse zählen zu den schönsten der Alpen:
Samina — Malbuntal — Naafkopf; Gamperdonatal — Nenzinger Him
mel— Panüeler; Brandner Tal — Schesapfana; Reilstal — Zimba; Gauer-
tal — Drei Türme — Sulz- und Drusenfluh: Gampadelztal — Weiß
platte; Gargellental — Madrisa. — Vgl. R 9.
Die Aufgliederung des Rätikon in Untergruppen ergibt sich aus dem
Inhaltsverzeichnis und seinem Gipfelteil IV.

8 Die Gipfelflur des Rätikon. Die Höhen der namhaftesten
Gipfel bewegen sich fast ausnahmslos zwischen 2000 und
3000 m. Wir mußten bei mandien Grenzgipfeln zwei ver
schiedene Höhenzahlen nennen, weil die Grenzgipfel beiden
Grenzstaaten angehören und weil die Basen der Landesver
messungen dieser Staaten verschieden sind! Selbstverständ
lich kann es in der Wirklichkeit nur eine absolute Höhe
bzw. Basis geben, auf die sich aber die Mitteleuropäer nodi
nicht einigen konnten!
33 Gipfel des Rätikon erheben sich zwischen 2500 und
3000 m, 36 Gipfel zwischen 2000 und 2500 m. Im Haupt
kamm ist kein Gipfel unter 2500 m hoch. Nur ein Gipfel,
die Schesaplana (ÖK 2965; LKS 2964.3) übersteigt
2900 m, aber keiner erreicht die 3000-m-Linie. Von der
Schesaplana sagt Ampferer, der heimliche Dichter-Gelehrte,
so sdiön: „Die Schesaplana ist ein von der Natur ausge
zeichneter Berg. Mit einer Höhe von 2965 m überragt sie
das Rheintal bei Station Landquart um 2440 m, das Illtal
bei Station Bludenz um 2400 m. Das sind für Horizontal
abstände von 14 bis 15,5 km außerordentlich hohe Werte.
Mit diesem machtvollen Aufschwung rückt der Gipfel schon
in den Bereich der hohen Lichter und der weiten Länder
schau ... Oben aber liegen in Felsenbechern das graue Eis des
Brandner Gletschers und das Blauwasser des Lüner Sees als
himmlische Geschenke für die Wanderer bereit." Große
relative Höhen der Gipfel sind überhaupt eine besondere
Eigenschaft der Gruppe und Ursache ihrer eindrucksvollen
Wirkung. Die tiefe Lage des III- und Rheintales wiederum
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ist die Ursache für diese relativ großen Höhen. Die Zimba
erhebt sich mehr als 2000 m, fast 2100m über dem Illtal,
und fast noch eindrucksvoller ist dies Verhältnis bei den
Drei Schwestern, die (im Gegensatz zur über 2600 m hohen
Zimba) nur etwa 2100 m hodi sind, sieh aber an die 1650 m
über dem Rheintal erheben!
Von den zahlreichen Jochen (Jöchern) der Gruppe werden
einige 20 häufiger als Übergänge benützt, deren 16 liegen
über 2000 m und alle unter 2400 m.

Der Hauptkamm des Rätikon ist ziemlich genau 40 km
lang, die kleineren Seitenkämme sind zwischen 3,4 km
(Zimbakamm) und 5,4 km (Golmkamm) lang, die größeren
zwischen 9,3 km (Kühnihornkamm) und 17,7 km (Drei-
Schwestern-Kette, der längste Seitenkamm).
Die Täler sind im II.Teil beschrieben: Vgl. R 40—109.

Die Natur des Rätikon

ist von wunderbarer Vielfalt, weil der Rätikon als Gebirgsgruppe nicht
jenen einheitlichen Grundcharakter des Gesteins- und Landschaftsbildes
aufweist, wie wir dies von so vielen, ja den meisten anderen Gebirgs-
gruppen gewohnt sind, die man nicht zuletzt eben der Einheitlichkeit
ihres Wesens und Gebäudes wegen als „Gruppe" zusammenfaßte. Die
Rätikongrenzen (s. R 6) sind nicht nach solchen Wesenszügen, sondern
nach orographischen, alpin-geographischen Gesichtspunkten bestimmt,
ja der Rätikon schließt sogar ausgesprochen gegensätzliche Wesensarten
in sich zusammen und eben darauf beruht seine wunderbare Vielfalt.
Der Rätikon hat also viele und ganz verschiedene Gesichter. Eine Fülle
ganz verschiedenartiger Gesteine formen nicht nur ebenso vers(hiedcn-
artige Berggestalten, sie bestimmen auch die wechselreiche Art der Tal
bildung oder dar überbunte Pflanzenkleid, aber auch die wechselvollen
SAidcsale der Tiere und Menschen in diesem Bereich. Es kann allerdings
nicht die Aufgabe dieses Hochgebirgsführers sein, etwa eine GesÄichte
der letzteren zu geben, wohl aber fühlen wir uns verpflichtet, das
Naturbild von heute wenigstens in groben Umrissen an- und auszu
deuten, hängt doch die Besteigung der Alpenberge ganz unlösbar eng
mit dem gebirgsbildenden und gipfelformenden Gestein und auch mit
dem entsprechenden Pflanzenkleid zusammen, und bieten doch die
Rätikongipfel in dieser Hinsicht fast jede nur denkbare Erscheinungs-
f'>rm nicht nur der kalkaipinen, sedimentären Gipfelwelt verschiedener
Erdzeitalter vom grüngemantelten Grasberg bis zum schroffsten, viel
farbigen Kalkgewänd und -getürm, sonciern auch des glimmernden
kristallinen „Urgebirges", ja selbst dunkel-geheimnisvoller vulkanischer
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Gesteine und sinngemäß deren bunrwediselnde Pflanzendedce, bestidct j
mit den seltensten Formen dieses lieblichsten Schmuckes unserer Berge. '
Dazu kommt, daß der Rätikon sowohl an der alpin-geographischen wie 1
an der alpin-geologischen, ja auch an der meteorologisdj-klimatisdjen f
Ost-Westa'pen-Grenze gelegen ist, Grenzen, aus denen die folge- j
reichsten Erkenntnisse und seltsamsten Wechselwesen erfließen — aber
auch der Fragen und Geheimnisse die Fülle.
Wenn wir als bescheidene Laien es hier wagen, aus schwachen Kräften
in diese dem tiefen Grunde der Thetis enttauchten geheimnisreichen
Welten einzudringen, so tun wir dies im lauteren Bewußtsein dessen,
daß wir dabei gatiz und gar auf dem großen Werk der so mühseligen
und unermüdlichen Forschung fußen, vor der wir uns dankbar verneigen,
zugleich aber den Blids des Lesers eindringlich auf die Quellen, die
uns dienten, verweisen. Eine gedrängte Zusammenfassung „Das Rätikon
gebirge" von W. Flaig findet der Leser in den Jahrbüchern des DAV
und ÖAV 1959 und 1960; vgl. R 32.
Ein treffliches Bild der Natur, Kultur und Geschichte des Rätikon ge
währen die verschiedenen landes- und heimatkundlidien Sammlungen und
Museen in Vorarlberg (Bregenz, Dornbirn. Feldkirch, Bludenz, Schruns),
in LieÄtenstein (Vaduz) und in Graubünden (Chur, Klosters, Schiers).
Ganz besonders weisen wir auf die einzigartige „Schau der Natur
geschichte Vorarlbergs" (Fussenegger-Museum) in Dornbirn hin. die ,
eine Fülle von naturKundlichen Sammlungen, Natur- und Lebensbildern, i
Gemälden und Abbildungen aus dem ganzen Rätikon birgt. Auch auf
das Relief von Vorarlberg 1:25 000 von Konrad Orgler im Heimat- |
museum Bludenz sei noch besonders verwiesen.

Werden und Vergehen

40 Vom Standpunkt des Alpenfreundes und des Bergsteigers betrachtet,
fesseln uns Bergmenschen vor altem zwei Erscheinungsbilder der Berge
(Gruppen), die wir gerade besteigen oder durchwandern: Einmal die
unmittelbar augenfälligen großen Ausdrucksformen des Alpengebäudes,
die seine Architektur, seinen Bauplan und die für Menschen fast unvor
stellbar gewaltigen Kräfte und Vorgänge seiner Auffaltung uncl Ab
tragung — kurz Entstehen und Vergehen — das heißt die Gebirgsbildung
schlechthin spiegeln. Und zum anderen Mal die Gesteine, welche die
einzelnen Berggestalten und damit deren jeweilige Ersteigbarkeit, Schwie
rigkeit und Art der Klettertechnik bestimmen.
Der Rätikon hat nun den außerordentlichen Vorzug, eine seltene Sonder
stellung in allen diesen Belangen einzunehmen: „Wenige Gebirgsglieder
der Nördlichen Kalkalpen zeigen auf so kleinem Räume eine solche
Mannigfaltigkeit des Aufbaues und eine so ausgeprägte Eigenart male
rischer Berggestalten wie der Rätikon* (Klebeisberg). Warum? Weil
er sowohl in cier Gebirgsbildung als auch in der Fülle der wechselnden
Gipfelgesteine und Format-onen eine Großzahl von Schulbeispielen bietet,
die selbst Laien verständlich sind. Schon der Umstand, daß der Rätikon
seiner Lage nach zu den Zentralalpen, seinen Gesteinen nach aber zu
den Nördlichen Kalkalpen gehört, macht uns aufhorchen.

26

Der Gebirgsbildung voraus ging natürlich die schwierig zu deutende,
verwickelte und auf riesige Zeiträume verteilte Entstehung der gebirgs-
bildenden Gesteine, die hier kaum angedeutet werden kann. Als be
kannt muß auch vorausgesetzt werden, daß man In der Erdgeschichte
nächst einer Ur- und Frühzeit auch geologisch ein „Altertum" (unter-
geteilt in die Zeirtn: Kambrium, Silur, Devon, Karbon und Perm)
unterscheidet und sinngemäß ein „Mittelalter" (Trias, Jura, Kreide) der
Erdgeschichte und eine „Neuzeit" (Tertiär und Quartär). Ferner wird als
bekannt vorausgesetzt, daß der Baustoff, die Gesteine der Alpen in
zwei bzw. drei Hauptgruppen eingeteilt werden: in Erstarrungsgesteine
(erstarrte schmelzflüsslge Massen aus dem Erdinnern, auf versAledene
Weise emporgedrungen oder getragen), ferner in Sedimentgesteine (die
hauptsächlich aus schichtweisen Ablagerungen, vor allem am Meeres-
gruncd, bestehen) und schließlich sogen, metamorphe Gesteine (die aus
ursprünglichen Erstarrungs- oder Sedimentgesteinen umgewandelt und
so veräncJert sind, daß die ursprüngliche Wesensart nur noch schwer
kenntlich ist und zu denen besonders die „kristallinen Schiefer" zahlen).
Die Masse der Rätikongesteine besteht aus Sedimentgesteinen, die am
Grunde dieser Meere in früheren Perioden der Erdgeschichte abgelagert
wurden, in unserem Falle insgesamt 4—5000 m mächtige Schichten, die
in den Trias-Tura-Kreide-Meeren sich niederschlugen, vor allem in der
sogenannten Thetis, dem „Meer der Trias-Jura-Zeit, das weltweite Er-
streckungen" hatte (Ampferer) und dem dann unsere Alpen in der Neu
zeit unserer Erdgeschichte, im Tertiär, entstiegen sind, denn „was heute
im Umkreis der Schesaplana als schroffes Felswerk aufragt, war vor
langer Zeit Schlamm-Sand-Gerölle am Boden uralter Meere. Nur in
verschwindend kleinen Mengen sind auch ehemals feuerflüssige Massen
wie Diabas-Porphyrite-Serpentine-Granite in den Aufbau hineingeknetet
worden" (Ampferer).

Diese Entstehung der Meeresablagerungen aber zog sich — wie könnte
es bei ihrer Kilometermächtigkeit auch anders sein! — über Jahr
millionen des Erdmittelalters hin. Zeiträume, während welcher sich nicht
nur das Leben auf Erden entwickelte, sondern auch immerzu wandelte.
Die Zeugnisse dieses Lebens, z. B. Schalen oder Muscheln (Muschelkalk!)
oder die Abdrücke dieser und anderer Formen bestimmter Land- und
Meerespflanzen und -tiere wurden in den Meeresschlammschichten mit
abgelagert und bilden so zugleich als „Leitfossilien" Zeugnisse des
Alters und der Herkunft dieser Schichten und Gesteine. So bestehen
z. B. bestimmte Schichten der Rätikonsediinente (Reiflingerkalke der
Trias) „fast ganz aus Haufwerk von Stielgliedern und Seelilien"; von
der Schesaplana schreibt Ampferer: „Die Mergel enthalten unglaublich
reichlich Sdialentrümmer. Es gibt wohl kaum einen Gipfel der Nord
alpen, der reicher an Versteinerungen als die Schesaplana wäre. Der
Direktor und Gründer des Naturmuscums in Dornbirn, Siegfried Fußen-
egger, konnte hier gegen 200 versdiiedene Arten gewinnen." Aus diesem
Zeugnis eines ersten Fachgelehrten wird auch die Bedeutung des Dorn-
birner Museums für den Besucher des Rätikon offenbar. Schon diese
wenigen Beispiele deuten auf die Vielfalt und Eigenart der Rätikon
gesetze und ihrer Baugeschichte hin. Aber ungleich eindrucksvollere Er
kenntnisse gewinnen wir nun — sowohl hinsichtlich der Vielfalt der
Gesteine wie hinsichtlich der bewegten Baugeschichte —, wenn wir uns
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vor Augen halten, daß diese ganze Gebirgsmasse nidit etwa am Ort
ihrer jetzigen Lagerung zwisdien Iii und Landquart entstanden und
zum Katikonanteil der Alpenkette emporgetragen, sondern von weither
herangesAafft wurde, wobei eine Anzahl versdiiedener Gesteinspakete
oder -decken aus nodi urnstritjenen Ursachen in wechselnder Dicke. Art
und Richtung, vertikal und horizontal, fortbewegt, übereinandergeschoben
"•'X ^urden. Diese Bewegungen der Gebirgsbiidune „lassensich nicht auf einen einheitlichen einmaligen Vorgang zurückführen. Wir
haben es vielmehr mit einer ganzen Reihe von Bewegungen zu tun,
unter denen aber einige von ganz besonderer Kraft und Wirkung ge
wesen sind ^ (Ampferer), . . . Von den Großbewegungen werden dem

Aussicht der Schesaplana drei Schöpfungen
bildhaft deut ich. Das sind zuerst die ZerSpaltungen der Alpenmasse in
einzelne weithin streichende Decken und deren Wanderung von S gegen
c 'i 1*^'® Bündner Schiefer von der Falknisdecke. diese von derbuiztluhdeae, diese von den Silvrettadecken und der Leditaldecke über
schritten. Später trat dann eine scharfe Abbiegung des ganzen Ostalpen-
ra^es aus der O-W- in die NO-SW-Rithtung ein. Endlich entstanden
nach einer langen Zeit dei Ruhe und Abtragung neuerliche lebhafte Ver-
schiebunpn, diesmal von O gegen W, welche vor allem in der Form

<t>i Reliefüberschiebungen vollzogen wurden* (Ampferer).Tatsächlich sind nun diese zeitlich, räumlich und kräftemäßig ungeheuer
lichen Vorgange am Bild des Rätikon-Hauptkammes unmittelbar ab
zulesen, unt-er entsprechender Anleitung sogar für unsere Laienaugen
lesbar! Ja mehr nochi lm Osträtikon ist uns ein Lehr- uncl Schulbeispiel
einzig^ Art gegeben, in dem die Grundlagen der Deckentheorie unmitrel-

sind. Dies eben macht den Rätikon zu einem erd-
geschichtlichen Schaustück erster Ordnung, auch für den Laien und
gerade für den Bergsteiger. Wir müssen uns nur zu diesem Zweck nach
1. ßearths trefflichem Vorschlag auf die Südseite des Rätikon begeben
und zwar entweder auf einen seiner südlichen Vorberge, besser noch
auf mehrere, auf den Vilan, dann auf Sassauna und schließlich auf das
Rreuz -- oder no± einn.al besser auf die (als Parsenngebiet weit be- i
kannten) Hohen der Plessuralpen gegenüber, jenseits des Prätigaus. i
Nehmen wir dann noch die schöne geologische Karte von Krasser zur j

■f« wirklich wie Schuppen von den Augen: i
so leuchtend grünen niedrigen süd- r/Men Vorl^erge des Rätikon, die sich vom Fuß des Hauptkammes '^f;?.®Srenzt bis in den Prätigaugrund herabsenken, ganz offensicht- '

lieh völlig anderer Natur sind als der darüber aufsteilende, viel höhere
ganz andersartige Rätikonhauptkamm. Und wirklich, es handelt IsiA um ein Sdiiefergebirge aus tertiärem Flysch (Bündner Schiefer!),

ist also erd^schichtlich jünger als die Gesteine des darüber aufragenden
Jura- (und Trias-}gebirges. Es sind aber auch relativ weichere Gesteine
die leidit verwirtern und ihrer fruchtbaren Zurammensetiuns wegen i
einerseits sehr sdione fette Matten tragen, andererseits aber auch den i
sturmischen Angriffen der Erosion wenig Widerstand leisten und infolge
dessen von wildesten, wenn auch üppig bewachsenen Tobein und Gräben

V  ̂"'Anitten sind: eine romantisch-abenteuerliche Landschaft des Schraubachcs, Tarsinas-Baches, des Saigina- und
Valsertobels usw. In den Himalayaschluthten kann's nicht viel wilder
sein als dort.
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Trotzdem bilden die saftig grünen, wenn auch oft steilflankigen Kämme
jwischen den To^ln im ganzen ein vergleichsweise sanftes Hügel-
gewoee — wunderschöne Gratwanderungen, ein Dorado der Botanikerl —
vor der 40 km langen mächtigen Wandflucht, als die sich der Hauptkamm darüber aufrichtet mit seinen silbergrauen oder graugelben Fluhen
und Wanden, so daß Ampferer dafür den schönen Vergleidt fand: „Die
grünen niedrigen Höhen des Prätigaus knien wie Andächtige vor ihrem
Hochaltare , wahrend links im Westen „der gewaltige Durchbruch des
Rheins mit beiden Armen die Bergwelt auseinanderschiebt."
Der Hochaltar aber, die Wände, Fluhen und Gesteinsklötze des RätikOD-
Hauptkammes enthüllen uns nun dank der scharfsinnigen Arbeit der
Forscher auch ihre Geheimnisse: Man erkennt links die Wandraauern
der .miterostalpmen Falknisileike und rechts der Sulzfluhdcdte (Jura),
über und zwischen denen die .oherostalpinen' Sedimente der Sil-
vretladedke mit dem mächtigen Dolomitklotz des Schesaplanastodtes
lasten und die Falknis-Sulzfluhdocke zusammenpressen „als ob sie er-
drüdci würden (Bearth).
Aber schon dicht östliA des Gafall- oder Cavelljodies in der Fluh der
Kirihlispitzen und mehr noch in den berühmten Fluhen oder Wänden
c'f ">4iigi die SulzBuhdecke, der oberjurassischeSulzfluhkalk in „leuchtend graublauen Wänden . . . eine durch mehr-
L M bedingte große Mächtigkeit Von da an bleiben diehellen Wände dieses Malmkalkes bestimmend für das Landschaftsbild des

(Bearth). Von diesen „wunderbar blanken Thitonkalken der
Su zfluhdedce sagt Ampferer: Diese schönsten Kalke des Rätikon,
weloie leuchtend belle Wände bilden, werden von weichen, roten-gelben-
grauen Mergeln der oberen Kreide (couches rouges) bedeckt.*
Jetzt wundern wir uns nicht mehr, daß in den Fluhen dieser Gipfel(Drusen- und SiilzHuh, ferner Kirihlispitzen, Weißplatte, Scheienffuh,
Ratscheniluh) die berühmtesten, aber auch die schwierigsten Wand-
klettereien des Ratikon verlaufen und in vorherrschend festem, ja herr-
liAem Klenerjels. Nur in der Drusenfluh-Südwandmitte am Diechtl-
pfeiler und in der Stößerschlucht sind 1951/52 durch mächtige bergsturz
artige Ausbruche und Steinschläge überaus gefährliche Verhältnisse ent-
Standen, weshalb auch hier dringend von diesen zwei Aufstiegen abge
raten wird. ® ®

13

Verfolgen wir die Wandfludtt der Sulzfluhäecke weiter nach Osten
wo der Hauptkamm jetzt rechtwinkelig in der Weißplatte nach Süden
abhegt, so erkentien wir den silbergrauen Malmkafk auch weiterhin
leicht in den Wanden der Stheienfluh, des Schollbergs, der Gempi- und
der Ratschenfluh, deren herrliche Westwandflucht noch kühne Probleme

n  I^ I zumal in Abendbeleuchrung, sofort auf daßdje hellschimmernden Thitonwände von dunklen Gratfirsten überlagert
sind: Das ist das Kristallingestein der Silvrettadedce. Das sind Sil-
vrettagneise. Und damit treten wir neben dem Prätigauer Schiefer
gebirge hier und den Jura- (Trias-) Sedimentmassen dort vor den
dritten Hauptteil, clie dritte Hauptmacht der Rätikongesceine, vor das
Altkristaliin des Silvretyapeises. die Silvrettadecke im namentlichen
binne, die hier auf die Sulzflühdecke aufgeschoben ist, d. h. das geolo
gisch, erdgescfaichclicfa ältere auf das zeitlich jüngere Gestein — von
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der Madrisagruppe im S bis zur Gweilkette im N in gesdilossener
Gneisdecke.

Krasser sagt dazu: „Die Silvrettamasse, zu der geologisdi auch das
Verwallkristallin gehört, ist vermutlich sdion vor Beginn des Erd
altertums gefaltet und umgewandelt worden. Aus der Lagerung der
kristallinen Masse über jüngeren Sedimentgesteinen, die an den Rände^
und sogar im Innern nervortauchen, ergibt siA, daß jene erst
die alpine Gebirgsbildung von weiter her in die heutige Lage gebracht
worden ist.

Im Südostzipfel des Rätikon erreicht das Silvrettakristallin sein west
liches Ende. In diesem Gebirgsteil sind aber auch andere knstal-
line Gesteinsarten besonders beaditenswert: der früher für Diorit
gehaltene dunkle AmphiboUt des Tilisuna-Schwarzhorns (2462 m), dun
kelgrüner Serpentin nordwestlich des Schwarzhorns gegen das Gauertal
hinunter und grüner Granit im Bereich der Tschaggunser Mittagspitze
(2169 m). Das Alter dieser ebenfalls ortsfremden Gesteinsarteii ist so
unsidier wie das des Silvrettakristalllnsj wahrscheinlidi sind sie jünger.
Lit. (38).

Weil aber diese dunklen Gesteine unmittelbar an den silbergrauen
Jurakalk der Sulzfluh grenzen, so bieten sich dort besonders in der
AbendbeleuÄtung wahrhaft zauberhafte Bilder in ihren farbigen Gegen
sätzen, nidit zu reden von dem Wechsel der Pflanzendecke und des
Klettergesteins.

15 Kehren wir aber nochmals zurück zu der bedeutsamen Grenze der
SilvrettaüberschiebHng auf dem Osträtikon. Natürlidi gibt es für diese
erstaunliche Umkehrung der Schichtfolgen noch andere Beispiele in den
Alpen, aber nur wenige sind von solcher Augenscheinlichkeit. Denn
daß nun diese jüngere Sulzfluhdecke, die ihrer Entstehung najh oben
auf liegen müßte, tatsächlich unter der darüber „hängenden älteren
Silvrettadecke „liegt", ja sogar ganz unter ihr hindurchzieht, d^ür
liefert der Rätikon an eben diesem Südostrand eines der klassisuien
Schulbeispiele, einen mindestens für Laien phänomenalen Beweis: das
vielberühmte „Gargellenfenster", so genannt, weil die Erosion ^r
Gewässer im Gargellental die dunkle Silvrettagneisdecke so tief durA-
sägte, daß am Westufer der tiefsten Hänge des inneren Gargellentales
die darunter liegende Sulzfluhkalkdecke (und andere Sedimente) wieder
zum Vorschein kommen und wie mit hellen Fenstern aus dem dunklen
Rahmen des Gneises hervorleuchten, besonders schön ob der „Rqti
westlich oberhalb von Gargellen und in den verschiedenen westlichen
Seitentälern. Dies zu erleben, ist eine Reise nach Gargellen wert. Denn
fast alle diese westHÄen Seitenbäche des Gargellentales haben sim
in diese Malmkalkfenster mit kleinen wunderhübschen Miniaturschluch
ten und Wasserfällen eingeschnitten, deren Besuch und Bephung al^r-
dings nur teilweise leicht, zum anderen Teil ein ziemlidi abenteuplimes
(aber höchst reizvolles) Unternehmen für Geübte darstellt. Für deri
Kletterer ist dies auch deshalb lohnend, weil er nun im Gargellental
und Osträtikon dank dieser Silvrettaüberschiebung im Gneis einige
prächtige „Urgesteinsklettereien" damit verbinden kann, besonders in der
Madrisagruppe und zumal an deren NO-Grat, der sdiönsten Gneis-
kletterei weitum.
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Die Forsdier haben aber dieses Phänomen der Silvrettaüberschiebung
und des Gargellenfensters weiter verfolgt und festgestellt, daß diese
unterlagertcn ostalpinen Sedimente der Sulzfluhdecke usw. 17 km weiter
östlich im Val Tuoi (Silvreita) al- sogenanntes „Unterengadiner Fenster"
wieder zum Vorschein kommen und in dem (dieserhalb auch einmal
Antirätikon" genannten) Samnaungebirge wieder zu mächtigen For
mationen aufsteigen! Dies aber heißt, daß das ganze zwischenliegende
Silvrettakristallin in einer riesigen Sedimentwanne ruht und sonach
weither überschoben wurde, so weit, daß der berühmte Schweizer Geo
loge Albert Heim davon sagen konnte: „Die Uberschiebungsbreiten, in
der Stoßrichtung gemessen, betragen über 10 km, 50 km und mehr, bei
einigen, z. B. der oberostalpinen Silvrettadedte, bis 120 km."
Wenn Du also, verehrter Bergfreund, im Rätikon auf der kristallinen
Madrisagruppe oder auf den oberc»stilpinen Sedimenten des Schesaplana-
stockes über diese „Fetzen" der gewaltigen Silvrettadecke spazierst, so
darfst Du ohne Scham in Ehrfurcht ersdiauern nicht nur vor den Ur
gewalten der Erde, die hier wirksam waren, sondern auch vor dem
kühnen Gedankenflug der Forscher, die diese Geheimnisse ergründeten.
Sagt doch Krasser zur geologischen Bedeutung dieses weiteren Alpen
raumes: „Dieses einzigartip Bewegungsbild ostalpiner und westalpiner
Baueinheiten ist mit ein Sdilüssel zur geologischen Erkenntnis der Alpen
und erdgeschichtlicher Hintergrund der vermittelnden Stellung Vor
arlbergs in der Gegenwart."

Der Nordwesträtikon« Es bleibt noch, die Nordkämme westlich des
Rcllstales kurz zu betrachten. Gute Überblicke gewähren: der Schesa-
ilanastock, auch die Straßburger Hütte schon, ferner Fundelkopf, Naaf-
;opf, Drei Schwestern und Zimba. Außerdem zur Gesamtübersicht von
N der Hohe Frassen bei Bludenz und der Hochgerach im Walserkamm,
beide nördlich des Walgaus. Ein Blick über diese Nordkämme und zu
gleich auf die geologische Karte Vorarlbergs von Krasser verrät uns, daß
Drei-Schwestern-Kette, Gallinagruppe, Fundelkopfgruppe, Zalimkamm
und Zimbagruppe, kurz der ganze NW-Rätikon vornehmlich den Kalken
und Dolomiten der Triasformation angehören (aber z. T. auch dem
Jura, z. B. der Zimbagipfel) und als ein Teil der Lechtaldecke die
gleichen Gesteine und Gestalten, Formen und Formationen aufweisen wie
die übrigen Teile dieser Decke in den Klostertaler (Lechtaler) Alpen
jenseits des Walgaus. Die: aber heißt, daß hier wie dort ausgesprochen
schöne Klettergipfel, wenigstens in den Triaskilken, selten sind. Wohl
aber begegnen wir — so eintönig einzelne Kämme auch oft sind — in
diesen Raum fast allen Gesteinen, die an dem Aufbau der Sedimente
der Trias (und des Juras) beteiligt sind und die ursprünglich als eine
an die 5000 m mächtige Schichtfolge (von unten nach oben) also lagerten:
Grauwacken / Buntsandstein / Muschelkalk / Partnachschiditen / Arlberg-
schichten / Raibierschichten / Breccien / Plattenkalk, Hauptdolomit / Kös-
sener Schichten / Bunte Liaskalke und Breccien / Lias-FIeckenmer«! /
Hornsteinkalk/ Aptychenkalk und Lechtaler Kreideschiefer [nach AmpUrer,
s. R 32, Lit. (1)J.

Die Triasgesteine der Lechtaldecke geben aber diesen (deshalb höheren)
Nordkämmen — im Gegensatz zu dem niedrigeren Saiiefergebirge der
Südkämme — ein ungleich wilderes, felsigeres Gepräge. Manche dieser
wildeinsamen, von undurchdringlichen Latschenmänteln umkleideten
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Kämme werden in Jahren, manche Gipfel in Jahrzehnten nicht besuAt,
so etwa die Westseite Är Fundelkopf- oder der Gallinagruppe. AuA
die Nordtäler zwisAen diesen Kämmen haben unten ihre SAluAten,
aber sie sind ganz anderer Art als iene des SAiefergebirges im Süden.
Es sind riAtige steilwandige FelssAluAten, besonders im Gamperdona-
und Alviertal, im Gegensatz zu den V-förmigen Tobelgräben der Süd
berge. — Diese Andeutungen mögen genügen, näheres in der Lit. R 32.

17 Die Zimba als Musterberg: Als Muster d^'-ür, wie stark die Bergform,
Besteigung, aber auA der Name eines Berges von seinem Gestein ab
hängen, greifen wir einen der meistbestiegenen und bekanntesten Räti
kongipfel, Äe Zimba, heraus und weisen auf zwei ZeiAnungen Am
pferers und dessen von der Sehergabe des begnadeten ForsAers be
schwingte Worte hin, die in Lit. (1) ersAienen sind. Den AnbliA von S
und SW zeiAnet und sAildert Ampferer also: „Abb. 1 zeigt den stolzen
Abfall gegen das Rellstal mit dem Steig von der Hueterhütte zum
ZimbajoA hinauf. Hier wirkt siA die SAlAtfoIge vom Hauptdolomit
(Trias) bis zu den ApiyAenkalken (Jura) aus, naAdem die Kreidemulde
an der Nordseite des Gipfels unsiAtbar bleibt. Der sAliAte Aufbau
bringt im Hauptdolomit, viel stärker aber in den Kössener SAiAten, die
Verschiebung der Massen von O gegen W klar zur AnsAauung.
Abb. 2 hält den AnbliA von NO her fest (links herab der O-Grat, d«
beliebteste sAwierigere Gratanstieg). Hier ersAeint der Aufbau herrliA
gegliedert und in seiner stolzen Steigkraft unübertreffHA. Die harten
Gesteine sind so leiAt gebogen uncT so bunt gefärbt, daß sie einer
fröhliA auflodernden Flamme gleiAen. Im SoAel bewundern wir die
kraftvollen Falten der Kössener SAiAten, am SAeitel erfreut uns die
kcAe, trotzige Form der Hohen Mulde, die in der harten Faust der
AptyAenkalke ruht.
AuA hier ist deutliA zu erkennen, wie die ganze SAiAtfolge an der
S-Seite ausgewalzt, an der N-Seite dagegen verdiAt und angesAoppt
ist. So bildet der herrliAe Berg einen praAtvollen Gedenkstein für Ae
gewaltige von S gegen N geriAtete DeAenflut der Nordalpen, welAe
den Grundplan des Alpenbaues entwarf."
Die ZeiAnungen Ampferers und das Naturbild des Berges deuten uns
aber auA die Herkunft seines Namens: Die roten Hornstein-Jurakalke,
auf den ZeiAnungen sAwarz, umgeben den Berg mit einem riAiigen
„Roten Ring", wie diese GesteinssAiAt heute noA und wieder bei
den Kletterern heißt, wobei diese Namengeber von heute niAt ahnten,
daß dieser Rote Ring auA den rätoromanisAen Namen des Berges vor
Jahrhunderten sAon bestimmte, hieß er doA einst zweifellos „Cinu
saroila", d. h. geringelte Spitze (Ringlspitze, ein Name, den wir auA
anderwärts in den Alpen fanden). Die „Cima" wurde zur Zimba, das
Beiwort „sarotla" sank zur Alpe dieses Namens hinab und stieg spater
wieder zu den Sarotlahörnern gegenüber hinauf.

Ig Es bleibt uns noA, kurz jener ErsAeinungen zu «denken, die dem
heutigen Antlitz des Rätikon letztes Gepräge gaben, der diluvialen
und alluvialen, der eis- und neuzeitlichen Formen, wobei auA hier nur
flüAtige Andeutungen mögliA sind. — DeutHAe Spuren im Antlitz
der LandsAaft hinterließen die VergletsAerungen der „Eiszeit" (Plei-
stozän). Sie ging bekanntliA als Diluvium der neuesten erdgesAiAi-
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llAen Zeit, dem Alluvium, voran, erstreAte sIA über rund eine halbe
Million (500 000—600 000) Jahre und wird in 4 kältere, stark ver-
fflctsAerte „Eiszeiten" mit 3 wärmeren „ZwisAeneiszeiten" eingeteilt:
in die Günz-, Mindel-, Riß- und Würm-Eiszeit als letzte (jüngste), der
Im Abklingen noA einige „Stadien" folgten. Näheres findet man in
meinem GletsAerbuA (Verlag F. A. BroAhaus, 1938).

Die für uns siAtbarsten Spuren hinterließen _ natürliA besonders die
letzte, die Würm- und die vorletzte, die Riß-Eiszeit. In jenen Eiszeiten
wuchsen die GletsAer (z B. jene der Silvretta usw.) und flössen durA
das Prätigau und durA das Illtal mit mäAtigen Eisströmen — an den
Talausgängen gegen das Rheintal [bzw. den dort fließenden „Rhein-
gletsAer") über 1000 m dlAl — am Rätikon entlang, im N also_ der
„IlIgletsAer". Aus Am Rätikon selber flössen diesen GletsAern Selten-
gletsAer zu, z. B. aus dem Brandner Tal von der SAesaplana herunter,
aber natürliA auA aus allen anderen Tälern.

In den Zwischeneiszeiten dagegen wurcjen die Alpen des Eises, der
VergletsAerung wieder mehr oder weniger entkleidet, das heißt die
Talungen wurden von den zurüAgelassenen Moränen bedeAt und von
riesigen SAmelzwasserströmen durAsAwemmt und überflössen. Des
Eises und seiner Stütze entkleidet, waren die Bergflanken und Grate der
Erosion geraAzu ausgeliefert. Riesige Bergstürze und TalversAüttungen
waren die Folge. AuA dafür liefert der Rätikori einige in den Alpen
ziemliA einmalige Zeugnisse, so z. B. durA die AufsAIüsse in den
SAluAten des Alvier (Brandner Tal) und des MengbaAes (Gamper-
donatal). Ampferer sAreibt zu dem dort aufgesAlossenen sogenannt«
^Bürser Konglomerat": „Das Bürscr Konglomerat, eine vielfaA sehr
grobe Aufschüttung von LokalsAutt und erratisAem SAutt aus der
Silvretta, stellt eine ^IgantisAe TalversAüttung aus der letzten Inter-
glazialzeit (Zwischeneiszeit) vor. In der vorderen GamperdonasAlucht
sind heute noA die hohläugigen Konglomeratbänke in einer MäAtigkeit
von etwa 500 m erhalten. — In der Bürser SAluAt wird dieses Konglo
merat von typisAer Grundmoräne der Rißeiszeil unterlagert und von
Grundmoränen der Würmeiszeit überlagert* (womit eben die zwisAer^
eiszeitliche Herkunft erwiesen istl. Ampferer fährt fort: „WesenthA
jünger sind die sAönen Moränenkränze, denen wir hoch oben in den
Karen und herabsteigend in den TalsAlüssen begegnen. Sie gehören der
sogenannten ,Schlußvereisung' an, clie naA dem AbsAmelzen der letzten
GroßvergletsAerung noA einmal in den Alpen Tausende von Lokal-
gletsAern ins Leben rief."

Aber für das Laienauge ungleiA eindruAsvoller als das Bürser Konglo- 19
merat sind die Eiszeitspuren, die der eiszeitlidie „Illgletscher" im
Raum Bürs—Bürserberg auf der N-AbdaAung des Rätikon am Eingang
des Brandner Tales gegenüber Bludenz hinterFieß, naAdem er dort jahr
tausendelang vorübergeflossen war [zur Zeit der stärksten Vereisung an
die 1300 m diA (l), von der heutigen Talsohle aus gereAnetl]

Da ist einmal die Riesenseitenmoräne um den sogenannten „Schesatobel"
am Bürserberg, eine der größten inneralpinen eiszeitliAen Ablage
rungen dieser Art, die außerdem naA ihrem Zusammensturz (infolge
Abholzung ihres Waldraantels vor etwa 150 Jahren) zum „größten
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Murbrudi Europas* wurde, dessen eiszeitliche Herkunft auch durch den
berühmten Fund eines 3,5 m langen Mammutzahnes erwiesen ist; er
ist im Landesmuseum in Bregenz zu sehen.

Und da sind die auf den Halden des äußeren Bürserberg abgelagerten
Moränenmassen von Silvrettagneis, die der Illgletscher nach dem letzten
Abschmelzen dort in solchen Massen zurückließ, daß das ganze Ge<
meindegebiet (das ja an sich im Kalkgebirge der Lechialdecke liegt) mit
Zehntausenden ortsfremder Gneisti Ummer bis zu Stuben-, ja Hausgröße
besät ist.

Die Bergrücken und Felsriegel, mit denen die Ledttaldecke am Bürser
berg — Außerberg in das illtal gegen Bludenz absinkt, sind vom Ill
gletscher auf der östlichen Stirnseite durch das jahrtausendelange Drüber-
fließen des Eises völlig glatt poliert. Diese sogenannten Gletsdjerschliffe
sind zwar unter jenem Gneisschutt, unter Humusdecke und Wald
mantel nicht offen sichtbar. Legt aber der Sturm gelegentlich einige
Bäume dort um, dann kommen unter dem Wurzelstodc diese fast mar
morglatten, im Stromstrich des ehemaligen Gletschers ost-westliA ge
ritzten Schliffe zutage, wie ich selbst dies nach einem Sturm anfangs
der zwanziger Jahre zu beobachten das Glück hatte.

Der naturfreudige Bergwanderer kann also hier eine einzigartige eiszeit-
und gletsdierkundlidie Rundwanderung machen, denn zuoberst auf
der Sdiesaplana kann er die bescheidenen Reste der Vergletscherung noch
bewundern und im Lünerseebecken noch ein anderes Zeugnis eiszeit
licher Vergletscherung. Ich empfehle folgende Wanderung: Bludenz —
Bürs — Bürser Schlucht (Konglomerat) — Bürserberg (Schesatobell —
Bürserberg —- Außerberg (Gneisfelder) — Nenzing Mengbachschlucht
(Konglomerat) — Nenzinger Himmel — Spusagang — Zalimhütte —
Leiberweg — Straßburger Hütte (Brandner Gletscher) Schesaplana —
Douglassnütte (Lünersee) — Brand — Bludenz (2 bis 3 Tage).

Die heutige Restvergletsdierung des Rätikon ist auf den leider ständig
schwindenden Brandner Gletsdjer auf dem Schesaplanastock beschränkt
und auf den kleinen Eisjöchligletscher im Eistobel zwischen Drusen
fluh und Gr. Drusenturm. Die übrigen Firnflecken, die sich da und dort
noch finden im Rätikon, etwa an der Sulzfluh, können nicht mehr als
Gletscher angesprochen werden.

20 Der Lünersee (natürlichei Seespiegel vor der Aufstauung: 1940 m ü. M.)
aber ist wenigstens teilweise auch ein Eiszeitzeuge. Denn wenn dieser
größte Hochalpensee in dieser Höhenlage (45 Millionen m' Inhalt, |
150 ha, 92 m tief im Naturzustand bis 1953) auch seine ursprüngliche »
Anlage der „mächtigen Gipszone der Lünerkrinne verdankt, so becTeutet |
doch der Seeraum in seiner heutigen Form wohl eine eiszeitliche Aus
schleifung" (Ampferer). In dem erstaunlich schmalen Seebord, den der
Eiszeitgletscher hoch überwallte, um sich dann als gewaltiger Eiskatarakt i
in die Taltiefe von Schaitenlagant zu stürzen, finden sich nämlich viele
und oft mehrere Meter tiefe Strudellöcher sogenannter Gletschermühlen
als untrügliche Beweise langdauernder Gletscherbedeckung. Das Sam
melbecken des Sees und clie Konservierung im eingelagerten Schlamm
haben aber auch wertvolle Zeugnisse der nacheiszeitlichen Wärmezeit
(8000—800 V. Chr.). bewahrt, als ein so trocken-warmes Landklima
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herrschte, daß die Gletscher der Alpen völlig verschwanden und — wie
die Pollenanalyse und Geweihfunde im Schlick des Lünerses beweisen —
der See von einem mit Elchen und Edelhirschen belebten Fichtenwald um
geben war!
^ir müssen uns leider mit diesen Andeutungen begnügen und ver
weisen auf die Literatur: s. R 32.

Das natürliche Seebild des Lünersees ist nun verschwunden, nachdem
die Iiiwerke seit 1953 den See zu einem großen Stauwerk ausgebaut
haben. Der Rätikon weist aber noch weitere sehr schöne, wenn audi viel
kleinere Hochseen auf, vor allem den Partnunsee und den Tilisuna-
sce und einige kleinere Seen und Tümpel (das Hirschbad im Gamper-
dona, den Gandasee im Gargellental, die Fläscherseen in der Falknis-
gruppe und besonders den hübschen Tobelsee südlich der Alpe AlpiU
(Gauertal).
Hier sei auch auf die interessanten Höhlen der Sulzfluh (aber auch 21
in anderen Bergmassiven des Rätikon, z. B. der Drusenfluh und Drusen
türme) hingewiesen, die von der Tilisunahütte aus leicht besucht werden
können (Auskunft und Fackeln dort): Die nächsten sind die Kirchhöhle,
Abgrundhöhle und Herrenbalme. Bei den Geologen berühmt ist die Ge
schiebehöhle, in der Geschiebe gefunden wurde aus Fremdgestein, das
am Ort nicht vorkommt und das nur durch Wasser (Gletscher?) hinein
geschwemmt worden sein kann.

Alle diese Bemerkungen zum „Bau und Bild" des Rätikon sind nur 22
winzige Bruchstücke aus dem Gesamtbild und Riesengebäude, dies auch
insofern, als die heutigen Berge und Ketten des Rätikon nur kümmer
liche Reste der ehedem um ein Vielfaches mächtigeren Gebirgsmassen,
Erdfalten und Gesteinsdecken, Schichten und Lagen sind, denn kein
Wort ist irreführender und unglücklicher geprägt als das von den
„Ewigen Bergen". Dieses Sterben und Vergenen der Berge schreitet
unaufhaltsam fort (und kostet überdies die Staaten durch die Wildbach-
und Lawinenverbauungen riesige Summen), wofür wiederum der Räti
kon einmalige, aber in diesem Falle wenig erfreuliche Beispiele liefert.
Es sei nicht nur an die schon erwähnten Tobel der Prätigauer Schiefer
berge erinnert, sondern viel mehr noch an die wahrlich oft furcht
erregenden Tobel der N-Seite, die ebenso eindrucksvolle wie bedrückende
Naturerscheinungen von oft verheerenden Folgen sind: Da ist der bereits
erwähnte Schesatobel am Bürserberg, dessen Verbau schon Hundert
tausende verschlungen hat, ebenso wie der wilde Gallinatobel bei
Frastanz und mehr noch die fürchterlichen Tobel der Vandanser Stein
wand, die schon so viel Unheil über die Gemeinde yandans brachten,
wie man in dem interessanten Bericht von Schoder, Lit. (60), nachlesen
kann. Sie haben sogar dem Tal Montafon seinen Namen gegeben, denn
Montafon oder Montavon oder Montavun sind zusammengesetzt aus
dem rätoromanischen mont (munt) und tavun aus toyun = Tcjbel,
Montavun also = Tobelsberg oder Bergtobel. — Die Besichtigung dieser
Tobel ist ein Erlebnis; der Valkastieltobel (Mustergielbach) ist dank
Weganlagen der Wildbachverbauung teilweise leicht zugänglich. Noch
ungleich wilder, ein Ausbund abenteuerlichster Zerklüftung, ist der
Vensertobel (Ladritschbach), dessen Besuch mit Lebensgefahr ver
bunden ist.
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Einzigartige Zeugnisse der sterbenden Berge aber sind audi die riesigen
Sf^uttströme rings um die Kalkberge, besonders im Sdiesaplanasiodc,
unter den Panülerwänden und mehr noch unter der NO-Flanke des
Seekopfes im Schattenlagant.

23 Wieder andere Zeugnisse des steinernen »Bergtodes* sind die Berg
stürze und Ganden (Blodkhalden derselben). Der Gandasee nordöstlich
der Gargellner Madrisa verdankt einem Bergsturz aus der Wand dieses
Berges sowohl seine Entstehung wie seinen Namen. Andere Bergsurz-
trümmer liegen u. a. auf der Sporeralpe, unter der Rätsdienfluh im
Cafiental, wo der „Sdilangenstein" Urzeuge ist, ebenso wie der Sdieien-
zahn unter der Sdieienfluh-W-Wand.

Und doch — dieses Bergsterben bereitet den wahren „Eroberern der
Alpen", den Algen, Flechten und Pflanzen, den Lebensraum, so wie sie
umgekehrt an der Zertrümmerung des Felswerkes seit Jahrtausenden be
teiligt sind und damit Zeugen und Zeugnisse vom harmonischen Zusam
menspiel der wunderbaren Berg- unci Erdnatur — selbst im Sterben,
aus dem neues Leben sprießt.

Pflanzenkleid und Tierwelt

^ _ Das botanisch so interessante und vielseitige Gebiet des Rätikon hat
»4 leicler noch keine abschließende und vollständige botanische Beschreibung

gefunden; es wäre dies noch eine verdienstvolle Aufgabe, die der Lösung
harrt. Die Schweizer Seite der Gruppe ist in der Arbeit von I. Braun-
Blanquet im Clubführer Bd. Rätikon des SAG sehr gut behandelt, für
die österreichische Seite fehlt es aber an einer solchen Spezialarbeit.
Zahllose Angaben finden sich indes zerstreut- in dem Werk von Murr.
(Alle Literaturhinweise am Schluß des Abschnittes.)
Der Rätikon hat gemäß seiner vertikalen Ausdehnung von 550 m ü. M.
bis nahe an die 3000 m Anteil an fünf Höhenstufen:

I. Colline Stufe: 550—1350 m = Stufe des Obsr- und Getreide
baues und Laubwaldes;

II. subalpine Stufe: 1350—1900 m = Stufe der Fichtenwälder;
1800—2500 m = Stufe der Weiden und

Alpmatten,

IV. subnivale Stufe: Stufe der steinigen Scfaafweiden;

V. Nivalstufe über 2500 m = Stufe der Nivalflora.

III. alpine Stufe:

Die Flora des Rätikon reicht also tatsächlich von der Zone des Wein
baues bis zu jener des 80. Breitengrades, von den Maisfeldern bis zu
den Hochmooren, von den Edelkastanien bis zu den arktischen Zwerg-
sträuchern, und unter ihr befinden sidi solche Kostbarkeiten wie das
Cyklamen europäum, die Waldrebe, die Schneerose, eine weiße Seerose,
die wunderbare blaue Alpenakelei, das Delphinium, ein Steppentyp des
Edelweiß u. a. m.
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Aber auch durch den O—W-Verlauf des Gebirges, der eine N—S-Ab-
dachung bedingt, durch die verschiedenen Klimaeinflüsse und die Föhn
gassen sowie durch den Gesteinswechesel über seinen Deckenüberschie
bungen sind der Entwicklung einer reichhaltigen Flora sehr viele Mög
lichkeiten gegeben.

Im Herzen des Rätikon, bei der Lindauer Hütte, befindet sich der
reichhaltige Alpengarten der Sektion Lindau des DAV, eine Schöpfung
des Alpengärtners und^ weitgereisten Botanikers F. Sündermann. Der
pflanzenfreund findet hier einen Überblick über zahlreiche Vertreter der
alpinen Flora, auch der Flora des Balkans und der Karpaten; ferner
außereuropäischer Gebirge, z. B. von Hochasien, Nordamerika usw.
An besonderen Seltenheiten ist die Wulfenia carinthiaca vom Gärtner-
kofel in Kärnten angepflanzt, eine prachtvolle Akelei und weitere Kost
barkeiten.

Achtung! Die Mehrzahl der vorkommenden Alpenpflanzen ist geschützt,
aber auch die nicht eigentlich geschützten bedürfen der Schonung, denn
durch den starken Besuch des Gebietes ist der Bestand einzelner edler
Pflanzen bereits bedenklich bedroht. Die Berg- und Blumenfreunde sincl
herzlich und dringend gebeten, nicht mehr als ein kleines Handsträuß-
chen zu pflücken (ohne Wurzeln!) oder — wer diese edlere Liebe zur
Natur aufbringt — sich dem freiwilligen Pflückverzicht anzuschließen.

Der WSIdergürtel reichr bis rund 1900 m. Er besteht aus Fichten- und
Buchenbeständen, ab 1100 m vorwiegend aus Fiditen. Die Naclelhölzer
(Koniferen) sind mit 5—7 Arten vertreten: Fichte und Tanne, Föhre,
Lärche, Arve, eingestreut Eibe (im Gamperdonatal bei 1400 m) und
Wacho'der. Ab 1100 m herrscht die Fichte (Rottanne, pinus picea) vor.
Eine Höhenform der Fichte, Picea excelsa, steigt vereinzelt bis über
2000 m, so z. B. am Kanzelkopf auf 2400 m. Die Weißtanne ist relativ
selten. Die Buchen, anspruchsvoller als die Nadelhölzer, reichen bis
1500 m, im Rellstal sogar (als Krummholz) bis 1600 m. Zusammen mit
eingestreuten Ahornen, die bis 1600 m steigen, bilden sie schöne Misch
wälder, besonders herrlich im Herbst. Im Gamperdonatal (bei Küh
bruck) gibt es etliche ganz außerordentlich stattliche und sehr alte
Bergahorne, die unter Naturschutz stehen. Föhren. Lärchen und Arven
treten als Kinder kontinentalen Klimas vor der Fichte weit zurück. Die
Lärche tritt mit eigentlichen Waldbeständen nur im Brandner Ta! auf
(zwischen Unt. und Ob. Alp Brüggele), im Föhnstrich oberhalb Tschengla
(Bürserberg), im Sarotlatal (Zimbagruppe), ferner im Gargellental;
am Naafkopf steigt sie bis 1820 m. Zirben (Arven) gibt es von den
einst großen Beständen leider nur noch vereinzelte Exemplare, keinen
geschlossenen Wald mehr, so besonders am Gandasee unter der Madrisa,
dann auf Lün und Salonien im obersten Rellstal, sowie auf Panüel im
Gamperdona.

In der unteren Mischwaldzone der nördl. wie südl. Seite gedeiht das
Stechlaub (Hex aquifoHum) als Wärmezeitrelikt im Föhnbereich. Zum
Mischwald im Rätikon gehört eingestreut auch die Ulme (bei Brand
bis 1000 m. auf der Plankneralpe „als winziges Gebüsch" bis 1450 m).
Birke (noch bis Schattenlagant), Vogelbeere, Erle, Pappel, Eiche usw.
Interessant ist das Vorkommen von Edelkastanien ob Frastanz, dessen
Föhnklima einst durch lange Zeit für ausgedehnten Tabakanbau (sogar
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Export) genützt wurde. Die Kirsdie, der colünen Stufe rund um den
Rätikon (im Montafon geradezu _ typlsdi!) zugehörig, steigt mit ein
zelnen verwilderten Exemplaren bis Silum auf 1600 m.
Über dem Waldgürte! beginnt die eigentliche alpine Stufe mit dem
Krummholzgürtel, d. h. mehr oder weniger geschlossene Bestände an
Legföhren (Pinus montana) und Alpenerlen (Alnus viridis). Die Alpen
erlen (hier auch Drosla ocier D'rosna genannt) wachsen mehr, auf feuch
ten, mastigen Böden (Bachtobeln), die Legföhren (Latsdien oder Ze
dern genannt) auf trockenen Schutthängen, wo sie häufig fast undurch
dringliche Dickichte bilden, für das Wild ein beliebter schützender^ Auf
enthalt. Vereinzelt gesellt sich der Zwergwacholder dazu Oui^iP^rus
nana) aus der Familie der Zypressengewächse; er ist die in den Alpen
am höchsten steigende Holzpflanze Europas; bei Gaflei steigt er bis zu
1550 m. Den Tiefenrekord erreicht die Legföhre am Gallina-Delta bei
Frastanz, wo sie bis 500 m herabsteigt; ebendort ist auch ein Bestand
an SÄwarzkiefern zu nennen (angepflanzt).
Hauptbegleiter des Krummholzes sind vor allem die Alpenrosen, die
rostblätterige (Rhododendron fcfugineum), vorwiegend auf Urgestein,
und die kalkliebende haarige (Rhododendron hirsutum), dazu
die albiflorum (Gargellen) und die Rhododendron intermedium (—Rhod.
ferrug. x hirsutum) an der Sulzfluh, Gurtisspitze usw. Ihr herrlicher,
üppiger, rotleuchtender Teppich ist ein besonderer Schmuck des Ratikon
(Hauptblüte Mitte Juni bis Mitte Juli). So hoch die Alpenrosen steigen,
ging einst die natürliche klimatische Waldgrenze, die 100 bis 200 m
über der heutigen alpwirtsdiaftlichen lag. Besonders herrliche ge
schlossene Bestände an Alpenrosen sind im Gargeliner Gebiet (Schar
berg, St.-Antönien-loch), am Tobelsee auf Alpila, Lün, Lünersee usw.
Weitere Holzpflanzen sind zu finden: Der betäubend süß duftende Ge
streifte Kellerhals (Steinrösl = Daphne striata); besonderer Standort
am Saulajoch, dessen Paßtälchen mit einem StemröslteppiA wie aus
geschlagen ist. Seidelbast (Daphne mezerum), Hedcenrose (Rosa alpina)
(bei der Lindauer Hütte); Blaue Heckenkirsche in der Sulzfluhganda auf
über 2000 m; ebendort der lichtfliehende Wegdorn (Zwerg-Faulbaum,
Rhamnus pumila), ein merkwürdiger kalkiiebendere Spalierstraum; die
Tohannisbeere (Ribes alpinum), die ob Brand bis Zahm und selbst bis
zum Leiberweg emporsteigt; die kalkliebende Silberwurz (Dryas octo-
petala) ist im Rätikon überall zu finden; weiter die Niederhegende
Azalee (Azalea procumbens); Globularia, Erikazeen und Beerenstrau
cher. Heidel- und Preiselbeere, Moorbeere, Bärentraube (Arctostaphilcw);
verschiedene arktisch-alpine Weidenarten, darunter die S^ix retusa ander
Sdiesaplana und die Salix hastata auf der Totenalp, im Gamperdona und
Sporeralpe usw. Sie bilden besonders im Herbst einen herrhdien Farben-
teppich vor allem dort, wo der Purpur der Arctostaphilos_ beherrschend
auftritt, leuchtender noch als die Alpenrosen in der Blütezeit.
Der östMdie Rätikon (und Teilgebiete links fGeisspitze) und rechts
fSchwarzhorn] vom mittl. Gauertal) besteht bis zum PlasseggajoA aus
Gneis und anderen Kristallingesteinen und gehört großteils geo'ogisch
und botanisch der Silvretta zu, hat also eine Urgesteinsflora, wahrend
westlich dieser Marke der Kalk herrscht, mit dem ihm gemäßen Pflan
zenkleid. Das Gebiet von Plassegga—Tiiisuna ist daher ganz besonders
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interessant und wird sich in den ganzen Alpen kaum wiederholen: hier
trifft sich Silvrettagneis mit dem Sulzfluhkalk und dieser mit den
dunklen vulkanischen Gesteinen des Schwarzhorns. Hart nebeneinander
stehen hier am Grat von Verspala die schwefelgelbe Anemone (Anemone
sulfurea), die kalkfliehende Urgebirgsform, und die kalkholde weiß
blühende Form der Alpen-Anemone als besonders augenfälliges Beispiel.
Der Ho(h-Räii_kon besitzt ausgeprägte Kalk-Vegetation und zeigt sehr
viel Ähnlichkeit mit den Dolomiten; insbesondere gilt dies für seine
S-Seite, wo aus den weiten grünen Matten der Schieferberge jäh die
riesigen Kalkfluhen emporbranden, kilometerweit sich hinziehen und
viele hundert Meter hoch. Oberhalb der Waldgrenze und bis an die
höchsten Gipfel ist das eigentliche Reich der Alpenflora. Da sind zu
nächst die Alpenmatten mit ihrem „alle Zonen der Erde übertreffenden
volltönenden BlumensAmuck" (F.üh; s. R32). Der Grundbestand dieser
alpinen Wiesenflora ist eine gesdilossene Rasendecke aus Gramineen
(Lieschgräser, Windhalmen, Haferg'-äser, Seslarien, Rispengräser, Schwin
gel, Schillergräser, Borst, Siggen), Cyperaceen (Seggen), Junacecn
(Simsen), weiterhin aus Liliengewächsen, Orchideen, Schmetterlings
blütlern (Klee, Tragant). Körbchenblütlern (Compositen), zu denen die
Mi'chkräuter, Pippau und Habichtskräuter zählen, aus Gnaphalien (Edel
weiß!), Asternarten, aus Senecionideen mit Kreuzkräutern. Doronlcum,
Arnika usw.); und aus den Artischokenähnlichen (Alpensdiarte. Silber-
disre! usw.); weiter gehören zur alpinen Wiesenflora dann die Karden-
blütler (Fingerkräuter, TaumanteH. Wegerichsorten (Plantage), Dolden
pflanzen (UmbelHferen): Skrofelkräuter (Läusekräuter, Augentrost
Kl.appertopf, Bartschia), Primeln, ferner Knöterich, Sonnenröschen, Ver
gißmeinnicht u. a. m.
Zur alpinen Wiesenflora zählen außerdem noch die unmittelbar hinter
dem schmelzen'^en Schnee erscheinenden Früh'Ingsboten: das Alpenglöii-
(hen (So'danella), Krokus, dann die Schneetälchenflora, mit Angehörigen
verschiedenster unter sich nicht verwandter Familien mit der für den
Kalk typischen Salix retusa, endlich die Quellfluren mit Steinbrech,
Miere usw.

Auch die Vertreter der alpinen Hodistaudenflnr, dabei die Lägerflora
überall bei den Alpstaffeln mit Eisenhut, Alpenkreuzkraut (Senecio alp.)
auftretend, der schöne giftige Germer, die stolze Gentiana lutea. gelber
und Mauer Eisenhut, Alpenscharte, Flockenblumen usw. sind im Rätikon
sämtliche zu finden.
Leider fehlt es noA an einer gesAlossenen Aufstellung über das AIp-
weiden-Areal im gesamren Rätikonstock, um ein Bild zu vermitteln,
was dieses G<'birge an WirtsAaftswerten und SAönheit allein in seinen
Alpen und Mähdern besitzt!
Diese Zone der Alpenmatten, d. h. also der alpwirtsAaftliA genutzten
Weiden, geht naA oben unelnheitHA und le naA Formation des Ge
ländes versAIeden, in den BereiA der subnivalen und nivalen Stufe der
Gesrelnefluren. der Kampfregion, über und damit In den Sonderbereich
der Gipfelwelt des Bergsteigers.
Zusammenfassend gesagt finden siA Im Rätikon an eigentliAen Alpen
pflanzen fast sämtliche Arten, die in Hegi's „Alpenflora" oder SAroeters
»Alpenpflanzen* abgebildet sind, ausgenommen etwa 6—8 Arten, näm-
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lieh: Zwerg-Alpenrose, gelbe Hauswurz, Heilglödidien (Cortusa mal-
thioli), Himmelsherold (Eritridium nanum), Roscnwurz (sedum roseai,
das glänzende Fingerkraut (Potentilla nitida) und wenige weitere. Al^
j: ..r.tas.. v.wzwaaraaw t»nf9 <»n isr flalier nier unmöelldl. EtDt es flOCn
das glanzende fingerKraut oicnima iuiiuäj uhu
diese vielen Vertreter aufzuzählen ist daher hier unmoglidi, gibt es dodi
allein an Habichtskräutern viele Dutzende.
Der pflanzengeographisch wohl interessanteste Teil des Ranken ist das
Gebiet der Tilisuna-Hüite mit den Überschiebungen der verschiedenen
Gesteindedcen und den auch sonst interessanten Pflanzengesellscfaatten der
Matten, Moore und der Gesteinsflora auf den seltsamen Karren und
Riffen der Fluhen. Die von Eriophorum bestandenen Moore erinnern in
ihrer ergreifenden Bildwirkung an isländische Landschaften. Aut den
Weiden der Tilisunaalpe findet sich der seltene Triglav-Pjppau. Beson
deren Hinweis verdienen die unvergeßlich lieblichen winzigen MiniatiK-
gärtchen auf dem weißgrauen Karrenfeld des Sulzfluh-Karren-Hoch-
plateaus mit dem Leitmotiv der Viola calcarata! Auf der Sulzfluh nn-
den sich: Eine Saliz, Schnee-Ampfer, Alpen-Hornkraut^ Mohringie,
Zwerg-Gänsekresse und blaublühende Gänsekresse, Pyrenaischer Stem-
sdimückel (Petrocallis pyrenaica) (?), Täschejkraut (Thlapsi rotundi-
folium), Fladnitzer Hungerblume (Draba fladnitzensis) [eine der hochst-
steigenden Alpenpflanzen, bis 4203 m]; Blattloser Steinbrech (Saxifraga
aphilla).
Sehr reidihaltig ist das Gebiet der Nonnen- und Gafallinagruppe mit
Gafallina und Valbonaalpe und Valbona-Mähder. dann die einsarnen
grünen Schrofengrate und -berge zwischen Veraiodi ^s SaulajoA, der
Geisspitze—Öfenpaßkamm, das obere Saminatal usw. Dasselbe gih vom
Brandner Gebiet mit Mottakopf, Windeggerkopf, SAonta ; am Motta-
kopf wachsen die meisten der Pflanzen aus SAroeter s „Alpenflora I In
diesem Gebiet findet der Pflanzenfreund — neben den bekannten Alpen-
blumcn und dem sAon erwähnten herrliAen Lardienwald vom Brug-
eele — in den Föhrenwäldern die SAneerose (Hei eborus mger) als
einziges Vorkommen im Rätikon, ferner die Ribes alpinum Johannis
beere) bis auf Zalim und sogar am Leiberweg, weiter die Waldrebe und

,  das sAöne Krainer Kreuzkraut und am Wildberg auf 2800 m die Cam-
panula cenesia.
Hervorzuheben ist auA das engere und weitere Gebiet von Gamperdona
— wie denn der Westen, Südwesten und Süden des Ratikon rnit seltenen
Pflanzen bevorzugt sAeint; von KühbruA (mit seinen PraAt-Ahornen
und einzelnen Eiben) bis auf den Naafkopf finden sich manAe Raritäten.
Im Nenzinger Himmel gibt es Rittersporn, Alpen-Mannstreu und ^s
Wunder der blauen Alpen-Akelei (streng geschützt!). Auffallend reiA-
haltie ist auf der S-Seite der SAesaplana das „SAwarze Band aus
SAiefersAutt, dort und am Wildberg auA die Campanula cenesia!
Einzig in ihrer Art sind die Narzissenfelder (Narcissum angusti^lmm)
ob Seewis. AuA das Cyclamen europaum ist auf die
besAränkt, d. h. auf den föhnbegünstigten glüAliA gesAutzten Winkel
bei Maienfeld-Tenins, den „Garten von Graubunden
wo selbst Edelkastanien gedeihen. Ebenfalls einzig auf der S-Seite nndet
siA die Weiße Seerose vom Stelser See (etwa 1700 m) im Pratigau
(Theobold). Das Gargellental mit den sAon erwähnten weiten Alpen
rosenfeldern hat Urgesteins- und Kalkflora; an Seltenheiten fojpn^
MaiglöAAen {Convallaria majalis), FrauensAuh (Cypnpedium caiceolus)
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A Aurikeln (Primula aurfcula) am «Gargellner Fenster"; die Androsace
(den höAststeigenden Pflanzen zugehörig) an der Madrisa, ferner

k lic- urgesteinliebende Primeln und die himmelblaue Waldrebe
(zu den HolzgewaAsen zahlend).
rBemerkung: Ein hier angesAlossenes umfangreiAes VerzeiAnis wiAtig-
Jter seltener Pflanzenvorkommen mußte leider wegen Platzmangel aus-gesAieden werden. Wir verweisen auf die naAgenannten Quellen.]
Als Hauptquellen für diese Arbelt, die als kleiner Laienlcitfaden für
oflanzenkundHA interessierte Bergfreunde gedaAt ist, dienten uns vor
allem: Murr, vgl. R 32, Lit. (46); Braun-Blanquet (9); Wimmer (56);
Garns Heft 3, bei Helbok (28); ferner SAroeter (61), (62) und Hegi's
Alpenflora" (MünAen 1951) und seine „Flora von Mitteleuropa

(München, Carl Hanser Verlag).
' nie Tierwelt des Rätikon kann hier nur in Form von Literaturhin

weisen behandelt werden, so köstliA die Begegnung mit Alpentiercn
wie Gams, Murmeltier, Steinadler, Spielhahn oder Mauerläufer auA ist,
gar niAt zu reden von der reiAen Insekten- und Kleintierwelt: Tilisuna-
und Lünersee enthalten je etwa 80 Tierarten! Diese Begegnungen stehen
jedoA — im Gegensatz zu denen mit der Gesteins- und Pflanzenwelt
der Berge — in keinem unmittelbaren Zusammenhang mit dem Tun des
Bergsteigers. Im Rätikon hat der naturfreudige Wanderer Gelegenheit,
alle die bekannten Alpenticre zu beobaAten, außerdem HoA- und Rot
wild in den Wäldern der TalsAluAten und allerlei Raubwild; und selbst
Steinadler horsten noA im Ost-Rätikon (West-Silvretta). Unnötig zu be
tonen, daß der Bergsteiger niAt nur die Pflanzen, sondern auA die
Tiere sAont und sAützt, vor allem vor den — MensAen!
Im Jahre 1961 wurde — wie sAon 1958 und 1960 im Gargellental —
auA bei Brand und im obersten Gamperdonatal mit Erfolg Steinwild
ausgesetzt.

Wir verweisen im übrigen auf die reiAhaltigen Werke unseres Lit.-Ver-
zeiAnisses. R 32, die Lit.-Ziffern 13 19, 25, 28, 56. 63, 77, ferner auf
Walter HellmiA's „Tiere der Alpen* (MünAen 1936) und niAt zuletzt
auf Friedrich von TsAudi's unvergängliAes „Tierleben der Alpenwelt"
(ZüriA 1920 ff., Neuauflage),

2S

Erschließungsgeschichte des Rätikon

Es ist weder unsere Aufgabe noA unsere AbsiAt, eine „GesAiAte" der 26
MensAen im Rätikon zu geben. Wir besAränken uns bewußt auf die
alpine, vor allem bergsteigerisAe ErsAließungsgesAiAte und streifen
die VorgesAiAte derselben nur, um die dem Ohr deutsAspreAender
BesuAer fremd klingenden, aber auA die deutsAen Bergnamen usw.
von alpinem Interesse nach ihrer mutmaßliAcn Herkunft flüAtig zu
deuten.

Räter, Römer, Rätoromanen. SAesaplana, Zimba, Sarotla, Gallina 27
usw. lassen sich als niAtdeutsAe Namen von meist mutmaßliA räto-
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romanisdier Herkunft leicht erkennen, stehen aber dicht neben den
deutschen Namen Schwarzhorn, Drei Schwestern, Sulz-, Drusen- und
Scheienfluh, neben Vierecker und Grubenpaß. Wie erklärt sich dies
Durch- und Nebeneinander?

Da ist zunächst die Ur-, Vor- und Frühbevölkerung, da sind die Siedler
der Stein-, Bronze- und Eisenzeit; Räter, Kelten, Veneto-lllyrier usw.,
die zum Teil durch umfangreiche Grabungs- und Einzelfunde rings um
den Rätikon, vor allem aber auf seiner W- und N-Scite, im Rhein-
uncl Illtal nachgewiesen scheinen. Einzelne Namen dürften auf diese
kelto-iilyrische Vorbevölkerung zurückgehen. So soll der Flußname Iii
keltisÄ sein und von ilara = die Eilende (Eilige) kommen. Im
Jahre 16 v. Chr. beginnt unter dem römischen Kaiser Augustus und
durdi dessen Söhne Drusus und Tiberius die Eroberung dieses Alpen
raumes, cien sie „Rätia" nannten. Die Römer herrschten rund 500 Jahre
souverän in diesem Bereich, mit starker Besatzung: Bregenz = Bri-
gantium war eine bedeutende Römerstadt und -feste und die Römer
straßen durchs Alpenrheinta! über Chur und die Bündner Pässe waren
wichtigste römische Alpensrraßen überhaupt. Die römische Besatzung
verschmolz später weitgehend mit der eingesessenen rätischen Bevölke
rung zu den sogenannten Rätoromanen, deren Reste z. B. heute noch
im angrenzenden Schweizer Kanton Graubünden mit 40 000 Menschen
fortleben und eieren rätoromanische Sprache zur 4. Landessprache der
Schweiz erhoben wurde, auch z. B im nahen Unterengadin auf der
S-Seite der Silvrettagruppe noch gesprochen wird.
Die Sprache dieser ehemals rätoromanischen Bewohner rings um den
Rätikon, wo sie rund 1000 Tahre weiter siedelten, lebt in vielen Fa
milien-, Flur-, Orts- und Bergnamen fort, z. B. im Geschlecht der
Tschann (von Gian) oder in der Schesaplana (von saxaplana). So er
klären sich cliese Namen. Viele sind inzwischen verfälscht oder verball
hornt worden und wurden mit Recht berichtigt. Die Leser werden ge
beten, dies zu beachten.

28 Alemannen, Schwaben und Walser. Ab etwa 500 n. Chr., in ersten
Vorstößen schon früher, drangen die Alemannen (Alamannen) aus dem
Bodenseeraum in den Bereich ein und errangen schließlich und vor
allem nach dem Jahr 1000 n. Chr. allmählich die Oberhand, besonders
auch sprachlich. Als weiteres alemannisch-deutsches Element gesellten
sich im 13. Jahrhundert die sogenannten „Walser" zu den oberschwäbi
schen Alemannen. Die Walser sind Walliser aus den Rhonequelltälern
im Kanton Wallis der Schweiz. Sie siedeln fast im ganzen Rätikon,
besonders aber am Triesenberg, im Prätigau, zumal in St. Antönlen, am
Bürserberg, im Brandner Tal und auch mancherorts im Montafon. —
Heute sind die Talschaften rings um den Rätikon rein alemannisA-
deutsche Sprachgebiete in der Schweiz, Liechtenstein und Österreich
gleichermaßen. Die wechselreiche Geschichte dieser deutschsprachigen
Siedler kann hier nicht beschrieben werden. Durch sie erklären sich die
deutschen Bergnamen usw.

Die Aufteilung des Rätikon auf die heutigen Besitzerstaaten und deren
Grenzen sind aus der anliegenden Karte ersichtlich; vgl._ auch R5 u. 6.
Die deutsi^en Orts- und Bergnamen usw. im Bereich sind also durch
wegs alemannischer Herkunft (und nicht bajuvarischer wie die Mund-
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ten in Tirol usw.). Im alemannischen Bereich des Rätikon sind daher
vforte wie „Alm" (anstatt ^Alpe') oder „Ferner" (anstatt ,,Glets^er")
5cht bodenständig. Ihre Einführung und Anwendung durch inner-österreichische Kartographen bedeutet eine Urkunclenrälschung, denn

bodenständige Ortsnamen sind wichtige siedlungsgeschichtliche Urkunden.
Ihre willkürliche Änderung ist unstatthaft und wird von der modernenFlurnamenforschung mit Recht abgelehnt. Es sind daher nur die boden
ständigen Namen gültig und amtlich anerkannt, z. B. Walseralpe oder
Brandner Gletscher.
pie alpine Erschließungsgeschichte des Rätikon aber beginnt sozusagen
vor 1900 Jahren, nämlich mit der Namengeschicfate des Rätikon:

Der Name Rätikon

Der Name Rätikon für die oben umgrenzte und hier beschriebene Ge- 29
birgsgruppe, auf die er sich heute völlig klar und unumstrhten be-
sAränkt. ist in cJieser Anwendung und Ortsbeschränkung nicht von
echter alter Herkunft, obgleich die römischen Gebirgs- und Provinznamen
Retico und Rätia bald 2000 Jahre alt sind. Die Geschichte dieser Na-
mengebung ist daher ebenso merkwürdig wie unterhaltsam:
Der römische Geograph Pomponius Mela nannte in seinen sogenannten
Chorographia, etwa um 40—50 n. Chr . also vor rund 1900 Jahren im
Kapitel über Germanien als höchrte Gebirge (Berge) dort: Taunus und
Retico mons. Er meinte damit zweifellos deutsche Mittelgebirge. Der
Taunus trägt seinen Namen heute noch. Mit Retico dürften die Rhön
oder das Siebengebirge gemeint gewesen sein.
Im Tahre 1518 aber veröffentlichte der berühmte Schweizer Humanist
Vadian einen Kommentar zu Mela's Chorographia. Vadian hieß richtig
Dr. Joachim von Watt und nannte sich im Brauche jener Zeit Vadianus.
Er stammte aus St. Gallen in der Schweiz, war einige Zeit Professor
in Wien und durch seine Pilatusbesteigung berühmt. In dem Kommentar
versetzte er den Retico mons. den Berg Retico oder clas Reticogebirge
des Mela, in „einem geistreichen, aber unhaltbaren Einfall" von Ger
manien nach Rätien und „lokalisierte den Retico aus dem Grund speziell
im Prättigau, weil er Retico (= Räticon) und Prättigau (= Rätipu)
etymologisch (d. h. nach ihrer Herkunft) verbinden zu dürfen glaubte"
(v. Planta). Aus diesem Buch Vadians gingen diese Gebirgs- und Tal
namen Rätico und Ratigau über in die bekannten Schriften über Rätien,
die Schweiz usw. von Aeg. Tschudi, Stumpf. Camoeil, F. Sprecher,
Sererhard usw., natürlich nicht ohne zahlreiche örtliche und lautliche
Wanderungen und Wandelungen wie Rethicus mons. montana Rhaetica,
Rhaeticarum alpium und viele andere. Zunächst aber wurde der Ge-
birgsname Retico (Rärlco) für die ganzen „Nordrätischen Alpen" an
gewendet. So steht er als „Rhetico b." (b. = bergl auf der Karte der
Stumpf'schen Chronik von 1552 fFak«imiiedrucJt Kümmerly und Frey,
Bern 1941; Beilage zu „Die Alpen* des SAG 1941) genau Im Herzen
der heutigen Siivretta und wie man sieht, jetzt mit Rh, während die
Römer usw. fast ausnahmslos Rätia und Retico ohne h schrieben.
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Man ist deshalb heute in der Schweiz, österreiA und LleAtenstetn,
die allein hier maßgebend sind, zur riAcigen SAreibweise Rätikon
zuruAgekehrt. Sie allein ist gültigl

„In SAeuAzers Karte von 1712 ist der Mo. (mons) Rhatico bereits
angegeben, ebenso als Rhatico mons in des Tobias Konrad Lotters
Karte von Tirol und der vorarlbergisAen HerrsAaften. Aber Hubers
historisAe Karte enthält ihn niAt, ebensowenig Staffier, aber dafür
Wcizenegger-Merkle 1839,1,101, Dufour und seitdem die Allgemeinheit."
Soweit Zösmair, AuA der Bündner Nikolaus Sererhard, der ums Jahr
1730 die SAesaplana bestieg und dies 1742 in einer SArift niederlegte,
sAreibt von der SAesaplana und erklärt diesen Gipfel „für den höAsten
des siA weit erstreAenden Gebirgs Rhaeticonis, dessen auA Guler und
SpreAer in ihren Kroniken Meldung tun".
Erst etwa vor 100 Jahren wurde der Name auf die so benannte Gebirgs-
gruppe gerüAt und besAränkt. Und hier ist er geblieben und heute
endgültig. NaAdem er im Herzen der ehemaligen Provinz Ratia prima
gelegen ist, zu der — mit der Hauptstadt Curia ® Chur — z. B. auA
Graubünden und Vorarlberg zählten, und naAdem die Römer von deren
Gebirgen und Pässen als von den alpes raetuae und juga raetica spra
chen, ist es historisA wohl begründet, daß diese Namen (auA dann,
wenn der Retico mons Melas fern in Germaniens Mitte zu suAen. ist)
in dieser Gebirgsgruppe für alle Zeiten festgehalten sind. Lit. ('34). (76)
und besonders: „Die Namen .Prätigau' und ,Rätikon'" von Dr. R. v.
Planta (Bündner Mon.blatt 1924, Nr. 10).

SO

Die Bergsteiger im Rätikon

Die Begehung von Pässen und ToAen in den Alpen ist Jahrtausende alt,
auA im Rätikon, wie bronzezeitUAe Funde im Valzifenzer und Ver-
galdner Tal im BereiA des SAlappinerioAes, eines^ uralten Oberganges,
andeuten. NaturliA erfolgten diese Übergänge bei^ der SiedlungssuAe,
im Handelsverkehr, bei Jagd oder Fehde und sAließllA bei der Alp-
wirtsAaft. Ich bin {edoA heute der Überzeugung, daß leiAt zugängliAe
Alpengipfel viel früher bestiegen wurden als man bisher anzunehmen
geneigt war, und zwar niAt nut beim UmhersAweifen in den Bergen,
z. B. auf der Jage! oder beim Viehhüten, sondern auA um ihrer selbst
willen. Es fällt z. B. auf. daß viele. auA abgelegene Gipfel des Rätikon
sAon sehr früh — das beweisen sAon die rätoromanisAen Namen! —
benannt wurden und keineswegs alle nur als Landmarken.
Im Bludenzer Urbar von 1608/18 z. B.^ sind so viele Gipfelnamen im
Einzugsgebiet der Iii und auA im Rätikon genannt, daß man das als
altüberlieferten BrauA annehmen muß. In diesem Urbar von 1612 ist
sogar sAon Ae sogenannte „Abgrundhöhle" im Sulzfluhmassiv be-
sArieben! Diese HÖhlcnbesuAer haben gewiß auA den nahen, lelAt
erreiAbaren Sulzfluhgipfel bestiegen. Mehr noA: Die neuere ForsAung
glaubt — wie mir sAelnt mit ReAt —, daß der Verfasser des Urbars,
der Vogteiverwalter David Pappus von Tratzberg, welAer darnals ̂ die
Grenzen der besAriebenen Gebiete selber abgegangen hat, „als historlsA
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belegter Erstbesteiger vieler Vorarlberger Berge" angenommen werden
kann. Diese Grenze verlief aber auA entlang dem Rätikon-Hauptkamra,
d. h. Pappus dürfte auA hier IciAtzugängiiAe Gipfel wie die Sulzfluh
und anclere bestiegen haben. (Vgl. M. Tiefentnalet: „Die Grenz-
besAreibungen im Urbar der HerrsAaften Bludenz und Sonnenberg von
1608 bis 1618", jeweils in Heft 1 der ZeitsArift „Montfort", Bregenz
1955 und 1956.)
NiAt viel anders war es wohl bei der SAesaplana. Für all dies liefert
der Rätikon Beispiele, die in der bergsteigerisAen ErsAließungs-
gesAiAte der HoAalpen einmalig sind. In dieser ÜbersiAt können je-
doA nur wiAtigste oder beispielhafte bergsteigerisAe Ereignisse ge
streift werden. Die (kriegs-)„gesAiAtliAe Würdigung der Rätikon
pässe" z. B. (S. Thöny „Alpina" SAG 1909, S. 224, 234) sAeidet aus.
Einzelheiten lese man jeweils bei den Gipfeln naA.

1608—1618: David Pappus und Begleiter als Erstersteiger im Rätikon-
Hauptkamm; vgl. oben.

1730: NiAt weniger erstaunliA ist des Prätigauer Pfarrers Nikolaus
Sererharä hoAinteressante SAilderung seiner „SAasAapiana-Bcrgreis",
d. h. einer Sdiesaplana-Übersdireitung von W nach O mit zwei
Begleitern um 1730, niedergesArieben 1742 und damit die älteste Be
schreibung in deutsAer SpraAe von der ÜbersAreitung eines HoA-
gipfels in den Ostalpen! Sererhard hat aber auA den TsAingel be
stiegen. Er äußert riAtige Bergfreude. Daraus und aus dem ganzen
BeriAt — Aufstieg durAs SAafloA, Abstieg zum Lünersee — geht
hervor, daß solAe Besteigungen früher und öfters sAon gemaAt wur
den; s. auA 1790. Der köstliAe BeriAt ist auA heute noA höAst
unterhaltsam zu lesen; Lit. (15).

1781: G. K. Gh. Starr besAreibt in seiner „Apenreise vom Jahre 1781"
ausführliA seine Besteigung der Rätsdienfluh! Er nennt auA die
Gafierplatten und das „Maarisengebirge". Lit. (67).

1782: Ebenso aufsAlußreiA ist die Besteigung der Sulzfluh und BesuA
ihrer Höhlen 1782 durA die Prätigauer Pfarrer J. B. Catani und
L. Pool. Lit. (11).

1790: Mit ähnliAer SeibstverstandliAkeit stieg 1790 der Bludenzer
Baron v. Sternhach mit dem Brandner Jäger Josef Sugg über Lünersee—
Tote Alpe auf die Sdiesaplana, zwar die erste bekannte, aber kaum
die allererste Besteigung von der Vorarlberger Seite her. Lit. (5).

1817: AnläßliA der europäisAen Gradvermessung wird unter Kaiser
Franz I. eine Steinsäule auf dem Fundelkopf errlAtet mit lateinisAer
InsArift zu dieser Vermessung. Sie ist leider niAt mehr vorhanden.

1848: Ein bisher nie seiner erstaunliAen Bedeutung entspreAend ge
würdigtes, in der GesAiAte des Alpinismus vergleichsweise fast einzig
dastehendes Ereignis Ist die erste naAgewiesene Ersteigung der Zimba,
eines ausgesproAenen Kletterberges, im September 1848 durA einen
sAliAten einheimlsAen Handwerker, den BrunnenmaAer Anton Neyer
(1817—1875) aus Bludenz im Alieinganp Wobei noA durA den Fund
eines mensAliAen Skelettes nahe dem Gipfel der Beweis erbraAt sAeint,
daß die Spitze sAon vorher durA einen bis heute unbekannten Allein-
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gäng«r erreidic wurde (mutmaßiidie Todesursadie: Hodigewicter mit
Blitzschlag und Wettersturz). Die Bedeutung dieser Taten und ihre
Stellung in der alpinen Geschichte wird aber erst ersiditlich durch ein
in seiner Art nidit weniger bedeutsames Ereignis 1849. Lit. (5). — Anton
Neyer, genannt „Büchel's Tony Toni" (Büdieltony's Toni), wurde dann
der 1 autorisierte Bergführer in Vorarlberg.

1849: Der Zimba-Besceiger Anton war nämlich ein Mitglied ebenjener
Bludenzer Familie Neyer, von dei H. Hueter auf Grund zeitgenössischer
Zeugnisse schrieb: „der Vater Anton ^vulgo Büchers Tony) sowie seine
3 Söhne bestiegen in ihrer freien Zeit mit Vorliebe und aus eigenem
Antrieb die umliegenden Berge; sie machten später wohl auch hier und
da den Führer. Autorisierte Bergführer gab es damals natürlidi noch
nicht." — Diese Angaben sind zu ergänzen, denn auch die zwei
TöAter ^!) der Bergsteigerfamilie Neyer hielten mit, obgleich Berg
steigen einheimischer Frauen noch um 1900 streng verpönt war. Die
zwei Mädchen waren sogar bei dem denkwürdigen ersten Aufstieg von
der Oberzalimalpe über die N-Flanke des Panüelerkopfes bzw. Wild
berges zum Brandner Gletscher hinauf dabei! la mehr noch: Es waren
zwei Gruppen mit zahlreichen Teilnehmern, die meist namentlich be
kannt sind, je unter Führung eines der Neyersbuben standen und sich
den ersten Aufstieg streitig machten. Dies war am 16. 9. 1849. Bludenz
hatte also um 1850 eine ganze Bergsteigergilde aufzuweisen. Lit. (5)
und DÖAVM 1898, S. 269.

1850—1875: Damit treten wir in den Zeitraum der Anfänge des neu
zeitlichen Alpinismus und seiner sogenannten „Goldenen Zeit" 1855 bis
1865, die der vielen Taten wegen nur mehr zusammenfassend betrachtet
werden kann. 1857 wurde der englische Alpine Club (AG). 1862 der
österr. Alpenverein (ÖAV), 1863 der Schweizer Alpenclub (SAG), 1869
der Dcutsme Alpenverein fDAV) gegründet und 1873 sdilossen sich
gerade in B1 u d e n z zu Füßen des R ö t i k o n der DAV und DAV
zum DÖAV zusammen! Lit. (5) Sonderheft 6/1953.

In den fünfziger Jahren wurden von der österreichischen Landesver
messung die ersten Vermessungssignale aufgestellt und bei dieser Ge
legenheit mancher Gipfel bestiegen. So erfolgte zu diesem Zweck am
24. Juli 1853 die (erste) Ersteigung des Tilisuna-5c/>Tf<ir2/>or«.t über den
S-Grat durch Vermessungsbeamte, ferner 1854 die (zweite) Besteigung
der Zimba durch drei Brandner, die auch Neyer's Besteigung 1848 be
stätigen konnten. 1852 bestieg unter anderen der berühmte Schweizer
Alpinist J. J. Weilenmann die Sdiesaplana am 19. August, wobei er
am Vortag über 15 Stunden zu Fuß von St. Gallen nach Brand wanderte
und nachts 1 Uhr wieder aufbrach zum Gipfel!

1883: Am 8. August führte der Bergführer Ferdinand Heine aus
Bludenz den Baron O. v. Stembadj und J. S. Douglass auf die Zimba;
als wohl erste Führertouristen und als Beginn der eigentlichen Führer
touristik im Gebiet.

1864 fand die klassische, von 20 Mitgliedern des SAG ausgeführte Ex
pedition der Sektion Räiia zu den Höhlen und auf den Gipfel der
Sulzüuh statt, darunter der berühmte Goaz u. a.
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U69-1B72: Das Jahr ist von großer Bedeutung für die Rätikon-
Erschlielsung, denn am 1. 12. 1869 wurde in Feldfcirrk vnn ia n

Bl"d=na, Feldkirdi und Dornbirn die Sektion VorarlblflJes DdV pgrundet, die 1870 den Plan zum Bau einer „Touristen-
V°'naT f®Bt, die auch 1871 als erste Hüttedes DAV und als zweite des 1873 in Bludenz vereinigten D. u ö AV

IäsISI/äää«

187^1914: Die systematische und bergsteigerische Ersthllpßnni»Gebirges setzt ein. Die meisten Grate unl Wä^n^e werden versuchf ol
Siro^-'ve^Tfrtlid,"' Sdiriften^t^dt
Eine außerordentliche ZM bekannter und unbekannter Bergfreunde und
Sl lr"s,e?g':;!'''" Ersdtließung. Hier ei«'Heine Aus-
Hu;te®r!'E°'fmirof d"^'Ä®!°A''Ludwig"A'. Madfe«r % "sT" a'Spr^eAer, M. SpreAer. D. StoAar. W. Strauß, J. Voliand. J^jl'Veilen-

FlS ''f Hef/f J®''- SO'»'' Enderlin, K.
Sf.We;gu"H'"&br"zu"d'"lT"- "• JP»-

St. Gallen, seine Rätikon-DurAquerung
sAildert " berühmten SAriften .Aus der FirnenTth'

d''''''l!" bAweizer Topographen Held und Rosenmund imRatikon die kartographisAen Aufnahmen für die Siegfriedkarte.

VSel//'d"" «if SAG ihre „Sdhamellahülle" auf der
Igfs -in d" q if"P S?' Scesaplana-Hütte genannt wird und1828 an die Sektion Pfannenstiel SAG übergeht.

"anüet lÄn.''"""'"' „S.rauBweg" auf den
'^'7 ben Rätikon zum „Exkursionsgebiet" des Glubsund gibt dazu das „Itinerariuiri des SAG für 1890-91: Der Rhätikon das

essurgebirge und die westliAe Silvrettagruppe" von Ed Imhof in
SAiers heraus. Die fugenden JahrbüAer des SAG bringen wertvolle
D sflrF r Ergebnis dieser Exkursionen von Ed. Imhof, A. Ludwig
Ut. (44) ® 'P"" B"gbuA herausgibf.
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1892; am 29. Juni erklettern W. Rüsdi, Baptist Härnmerle und Dr.
Blodig den KI. Turm erstmals — wiederum ein AbsdiluB.
Inns'ge wird einer der großartigsten Höhenwege der Ostalpen er
baut, der Füratensteig und d-r Drei-Sihweatem-Steig Uber die ganae
Drei-Schwestern-Kette.

1899: die Sektion Lindau DOAV erbaut die Lindauer Hütte im Gauer-
tal.

1900-1914: von der Jahrhundertwende bis Kricgsausbrudi herrstht eine
ebenso friedliche wie fruchtbare Bergtätigkeit im Ratikon. In der Zeit
sdirift 1900 und 1901 des DÖAV erscheinen die .Wanderungen im
Rätikon" von Dr. Blodig; Lit. (6). Neue Hutten entstehen: 1902 die
Sarotlahütte, 1905 die Oberzalim- und
höchstgelegene des Rätikon, sowie der sie verbindende Leiberweg. 1909
die Hueterhütte. Soweit nicht schon seit alters Berggasthauser •
wie z B. in Gargellen, entstehen um die Jahrhundertwende, und früher
und später, in fast allen Rätikontälern P"'»" .»"Sga^hofa usw. von
nrimitiven Alphütten und Heulagern bis zum modernen Heitel m Hohenfagr"uwohl in Osterreich, wie%uf der Schweizer und Liechtensteiner
Seite

Eine neue Generation von jüngeren Bergsteigern, J'?"''"
berger, gesellt sich zu den früher genannten, um zum Teil gemeinsam
mit ihnL die .Probleme" wachsender Schwierigkeit zu "jer
Hnige Namen: K. Borger, H. Ender, K. Fr.tz, L.
Gantner, E. Hefel, S. Helbok, R- J^nny. wHoe
berg, W. Risch, Fr. Schatzmann, G. Scheyer, H. Sohm, J. Welpe.
1914-1918 treten auf beiden Seiten des Rätikonkammes die G«nz-
toucfie« anstelle der Bergsteiger. Sie besteigen zwar manchen Giplel,
aber kaum auf neuen oder bemerkenswerten Fuhren.

1910-1938: nach dem ersten Weltkrieg ergießt sich
Stauwehr ein Strom von Bergwanderern und Kletmrern in^^^^^^irnrntemütrrs Aj^inSs "erfüUt die. 20 Jahre
Wellkriegen, sogar noch eine neue AV-Hutte, die Pfälzer HütteW CillVllCgClt, JWgma .«ve—

Bettlerjoch, entsteht 1927/28.

1924 erschien mein .Hocheehirgsführer durch die Nordrhätlschen Alpen"
Bd. I: Rhätikon. in der Vorarlberger Verlagsanstalt •
die sich des heimischen Schriftiums liebevoll aiinahm. dieser Fuhrer
war der erste „Spezialführer", der die ganze Ratikongruppe behandelte,

Bild 1 „Königin Schesaplana", 2965 m, höchster Gipfel
des Rätikons, von O (Verajöchle). Foto Rhomberg, Dornbirn
Vom Gipfel rechts herab der Seegrat mit Felsenkopf und Zirmenkopf
rechts; links herab der Kanzelgrat über die Totalpkopfe zu den Kanze -
köpfen und der Kanzelwand ganz links. Zwischen Seegrat und
grat die Tote Alpe (Totalp); Lage der Totalphutte am rechten untere:
Rand. Vgl. Bild 9-13.
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vorderdipele

¥

Bild 2 Feldkirch in Vorarlberg gegen SO; Amerlügen,
Saminatal, Gurtis-Bazora und Galinagruppe. Rechts oben
Vorderälpele, Lage der Feldkircher H., R 131.

Foto K. Scbimper, Feldkircfa

• hrend die früheren Werke, auch das Itinerar von Imhof, der „Hodi-
Pfister's Montafon, Waltcnberger u. a. nur Teilgebiete be-

u nflelten oder eine Auswahl. 1924 erscheint audi das kleine Rätikon-
Burgen an der Grenze" von W. u. H. Flaig im gleichen Verlag.

?o28 erschien mein kl. Führer „Skifahrten um Gargellen", 1931 mein
Sanderbüdilein „Gargellen", 1932 die 1., 1953 die 2. Auflage meines
oroßen „Skiführers Silvretta—Rätikon" im Bergverlag Rudolf Rother,
fJunthen. Die Zeitschrift DÖAV 1930 bradite meinen Aufsatz über das
Gebiet der Pfälzer Hütte. Vgl. R 32, Lit. (18).

1936 erschien dann der VII. Bd. Rätikon der Clubführer des SAG in
Her Reihe der „Bündner Alpen", verfaßt von Prof. Ed. Imhof d. J.,
dem Sohn des Itinerar-Verfassers. Außerordentlich gut ausgestattet und
von höchster Genauigkeit muß der Führer als einer der besten des SAG
bezeiÄnet werden. Leider beschränkt er sich auf den Schweizer Anteil
des Rätikon, wodurch die neue Herausgabe dieses Bandes gerecht
fertigt ist.

Die Bergstelger aber sehen sich nach dem ersten Weltkrieg vor neue
große Aufgaben gestellt, die Lösung der sogenannten „letzten Probleme",
die mit immer wachsender Schwierigkeit und immer neuer Zahl auf-
tauditen. Fast symbolisch voran geht

1920 der erste Durchstieg durch die eigentlichen Drusonfluh-Südwände,
hier zwischen Gr. unci Kl. Drusenturm durch H. Scijmid mit W.
Risch, ciem berühmten Schweizer Bergführer.

Es folgten (als kleine Auswahl):

1920: Saulakamin (Jenny-Pauli-Walch).

1921: Zimba-NW-Wand (Gunz-Plangger); Gleckhorn-SW-Wand (Risch
allein); Sulzfluh-S-Flankt (Gretschmann-Leopoldseder); Drusenfluh-S-
wand (erstmals zum Hauptgipfel, Strubich aliein!).

1922: Gargellner Madrisa, NO-Grat (W. u. H. Flaig); Kirchlispitzen-S-
Wand (Flaig und Zorell); Weißplatte-W-Wand (W. Flaig allein).

1923: Gargellner Madrisa, S-Pfeiler (W. und H. Flaig); Panülerkopf,
W-Wand direkt (Jenny-Schatzmann).

1924: Naafkopf W-Grat (Schatzmann-Schiebel); Kl. Drusenturm S-Wand
(Kaminreihe, O. Dietrich allein!).

1928: Kl. Turm SO-Wand (Dietrich-Mader).

1929: Drusenfluh, Gelbes Eck (Fritz und Pircher).

1930: Drusenfluh-S-Wand (Stößerschlucht; Stößer-Seyfried); Druscnfluh-
S-Wand (Diechtl-Gedächtnis-Führe: Kleinhans-Stoll).

1933: Gr. Drusenturm-S-Wand (Burger-Bizjak-Matt).

Mit dieser modernen Kletterei durch die Gr.-Turm-Südwand, im IV.
und V. Sdiwierigkeitsgrad durch die 600 m hohe Wand, und mit deren
Schlüsselstelle im VI. Grad wurde der vielumstrittene „Sechste Grad"
erstmals im Rätikon gestiegen und die moderne Hakentechnik, das
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malit wurden.
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«iigen gingen. Ah errte Fahrt dieser Art gelang ihnen
1946 der erste Durdrstieg durdr. die Westwand der Kl. SulzHuh (IV.
Sdilüssehtelle V). die ebenso wie

Nai Kriegsende 1945 riduete die Sektion Ratia ^Ys unbewirt-
SSuTe'GaHdrinahütte ein. Df"'^'„"dl"^lwiir"|en" KteTter"ien^'"es
terer erstmals breiteres . . Tartan Her Sdiweizer Ersdiließer

fs^Öda"; ImloTusw.'bis'V.^RisdO sdiweizerseits nicht mehr viel be-
achtet worden waren.

Die wlditigsten Neufahrten nach 1945:Uie wicnug»iBu

1947' S-Wand der Türme, neuer DurAstieg zwischen Gr. u. KK^"urger-Liebewein); Rätsdienfluh-W-Wand (Arigoni-Castellazn-Wittek).
1948! Gr. Turm-N-Wand (Hlebeler-Bladia).

-ISelf;-BaS:^
Saulakopf-O-Wand direkt (Badimann-Zint).

1950: Mittl. Turm, dir. O-Wand (Hiebeler-Lutz).
r.„.,fre:hcit W- O- und N-Wand (Badimann mit verschiedenen

Färt''abges*llr-Ä ^aul diese NaAkriegsepoche d^r
extremen Fahrten 195^ emen gewissen Vf+V-" 15. bis
;7.'Tu|usf"95^ dufA Frani Buchmunn (Feldkird.) und Traugott 2.n,
(Tschagguns).

.Kl—1960 setzte ein neuer Sturm auf die noch nicht begangenen Wand-
*  irln den S-Wänden der Drusenfluh und Drusentürme ein; ^sondert
?  iungen Schweizer Kletterer aus Chur und vom .Kletterclub Alp-
st'ein' (KCA) waren beteiligt;
.g<4- die Schweizer Max Niedermann und Wisi Fleischmann ersteigen
am b. 9. 1B5' ̂ en gewaltigen S-Pfeiler des Gr. Drusenturms.
..«V ersteigen P. Diener und M. Niedermann vom KCA auA clie
mauerelatte SAeienwand (Scheienfluh-W-Wand) mit zwei Biwaks im
luni i> 21.-23. 3. 1959 gelingt Diener und Hürleraann sogareine'winterbegehung dieser SeAserführel

,aB7 durAklettern Seth Abderhalden und Peter Diener vom KCA arn
28 /29. 9. 1957 die direkte westliAe S-Wand des Gr. Drusenturmes und
1958 ersteigen dieselben am 25.126 5. 1958 dessen SW-Wand. SAon am
6/7. 5. 1958 hatten Ahderhalden und Ueli Fdürlemann die S-Wand des
brusenfluh-O-Gipfels durAstiegen.

i960 ersteigen die SAweizer Klaus Herwig und NiA Baumann am
25. 9. 1960 An Drusenfluh-W-Gipfel erstmals üher die S-wand.
Winterbegehungen: ZugleiA setzte eine neue Steigerung der SAwierig-
keiten ein mir ersten Winterbegehungen extremer Fahrten, denen natur
lich (abgesehen von Skifahrten, s. unten) zahlreiAe leiAtere WinKr-
besteigungne der meisten Gipfel vorausgegangen waren, voran die Sche-
saplana, die sAon am 2. 1. 1885 von Th. v. Wundt im Winter be
stiegen worden war. Die extremen Winterfahrten;
1943; April; Drusenfluh DieAtlpfeiler—Blodigrinne (Burger-Treskj).
1950; 1. Jan.; Kleine Sulzfluh W-Wand (T. Hiebeler allein!); 2. Jan.:
Kl. Turm SO-Wand (T. Hiebeler - G. Flaig); im März 1950; Drusenfluh-
S-Wand DieAtl-Führe (Hiebeler-Brunold).
1951; 23. Dez.; Sulzfluh SW-Wand (Wyss-Müller).
1959 s. oben.

Die Skifahrer im Rätikon

Wie in der GesAiAte des Sommerbergsteigens, so spielt der Rätikon
auA in der SkigesAiAte der Ostalpen eine besondere Rolle.

Am 1. Jan. 1900, am 1. Tag des 20. Jahrhunderts, wurde die SAesa-
plana, 2964 m, der höAste Berg des Rätikon, als erster HoAgipfel
in Vorarlberg und WestösterreiA mit Ski erstmals bestiegen von
Viktor Sohm (damals Bregenz), Josef Osller und Hermann Hartmann
cdamals Zollbeamte in Lindau). (Dieselben Männer hatten kurz vorher
den Arlberg für den Ski entdeAt.) Dies war der Auftakt zur Ski-
ersAließung des Rätikon, an der vor allen anderen der naAmMs be
rühmte Bergführer Ferd. Schallen in Bludenz und mein T Freund
Sepp Zweigelt in Dornbirn größte Verdienste haben. Einige der wiA-
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tigsten Daten über erste Skifahrten, soweit bekannt. NatürliA «nd
damit lange nidit alle aufgeführt, Ergänzungen daher sehr willkommen
und erbeten. , « /• c i
5, 1. 1902: F. Schallert allein von Brand über den Parpnenzer Sattel
nach Bürserberg.

16. 2. 1902: Mondspitze; F. Schallert allein.
23. 2. 1902: Sdiafgafall (Rellstal): G. Herold, Lindau, allein.
1902: Februar/März: 1. Bergführer-Skikurs in den Ostalpen Af'"
ber^ unter W. Paulcke, woran mehrere Bergführer aus dem Ratikon
gebiet teilnahmen.
15. 3. 1903: Amatsdionjoch—Fundelkopf: F. Sdiallert und Flugo Sugg.
Bludenz.

13. 12. 1903: Sulzfluh: F. Sdiallert und V. Sohm.
14. 2. 1904: Blankuskopf (Zalimgruppe): F. Sdiallert allem.
4. 3. 1906: Weißplatte: F. Sdiallert, P. Rudolph, Lindau, und Sepp

18. 3. 1906: Piatinakopf—Sarotlaspitze—Plassegga- und Sarotlapaß:
Schallert, Rudolph und Zweigelt.
17. 3. 1907: Loischkopf: F. Sdiallert und S. Zweigelt.
24 3. 1907: Daleukopf: F. Sdiallert, S. Zweigeit und die Bludenzer Dr.
Epple, R. Gaßner und Netolitsky.
12. 4. 1909: Kämmerlisdirofen (Zalimkamm): S. Zweigeit und Hugo
Rliomberg, Dornbirn. „ •
14. 4. 1909: Spusagangsdiarte und Oberzalimkopf: S. Zweigeit allem.
24^ 26. 12. 1910: 1. Skibesuch der HueterhUtte: S. Zweigeit, Dr. E.
Fußenegger und H. Rhomberg.
22. 5. 1922: Drei Türme: W. und H. Flaig. 2. Skibesteigung des
Turmes (wann und wer 1. Skibesl.?); 1. Best, des Mittl. und K.1. Turmes
mit Skihilfe. „
1922 ersdieint die 1. Auflage des Skiführers .Die blaue Silvretta von
W. Lent, der auch den Osträtikon streift.
Mai 1923: Rätsdienfluh und Madrisahorn: von Gargellen über Madrisa-
jodi: Fr. Kurz und E. Schlemmer, Lindau; 2. Skibest.? Erste?
29. 1. 1928: Riedkopf (Gargellen): W. Flaig.
1928 erscheint der Gargellen-Skiführer von W. Flaig.
25 12 1929: Juonenfürkli (Gargellen): W. Flaig und H. Plank.
1932 ersdieint die 1. Auflage des Silvretta-Rätikon-Skiführers von W.
Flaig im Bergverlag Rudolf Rother, München.
März 1936: Rotspitz (St. Antönien): Pfr. Jung, St. Antönien, allein.
20. 3. 1937: Sdieuenkopf und Ochsenkopf: Xand. Fritk und Stefan Wach-
ter, Schaan.

Besondere Erwähnung verdienen Ernst Bürgers (Bregenz) kühne X»rz-
ski-Überschreitungen schwieriger Gipfel:
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J936, März: Drusenfluh mit Kurzski: Imhof-Zudrell-Führ« — Blodig-
rinne (mit R Rundel).
1937, 21. Februar: Schesaplana mit Kurzski von Oberzalim (!) zur Straß
burger H. und Douglass-H. (mit G. Brombeiß).
1937, 28. März: Sulzfluh mit Kurzski: W-Grat-Rachen (mit K. Liebe
wein).

1939, April: Gr. Drusenturm mit Kurzski: Eistobel—Sporcriobel (mit
IC. Liebewein).

Quellen: Für diesen alpin-gesdiichtlichen Teil diente uns vor allem der
Abschnitt „Der Rätikon" von Wilhelm Strauß in Konstanz in „Er
schließung der Ostalpen" Bd. 1 S. 21—37, Lit. (53), ferner „Die Er
oberung der Alpen" von W. Lehner (München 1924) und besonders
auch die Nummern 15, 16, 19, 20, 34, 40—44, 48—53, 64—67, 73, 75—77
unseres Lit.-Verzeidinlsses, sowie ein umfangreicher privater Schrift
wechsel.
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Karten des Rätikon

I. Übersichtskarten

a) Ostalpenkarte: Zur Lage des Rätikon in den Ostalpen dient als
beste Übersicht die „Sd.utzhüttenkarte der Ost-Alpen 1:600 000" des
Alpenvereins; s. auch R 32, Ziffer (59).

b) Schweizer Westalpenkarte: Zur Lage des Rätikon am O-Rand der
Schweizer Wcstalpen sei die „Gesamtkarte der Schweiz 1:400 000" von
H. Kümmerly (Geogr. Kartenverlag Kümmerly & Frey, Bern) mit
Namenverzeichnis genannt.
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c) Ubersichtskarte der Nord-
rätisdien Alpen: Es wird zu
nächst auf die kl. Übersichts
karte im Führer bei R 6 ver
wiesen. Als beste Übersichts
karte der 4 Gruppen ist die
mehrfarbige Freytag-Berndt-
Tour.-Wanderkarte 1: 100 000
mit farbiger Wegmarkierung
Blatt 37, Rätikon, Süvretta,
Verwall und Samnaun zu
empfehlen, deren Karteninhalt
aus nebenstehendem Kärtchen
ersichtlich ist

d) Ubersichtskarte des Rätikon / Kartenbella^e des Führers: Als Über
sichtskarte der Gebirgsgruppe des Rätikon sei auf die diesem Führer
angelegte Übersichtskarte 1: 100 000 verwiesen. Sie genügt für die all
gemeine Orientierung über die Lage der Täler, Kämme, Berge und
Hütten und für einfache Wanderungen im Rätikon.

e) Skikarten des Rätikon: Es wird auf die Skikartenbeilage (für Ost-
rätikon und Gargellental) zu W. Flaig's Silvretta-Skiführer verwiesen;
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Skikarten des Mittel- und West-Rätikons sind mir keine bekannt, da
gegen sind diese Gebiete in meinem Skiführer Rätikon und Bregenzer
waldgebirge** (Bergverlag Rudolf Rother, München 1961) ganz ausführ-
lidi besdirieben, mit Übersichtskarte; vgl. R 32, Ziffer (20).

11. Landeskarten

Infolge der Lage des Rätikon im Grenzgebiet dreier Staaten mußten
3 Landeskarten als Grundlage dieses Führers dienen. Die Namen und
Zahlen sind mit wenigen Ausnahmen grundsätzlich diesen amtlichen
Kartenwerken entnommen.

Im Laufe des Jahres 1960 sind zwei wichtige — durch den Buchhandel
zu beziehende — Kartenwerke erschienen, mit denen erstmals das ganze
Rätikongebirge auf neuesten mehrfarbigen Schichtlinienkarten mit Relief
ton im Maßstab 1:50 000 und 1:25 000 dargestellt ist. Beide Karten
werke greifen weit über die Staatsgrenzen und sind erstmals auch jen
seits der Grenze vollkommen ausgeführt. Es sind dies die:

54 „österreidiische Karte" (ÖK) 1:50 ODO, deren Blätter auch
als „Wanderkarten im Mehrfarbendruck mit Wegmarkie
rungen" erschienen sind: Biatt 141 Feidkirch enthält den
ganzen Rätikon-Hauptkamm vom Naafkopf bis zum Dru
sentor und dessen N-Kämme bis in Waigau zwischen Feid-
kirh und Biudenz. — Blatt 140 Buchs schließt westlich an
Blatt 141 an und enthält den übrigen Liechtensteiner und
Schweizer Westrätikon bis zum Rhein. — Blatt 142 Schruns
enthält den nördlichen Osträtikon mit der Sulzfluhgruppe
bis Partnun-Plaßeggapaß und dem Montafontal von Lorüns
bis St. Gallenkirch. — Blatt 169 Partenen enthält den süd
lichen Osträtikon mit Madrisagruppe und Gargellental.
Preis je Blatt S. 8.50.

55 „Landeskarte der Schweiz" (LKS) 1:25 000, enthält den :
ganzen Rätikon, ausgenommen eine kleine NO-Ecke.
Schönste Darstellung des Gebirges, sämtliche Gipfel des
Hauptkammes bis ins kleinste ausgeführt. Aus den zwei
Blättern 1156 Schesaplana und 1157 Sulzfluh kann man
sich den ganzen Rätikon-Hauptkamm vom Falknis bis zur
Scheienfluh zusammensetzen. Zur Ergänzung im NW dienen
die Blätter 1136 Drei Schwestern und 1116 Feldkirch, im
SO (Madrisagruppe) Blatt 1177 Serneus. Preis je Blatt
Fr. 3.50.
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Karte des Fürstentum Liechtenstein" (KFL) 1; 50 000, 56
herausgegeben von der fürstlich liechtensteinischen Regie
rung iu Vaduz in Liechtenstein. Die schöne Karte ist audi
als eine wertvolle geologische Karte erschienen, reicht aber
leider nur jeweils bis an die Landesgrenzen; die Gebiete
außerhalb der Landesgrenzen sind nicht ausgeführt, d. h.
für sie müssen die ÖK und LKS herangezogen werden,
vgl. oben R 34 und 35.
37 39 Offene Randzahlen für Nachträge.
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II. Teil

DIE TALSCHAFTEN DES RÄTIKON

r..

40 Der Rätikon wird als Gebirgsgruppe von folgenden Wasser-
läufen und deren Talschaften umgrenzt: Im N und NO von
der III, deren Tal im Unterlauf (Bludenz — Feldkircli)
Walgau, im Oberlauf (Partenen — Bludenz) Montafon
heißt und im Land Vorarlberg in Österreich liegt. — Im W
vom Rhein, dessen Rheintal am Rätikon-W-Fuß zwischen
Feldkirch und Landquart sich auf Liechtensteiner (Vs) und
Schweizer (V.i) Gebiete verteilt. — Im S bzw. SW von der
Landquart, dem Tal Prätigau im Kanton Graubünden in
der Schweiz.

Die O-Grenze gegen die Silvretta wird von zwei Tälern
gebildet: Im N (Österreich) vom Gargellental (Suggadin-
bach), im S (Schweiz) vom Schlappintal (Schlappinbach) und
von dem sie verbindenden Schlappinerjoch; da diese Täler
Seitentäler des Montafon bzw. Prätigaus sind, so werden
sie dort beschrieben. Wir verweisen im übrigen auf die
Kartenbeilage. Dem Aufbau des Führers entsprechend, muß
die Talbeschreibung von W nach O, den Wasserläufen ent
gegen, erfolgen.

Der Walgau

Dasllltal von Feldkirch bis Bludenz mit den Rätikontälern:
Saminatal, Galina- und Gamptal, Gamperdonatal

und Brandnertal

4f Die etwa 25 km lange, Walgau genannte Talschaft der III
im heutigen Sinne reicht, am Rätikon entlang, von Feld
kirch bis Bludenz (20 km) und führt in etwa westöst
licher Richtung am N-Fuß des Westrätikon entlang. Das
breite, sonnige, fruchtbare Tal beidseits von den idealen
Wanderlandschaften der „Walgauterrassen" begleitet, deren
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dlidie am Bregenzerwaldgebirge-S-Rand bzw. am W-
Fnde dc:r Klostertalergruppe der Westlechtaler Alpen ent-I  - zieht, während die südseitige Walgautcrrasse am Räri-
Fo« entlang liegt und kleine Ortschaften trägt: Fellengatter,
Amerlügen (Bild 2), Frastafeders, Gurtis, Gampelün und
Latz.

nie Eisenbahnlinie (und die Bundesstraße Nr. 1 Bregetiz—
Wien) Feldkirch—Bludenz und Richtung Arlberg verläuft
von Feldkirch bis Nenzing südlich der III, von Thüringen-
Ludesch bis Bludenz nördlich der III mit den Zwischen
stationen Frastanz, Nenzing, Thürlngen-Ludesch und den
Haltestellen Schlins und Nüziders. (Die Bundesstraße über
schreitet die III erst gegenüber Nüzides kurz vor Bludenz.)
Sämtliche Stationen und Orte sind Ausganppunkte für die
ihnen entsprechenden Rätikongebiete südwärts davon.
Sdinellzüge halten nur in Feldkirch und Bludenz. Nach
stehend sind außer Feldkirch und Bludenz nur die Tal
stationen auf der Rätikonseite südlich der Iii beschrieben.
Es sei jedoch eigens darauf hingewiesen, daß parallel zur
Bundesstraße Nr.l (südlich der III) noch die sogenannte
Waigaustraße nördl. der III „über die Dörfer" (Satteins —
Bludesch — Thüringen-Ludesch — Nüziders — Bludenz)
verläuft. Man kann sie von Feldkirch über Frastanz oder
hrekt von Rankweil über die schöne Paßlandschaft beim
„Schwarzen See" erreichen. — Man vergleiche die Karten
beilage und die Bilder, 1, 2, 10—15.
Der Name Walgau, d. i. der Gau der Walen oder Waldien oder Wel-
sdicn (s. Walensee in der nahen Schweiz, Walchensee, Wallgau in Obb.)
wurde diesem Tal durch die aus dem Bodenseeraum vordringenden ale
mannisch-deutschen Siedler des >päten Mittelalters und der Folgezeit
gegeben, als sie dieses bis ins hohe Mittelalter noch von Rätoromanen
teilweise besiedelte Gebiet eroberten.

Feldkirch (Bhf. 459 m). Die schöne Alpenstadt (Bild 2) hat 42
einmalig ideale Verkehrslage im Herzen der Nordalpen.
Wichtigster Verkehrsknotenpunkt des Vorarlberger Ober
landes und Rheintales. Halt sämtlicher Züge der Linien
Richtung Arlberg (Bludenz — Innsbruck) und Liechten
stein — Schweiz (Schaan—Vaduz—Buchs—Zürich), ferner
Richtung Bodensee (Bregenz — Lindau und St. Marga-
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rethen — Sdiweiz). Ganzjährige Postautoverbindung nach
Vaduz [und Walgau-einwärts ins Gr. Walsertal]. — Das
außerordentlich hübsdie, altertümlidie Städtchen ist über
ragt von der besuchenswerten Schattenburg (Gaststätte,
Sammlungen).

Feldkirch ist widitige Talstation für den Westrätikon, das
Feldkircher Haus (R 131), für die Drei-Schwestern-Kette
(R 302—318) und Galinagruppe (R 346—359). Zugleich
wichtige Grenzstadt und Zollstation für die Reisen nadi
Liechtenstein (Tisis — Schaan — Vaduz) und in die Schweiz
(Buchs — Sargans — Prätigau).

Xlpele-Seilbahn: Von Feldkirdi auf das Vorderälpcle, beim Feld-
kircher Haus, ist eine Personenieilbahn geplant; Talstation im Rößle-
park 485 m, Bergstation 1364 m; Auskunft über den Stand der Planung
usw. erteilt das Verkehrsamt Feldkirch, vgl. R 131.
Bezirkshauptmannschaft, Verkehrsamt in der Stadt neben dem Postamt,
Geldwechsel, Zollämter. .Bezirk" (Ortsgruppe) der AV-Sekt. Vorarl
berg, die am 1. 12. 1869 hier gegründet wurde. Skiklub. Ortsgruppe
des TVN. Mehrere altberühmte Gasthöfe, Weinstuben, Cafes usw.
Gaststätten; H Alpenrose 30 B; H Ardetzenbergerhof 55 B; Bären-
Pension Montfort 75 B; H Hecht 30 B; H Löwen 88 B| H Vorarlberger
Hof 17 B; H Hochhaus 30 B; G Andreas-Hofer-Weinstube 19 B;
G Cburertor 4 B; G Hof 4 B; G Lingg 14 B; G Poststüble 12 B;
G Schäfle 39 B; G Sonne 7 B; Weißes Rößle 30 B. — Zahlreiche Pri
vatquartiere, durchs Verkehrsamt.

4J AmecIUgen, 768 m, 1 st ob Fe'dkirch bzw. Frastanz; s. R 131 und
Bild 2. In wunderschöner Lage; Straßenzufahrt von FeldkirA ui^
Frastanz. Ausgangspunkt für Drei-Schwestern-Kette usw. wie Feldkirch,
s. R 42.

Gaststätten: G Schönblicdt 30 B; G Beck 15 B.

44 Frastanz, 503 m; Bhf. 472 m. Bahnstation und an der Bundesstraße.
Talstation für Feldkircher Haus (R 131), Drei-Schwestern-Kette und
Galinagruppe (R 346—359). Schöne Lage am Eingang des Walgaus.
Gaststätten: G Stein 28 B; G Löwe 11 B; G Maria Ebene 7 B; Privat
quartiere durch Gemeindeamt. Auf Bazora Gbf. Bazora 50 B. auf Alpe
Bazora Skihütte des Skiklubs Frastanz; vgl. R 46.
Auskünfte: Verkehrsverein Frastanz.

• E Saminatal: Das 17 km lange Tal mündet bei Frastanz in die III,
ist jedoch von hier aus im unteren Teil nur beschränkt zugänglich.
Ftw. 6—7 km südlich von Frastanz, 835 m ü. .M., die Staatsgrenze
Österreich-Liechtensuin; kein offizieller Grenzübergang. Die Begehung
der Hangwege ist nur bergtüchtigen Wanderern zu raten. Zugang vcin
Amerlügen dagegen unschwierig auf neuer Fahrstraße und Wegen für
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Kfubr. Das obere Saminatal mit den Seitentälern Valorsch und
CR150) liegt also auf Liechtensteiner Boden, ist von dort aus

(VaS 4ü besuchen und unter R 146—163 beschrieben; vgl. auch die
^ '^lis-Bazora, 904 m, und Gampelün-Latz, um 700 m, kleine, weit- 44

.reute bäuerliche Siedlungen auf der Walgauterrasse in lieblicher,
""'^tsreicher Lage, 1—l'/i st über Frastanz bzw. Schlins-Beschling

Nenzing; Straßen von Frastanz über Gampelün und von Nerizing
?L ! I tiz-Gampelün nach Gurtis für Pkw. fahrbar, aber z. T. schmal

A steil. Ganzjährig PA-Verkehr von Feldkirch über Frastanz nach
rlirtis und zurück. Ausgangspunkt für das Gamptal und die Galina-
eruppe. 1^ i_ i. ii.
r,ststätten: G Galinakopf 24 B; G Bazora 50 B ('Ast W oberhalb
Gwtk Bergstraßenzufahrt); G Alpenrose 10 B; P Birkahüsle 8 B; Pri-vatquartiere durch ciie Gemeindeämter.
ralinalal und Gamplal: Der zwisdien Gurtis—Gampelün und Latz 47
•  Walgau ausmündende Galinatobel ist von ungewöhnlicher wild-
hTit und im Talgrund ungangbar. Die Zugangswege /ühren vo« den
«nannten Orten beidufrig in halber HanghöLe talein (s. R 348 u.
R 354) zu den Alpen durm z. T. hochromantische Gebirgsiandscnanen.
Sehenswerte WildbaÄverbauungen großen Ausmaßes. — Das in seinem
Oberlauf sanfte, almreiche Gamptal mündet mit seinem steilen,
baren Unterlauf jäh ins unterste Gamperdonatal. Zugang nur auf R 354
durchs Galinatal zur außerordentlich schön gelegenen Gampalpe, wo
Maisäß- und Alphüttchen mietbar sind als ideale Standorte für Wan
derungen und Bergfahrten in der Galinagruppe; s. bei Besdihng R 48.
Beschling, 504 m. idyllisches Dörflein, Vi st von der Bundesstraße und 48
Haltestelle Schlins, Vi st von Nenzing. Talstation wie Nenzing, s. dort.
Gaststätte: G Kranz 4B und Privatquartiere. In B. wohnen mehrere
Besitzer der mietbaren Maisäße auf der Gampalpe, 1564 m; s. R 47 u.
R 354; Vermittlung durdi das Gemeindeamt.
Nenzing, 527 m, Bahnstation und an der Bundesstraße; das stattliche 49
Dorf ist Talstation für das Gamperdonatal tnit Nenzinger Himmel
(R 164), ferner auch für Latz—Gampelün—Gurtis (s. R 46/47); für das
Gamptal (R 47) und für den Nenzinger Berg bzw. den Mondspitze-
kamm in der nördlichen Fundelkopfgruppe (R 366—372). In schönem
Wandergebiet am Ausgang der Gamperclonasdilucht.
Gaststätten: G Gamperdona 9 B; G Kreuz 6 B; G^ ^ Privat
quartiere durch die Gemeinde; über mietbare Maisäße usw. im Nen
zinger Himmel s. R 164, auf der Gampalpe s. BesdiHng und Gamptal,
R 47/48.

Gamperdonatal: Das 13 km lange Tal, im Mittel- und 50
Unterlauf eine gewaltige Sdiludit, ist eines der großart^-
sten Schaustücke der Ratikonnatur, auch geologisch,
s.R 18/19. Der Weg von Nenzing durch das Tal und die
Unterkünfte im Nenzinger Himmel (St. Rochus) sind unter
R 164 beschrieben. Das Tal ist durch eine schmale Berg-
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Straße (Alpweg) erschlossen; für Kraftfahrzeuge gesperrt
aber Jeepverkehr nach Bedarf von Nenzing bis zu den
Gasthöfen im Nenzinger Himmel; Auskunft und Vorbe
stellung durchs Verkehrs- und Gemeindeamt Nenzing.

51 Die Alpenstadt Bludenz (Bhf. 576 m; Stadtmitte und Ober
stadt 600—650 m). Bis 2500 m hoch überragt von der S-
Kette des Rätikon und seiner Schesaplanagruppe mit ihrem
Gletscher, ist Bludenz eine der wenigen echten Hochge-
birgsstädte der Alpen und die Rätikonstadt (Bild 14).
Mittelpunkt des Vorarlberger Oberlandes in idealster Ver
kehrslage („Fünftälerstern"), gegenüber dem Ausgang des
Brandner- und Montafontalcs, sowie des Klostertales an
der „Arlberg-W-Rampe". Fremdenverkehrszentrum mit
allen mociernen Einrichtungen; Verkehrsamt gegenüber dem
Bhf., Banken, Geschäfte aller Art, modernes Spital, Apo
theke, Ärzte usw., Bezirkshauptmannschaft. Sitz der Sektion
Vorarlberg ÖAV (Sekretariat: Mutterstraße 9, 2 Min. vom
Postamt, 10 Min. vom Bhf., Bürozeit 8—12 Uhr). Winter-
sportverein. Ortsgruppe des TVN. In Bludenz schlössen
sich am 23. 8. 1873 der Deutsche und der österreichische
Alpenverein zum DÖAV (1873—1937) zusammen.
Bludenz ist Ausgangspunkt für alle Fahrten und Gebiete
im zentralen Rätikon: Bürserberg (R176); Tschengla
(R 177), Brand (R 181) und die Hütten rings um das
Brandnertal: Palüd-Hütte (R 185), Oberzalim-Hüttc
(Georg-Orth-Hütte, R 190), Straßburger Hütte (R195),
Douglass-Hütte (R 200), Sarotla-Hütte (R215) und die
zugehörigen Gebirgsgruppen des Rätikon: R 366 372,
381—387, 401—450, 456—471. Ausgangspunkt auch der
Montafoner Bahn und Straße für den Osträtikon, vgl. R 60.
Gaststätten: H Arlberger Hof 25 B; H Bludenzer Hof 50 B; H Posr
28 B; H Weißes Kreuz 30 B; P Bergblick 10 B; G Burgstaller 15 B;
G Einhorn 20 B; G Fudis 16 B; G Hirschen 5 B; P Hoher Prassen 22 B;
G Krone 28 B; G Löwen 22 B; G Sdiesaplana 19 B; G Walgau 60 ML;
G Eisenbahn 9 B; zahlreiche Privatzimmer Auskunft, Prospekt, Hotei-
liste durch das Verkehrsamt der Stadt Bludenz am Bhf., s. auch R 52.

52 Bürs, 570 m, südlidi der III, 20 Min. von Bludenz, an der Straße nachBürserberg—Brand in romantischer Lage unter den Felswänden am Em-
gang der torartig klaffenden Bürser Schlucht, eine auch geologisAc
(s. R 18) Sehenswürdigkeit ersten Ranges, durch einen neuen Schlucht-
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Bild 3 Ort und Schloß Vaduz in Liechtenstein gegen SO,
Triesenberg und Rätikon; Rappenstein links, Falknis rechts
rückwärts.

Vgl. K 80 und Bild 8.
Foto P. Ospelt, Schaan
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^,^.g nad» ßürscrberg crsddosscn. Besudi sehr anzuraten (s. R 178);
Prächtige Wanderungen auch im Gebiet Östlich (auf der SdialJ) und
vescliÄ (St. Wolfgang, Kuhlodi) oberhalb der Sdiludit.
Gaststätten: G Adler 8 B; P Regensburger 26 B; G Rosenegg 3 B;
G Stern 15 B. Zahlreiche Privatquartiere, durch den Verkehrsverein.
Brandnertal. Das 9,2 km lange Tal des Alvier mit dem 55
Hochgebirgsdorf Brand ist eines der berühmtesten Hoch-
gebirgstäler der Ostalpen mit dem großartigen Talschluß
des Schesaplanastodces. Im äußeren Tal auf der W-Seitc
liegt der Ort Bürserberg, s. R 176. Im unteren Tal die se
henswerte BUrser Schlucht (s. oben). Eine einmalige Se
henswürdigkeit ist auch der Schesatohel am Bürserberg, der
vom Ort Bürserberg aus notfalls unter ortskundiger Füh
rung besichtigt werden kann, s. R 176 und R 19, ferner
Bild 14 und 17. Das wundersdiön gelegene Brand im Tal
schluß ist mit allen Tourengebieten unter R181 besdirie-
ben; Bild 10—14.
Die 3 Tobel: Bärentobek Ocfasentobel, Gavallinatobel, in der N-Ab-
dathung der Bludenzer S-Kette. Die steilen 1500 bis fast 2000 m hohen
Abstürze der S-Kette von Bludenz, des Zwölferkammes und der nörd
lichsten Vandanser Steinwand (Hüttenkopfgruppe) sind von steilen, teil
weise sdiluchtartigen Tobcln durdizogen, wildeste, unberührte Rätikon
landschaft! Der Besuch soweit möglich, kann unternehmungslustigen, ge
übten Bergsteigern sehr empfohlen werden. Die 3 Tobel heißen von W
nadiO: Bärentobel, Odtsentobel, Gavallinatobel. Alle 3 Tobel auf Bild 14
sichtbar!
Gavallinatobel: Im Unterlauf nicht begehbar; sein Hochtal ist die
Alpe Gavallina, durch den großartigen Weg R 215, IV. erschlossen; er
quert zuoberst auch das Hochkar überm Ochsentobel. Dies Hochkar (und
das zuoberst überm Bärentobel) quert man auch auf dem Weg R 215, III.
von Bludenz—Bürs über die Nonnenalpe zum Eisernen Törle.
Bärcniobel: Nur zuunterst zugänglich mit dem Zugang zum Ochsen
tobel, s. unten. Aufwärts nur sehr mühsam zu durchsteigen.
Othsentobel: Auf verfallenem Jagdsteig begehbar; Hodigebirgsland-
schaft von seltener Wildheit. Nur für Geübte. Von Bürs zur Umformer
station der Iiiwerke in der Talebene am Bergfuß, auf Feldweg an Berg
fuß und auf Wegspuren in den untersten bewalcleten Bärentobel hinein

Bild 4 Alpenhotel Gaflei (R136) oberhalb Vaduz in
Liechtenstein gegen SSW. Foto Läuble, Zürich
Lieditcnsteiner Oberland im Rhcintal Richtung Sargans (r. rüdcwärts).
Im Rheinknie der Fläscherberg, westlichster Ausläufer des Rätikon.
Hintergrund: Graue Hörner mit Piz Sol, Schweiz.
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(die itnierstc Ochsentobelsthludit isi utibegehbar!). Nach kurzein Anstieg
Uihrcn die Steigspuren links steil empor durch Wald über den steilen
bewaldeten Trennungsrücken hinweg links in den Ochsentobel hin
über. Durch ihn später am O-Ufer empor, an einer kleinen Hütte vor
bei in das wilde oberste Tobeltal. Der Weg verliert sich zeitweise. Später
wieder am W-Hang, z. T. weglos, empor ins oberste Hochkar, 4—5 st.
wo man R 22 c trifft und auf- oder abwärts verfolgt, d. h. entweder
übers F-iserne Törie zur Sarotla-Hütte übergehen oder über die Nonnen-
atpe oder Gavalünaalpe zurücksteigen kann. Für Begehung des Ochscn-
tobels im Abstieg geht man mit Vorteil von der Sarotla-Hütte aus.
.*>6—.S9 Offene Randzahlen für Nachträge.

Das Montafon

Das Illtal vom Ursprung bis Lorüns bei Bludenz mit den
Rätikontälern: Rellstal, Gauertal, Gampadeistal,

Gargellental

60 a) Montafon nennt man das 40 km lange Teilstück des (ins
gesamt 72 km langen) liitales vom Ursprung im Vermunt-
gcbict der Silvrettagruppe bis zur Talenge bei Lorüns
unweit Bludenz bzw. bis zum Zusammenfluß der III dort
mit der Alfenz (Klostertal). Das Tal gilt mit Redit als eines
der schönsten Alpentäler sdilecfathin, im Sommer als „Alpen
park Montafon" ebenso berühmt wie als „Skistadion Mon
tafon" im Winter. Der Leser findet eine eingehende prak
tische, natur- und heimatkundliche Sommerbesdireibung des
ganzen Tales im Führer „Alpenpark Montafon" von W. und
H. Flaig, Lit. (19), im Winter (Ski) im Silvretta-Skiführer
von W. Flaig, s. R 32, Lit. (20).
b) Der rätoromanische Name Montafon (Montavon, Mootavun) wird
überzeugend abgeleitet von mont oder munt und tavun aus tovun
=• Tobel (= wildes, steiles Bergtal), also etwa »Tobelberg" oder der
Berg, das Gebirge oder Bergtal mit den vielen Tobein. Namengebend
waren zweifellos vor allem die wilden Tobeltäler beidseitig bei
Vandans i. M.; s. unten. Näheres in R 32, Lit. (19), S. 39 und im
»Bündnerischen Monatsblatt" 1924 (Dr. R. v. Planta .Nodimais der
Name Davos').

c) Der Rätikon begleitet das Tal Montafon nur südseitig
und nur in seinem unteren und mittleren Teil von Lorüns
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bis St. Gallenkirch und entlang dem Gargellental. Alle Ort
schaften des Tales auf dieser Talstrcdte sind Ausgangspunkte
für Rätikongebiete und daher hier als Talorte kurz be
schrieben: Lorüns, St. Anton i. M., Vandans, Tschagguns,
Schruns, St. Callenkirch. Die anderen hochgelegenen Mon-
tafoner Rätikonplätze sind bereits bei den Standorten be-
sArieben. — Weil man aber ein Tal nicht köpfen kann, so
sind die zwei restlichen, nicht am Rätikonfuß liegenden
Orte des innersten Tales kurz angehängt: Gaschurn und
Partenen.

d) Verkehrswege und Verkehrsmittel. Das Montafon ist
erschlossen durch die Montafoner Straße Bludenz—Schruns—
Partenen bzw. Schruns—Gargellen, sowie durch die Mon-
tafonerbahn und die Postautolinien.

Montajonerbahn: Bludenz — Schruns, clektr. Betrieb,
40 Min. Fahrzeit, Anschlüsse an alle wichtigen Züge der
Arlberglinie in Bludenz. Stationen und Haltestellen
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zwisdicn ßludenz und Schruns: Brunnenfeld, Lorüns,
St. Aniton i. M., Vandans, Kaltenbrunnen, Tsdiagguns,
Schruns. Zur Beachtung: Nicht alle Züge halten auf sämt
lichen Haltestellen!

c) Arrt/ftz^ugen/iniew/Postomnibusse: Zeitweise 2- bis 3mal
täglich in der Saison direkt von Bludenz nach Gargellen
(90 Min.) und nach Gaschurn — Partenen (90 Min.). Außer
dem vom Bhf. Schruns ins innere Montafon mit Anschluß
an die wichtigsten Züge Bludenz — Schruns und umgekehrt:
1. Schruns — St. Gallenkirch — Gaschurn — Partenen, etwa
60 Min., etwa 10—12 Kurse täglich zwischen 6 und 20 Uhr
(in Partenen Anschluß an die Kurse auf der Sivretm-Hoch-
alpenstraße). 2. Schruns — Gargellen, etwa 60 Min., etwa
5—6 Kurse täglich.

Latschau: 6—8 Kurse täglich von Schruns über Tschagguns
bis zur Talstation der Golmerbahn auf Latschau, 20 Mm.
Fahrzeit; vgl. R 65. Weitere Kurse ins Silbertal und nach
Bartholomäberg (Verwallseite).
Lorüns, 583 m. Haltestelle der Montafonerbahn und an der Straße
Bludenz—Schruns; 4 km südöstlidi von Bludenz. Post, Telefon. Aus-
canespunkt für die wilden N-Flanken der Vandanser Steinwand und
des Zwölferkammes, und audi für R 217 IV. — 2 Gasthöfe: Hirsdien
3 B; Adler 2 B.

St Anton im Montafon^ 651 m. Bahnstation der Montafonerbahn und
an der Straße Bludenz—Schruns. Post, Telefon. Ausgangspunkt für die
gleichen Fahrten wie von Vandans und Lorüns. — Gasthöle: G Adler
35 B; P Davenna 8 B; P Jägerheim 8 B; Privatzimmer durdi den
Verkehrsverein.

ZT Vandans, 648 m. Haltestelle der Montafonerbahn. An der Straße
Bludenz—Sdiruns, jedoch südlich der III, mit dem Bahnhof ^d der
Talstraße durch Zufahrtsstraße und Brücke verbunden. Post, Telelon
Bergführer. Lehensmittclgcsthäftc usw. Ausgangspunkt für das Rcllstal
(R 220), und Hueter-Hütte (R 230), für die Vandanser Stemwand,
Zimbagruppe und den Golmer Grat, sowie für den Besuch tler Van
danser Tobel, deren einer, der Mustergieltohel, auf Weganlage der
Wildhachverhauung besucht werden kann. Vor Begehung des Venser-
tobels wird gewarnt.

Gaststätten: G Sonne 30 B; P Brunella 10 B; P Zimba 12 B; G Valka-
stiel 6 B. Zahlreiche Privatzimmer. Auskunft und Prospekte durch den
Verkehrsverein.

zs Das Rellstal mit dem Almustrikhath (oder Rellshath) mündet hei
Vandans in die III. Es ist wesiseits in seiner ganzen Länge begleitet
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Schaustüdt des äußeren Montafon, der Vandanser Steinwand mit
j. Zimba (Bild 19). Das 8,5km lange Tal wurde bis heute iinmer

lannt. Alter Bergwald umhüllt seinen schluchtartigen Unterlaut,
dersdiöne Alpen (Almen) schmüdcen das obere Tal, überragt von

?-mha Saulakopf, Kirdillspitzen und Drusenfluh; herrliche hlumcn-
,';die Matten. Die Straße durch das Tal empor, bis auf etwa 1500 bzw.
IzcSm, ist unter R 220 beschrieben. Bei der Rellskape le (Hubertus-
1, oelle 1465 m) gabelt sich das Tal. Das Haupttal Zaluanda (früher
f.kdi Salonien) steigt nach S zum Schweizertor an; das andere
4« Lüner Baches führt nach W und gabelt sich nochmals zur Luneralpc
Hnks und zur Alpe Vilifau rethts, wo auth die H. Haeter Hatte des
OAV liegt , 5. R 230. Unweit der Rellskapelle liegen die beiden Alpen
gasthöfe, s. R 221/22.

Tschagguns und Latsdiau sind — mit Schruns und Vandans iS
bzw. Gargellen — die weitaus wichtigsten Talorte und Ein-
fallspforten des Montafoner Osträtikons, besonders für das
Gauertal (Lindauer Hütte und Naturfreundehaus Gauertal,
R 250/52) und Golm, ferner für das Gampadelstal (Tilisuna-
hütte, R270), wobei d\e Golmerbahn und die Grabser Scssel-
bahn wichtige Zubringer, auch für das obere Rellstal sind,
vgl. R 66/67. Dem Alpenwanderer aber bieten Gölm, Mat
schwitz, Grabs und Ziegerberg, Bitschweil und Hora (nicht
Horn!) ein reiches Netz von Wanderwegen, aber zum Teil
— besonders auf Hora — auch ganz unberührtes und weg
loses Ödland, große Bergwälder und Almreviere an.

a) Tchaggttns (687 m). Bahnstation der Montafonerbahn
und an der Straße Bludenz — Tschagguns — Schruns. Der
Bhf. des schönen Montafonerdorfes (Bild 21) liegt nördlich,
der Ort südlich oberhalb der III. Autostraße nach Latschau
(1000 m) mit PA-Kursen bis Latschau und Golmerbahn,
s. R 60 c, 66 u. 67. Sessellift Tschagguns — Grabs (1400 m).
Verkehrsverein und Postamt im Gemeindeamt.
Gaststätten: Sporthote! Adler 90 B; G P Sonne 40 B; G Jochum 15 B;
G Löwe 18 B; Sporthelm P Junkershoden 50 B; Berggasthot Gauertal
lOB; Berggasthof Grabs 42 B; Berggasthof MontaheJla 30 B; Alpen
gasthof Lagardes 15 B; Berggasthof Bötle 8 B; TsAegga 14 B; P Brosi
14 B; P Montafonerstube 21 B; P Marent 17 B; P Zint 17 B.

b) Latschau (Tschagguns): Die verkehrsraäßig wichtige Par
zelle der Gemeinde Tschagguns liegt westlich oberhalb von
Tschagguns auf einer flachen Hodistufc rund 900—1050 m
ü. M. und etwa 300 m Höhenunterschied überm Talboden
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des Montafons. Auf der Stufe liegt ein Staubedten. 994 m,
ferner das Krafthaus des Lüncrseewerkes und eine Wohn-
siedlung der Iiiwerke. Neben einigen Bauernhöfen, zum
Teil mit Privatquartieren, stehen hier auch mehrere Gast
höfe und Pensionen: Berggasthof „Lagardes", 15 B, um
970 m, kurz vor (unterhalb) dem Stausee. Berggasthof
„Montabella", 30 B, 1050 m, südl. oberhalb vom Stausee,
und Berggasthof „Gauertal", 10 B, etwa 1100 m, am Gauer-
tal-Eingang am sogenannten Piz.
Diese Gasthöfe und Privatquartiere sind sehr geeignete
Ausgangspunkte für das Gauertal und das Gebiet von
Golm. Alle haben Zufahrt für Motorfahrzeuge, denn
Latsdhau ist mit Tsdiagguns durch eine gute zweispurige
Straße verbunden, die bis zur Talstation der Golmerbahn
(995 m; vgl. R 66) dicht westl. vom Stausee am Bergfuß
führt und mit PA-Kursen ab Schruns — Tsdiagguns bi.s
Latschau befahren wird, vgl. R 60 e. In Latschau beginnt
audi der Karrenweg ins Gauertal, für Motorfahrzeuge ge
sperrt, vgl. R 68.
Wer zu Fuß nach Latschau bzw. an Gauertal-Eingang auf
steigen will, hat mehrere schöne Wanderwege zur Wahl:
1. Von Tsdiagguns durch die Rasafeibachschlucht, meist im
Wald, 45—60 Min. 11. Von Tsdiagguns über den Krista-
kopf, 1076 m, 1—iVist. III. VonRodund (zwischen Tschag-
guns und Vandans unweit der Haltestelle Kaltenbrunnen
der Montafonerbahn) über Krista 50—60 Min. IV. Von
Vandans über Landschisott 1—PA st.
Näheres über das Wegnetz im Führer „Alpcnpark Mon-
tafon", s. R 32, Ziffer (19).
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66 Die Goltnerbahn der lllwerke-Scilbahii-Betriebsges. m. b. H.
ist eine touristisch wichtige Standseilbahn in 2 Sektionen:
I. Sektion Latschau — Matschwitz. Talstation Latschau,
955 ni, dicht westl. vom Stausee bzw. iiörcll. vom Lünersee-
werk. Große Parkplätze, Straßen- und PA-Zufahrt ab
Schruns — Tschagguns, vgl. R 60 e. Mehrere Gasthöfe in
Latschau, 10—15 Min. von der Talstation, vgl. R 65 b.
Mittelstation Matschwitz 1520 m = Höhenunterschied

525 m. Auf Matschwitz der Berggasthof „Haus an der Heide",
)2 B, und etwas oberhalb auf Golm, 1615 m, der Berg
gasthof „Golmerhaus", 25 B; auch Maisäßhäuschen zu
mieten, Vermittlung: Verkehrsverein Tschagguns. — In
öcr Mittelstation umsteigen auf die
//, Sektion Matschwitz — Golm. Von der Mittelstation
Matschwitz, 1520 m, zur Bergstation Golm, 1890 m =
2'/2St ab Latschau. Dicht oberhalb der Bergstation das Re
staurant „Grünedc" und der Berggasthof „Alpboden" mit
20 Betten, ganzjährig bewirtschaftet; Auskunft Verkehrs
verein Tschagguns.
Betriebszeit der Golmerbahn vom 1. 6. bis 15. 9. täglich
von 8—17 Uhr; Fahrzeit 9 Min. auf jeder Sektion.
Im Winter: Vom 15. 12. bis 15. 4. täglich von 8.45 bis
16.00 Uhr. Berühmtes Skigebict. Näheres in meinem „Sil-
vretta-Skiführer", s. R 32, Ziffer (20).
Das Tourengebiet der Golmerbahn ist sehr vielseitig, vgl.
R 476—484. Außer dem großartigen Golmer Höhenweg
und Geißspitzsteig zur Lindauer Hütte vermittelt die Bahn
noch den bequemsten Zugang zur Lindauer Hütte von der
Bergstation auf dem Latschätzer Weg, R 255, außerdem
Übergänge ins Rellstal, s. R 224, 478/79.

Grabser Lift (oder Sesselbahn Tschagguns — Grabs, im 67
Eigenbesitz des Sporthotels Adler Tschagguns), ein touri
stisch wichtiger Sessellift. Talstation Tschagguns, 734 m,
am Rasafeibach, südsüdwestl. oberhalb Tschagguns-Orts-
mitte: etwa 500 m auf der Straße Richtung Latschau auf
wärts, dann (Wegweiser) links ab nach S waagrecht zur
Talstation 10 Min. Bergstation Grabs, 1365 m (nicht 1500 m,
wie überall falsch angegeben) = Höhenunterschied 630 m.
Fahrzeit 15 Min. Betriebszeit Mai bis September 8—17 Uhr,
jede Stunde. [Im Winter: Dezember bis April wie oben.
Berühmtes Skigebict, vgl. meinen Silvretta-Skiführer, s. R 32,
Ziffer (20).]
Unterkunft: Dicht bei der Bergstation der Berggasthof
Grabs, 42 B, ganzjährig bewirtschaftet; am Ziegerberg der
Berggasthof Bötle, 8 B. — Tourengebiet: Von der Berg-
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Station kürzester Aufstieg zur Tschaggunser Mittagspitzo,
s. R 608, oder über Hochegga — Tobelsee — Walserjöchli
zur Tilisunahütte und ihrem Tourengebiet, s. R271. Außer
dem mehrere Bergwanderungen von der Bergstation. Nach
W Querung und Abstieg auf rauhem Bergsteig ins Gauer-
tal über Zanüel-VoIIsporn. Von der Bergstation Grabs nach
O Abstieg und Querung über den Ziegerberg ins Gampa-
delstai.

48 Das Gauertal, durchflössen vom Rasafeibach (Ton auf ci)
und 6,4 km lang, mündet bei Tschagguns in das Illtal. Im
mittleren und oberen Gauertal liegen die wichtigen Touren
standorte; Naturjreundehaus Gauertal und Lindauer Hütte
des DAV (vgl. R 250/52); am Taleingang unweit Latsdiau
liegt der Berggasthof Gauertal, vgl R 65 b. Das Tal gilt
mit Recht als das lieblichste der Rätikon-Alpentäler. Der
großartige Talschluß mit prächtigen viehreichen Matten und
Wäldern unter den schimmernden Kalkburgen der Drei
Türme (Bild 24), Sulz- und Drusenfluh wurde von dem be
rühmten Alpenmaler E. T. Compton als „der schönste Tal
schluß der Ostalpen" bezeidmet. Die breite Straße nach
Latschau ist auch für Autobusse fahrbar. (Näheres unter
R 60 e und 65 b.) Von dort weg Bergstraße und Karren
weg. Die Zugänge von Tschagguns sind unter R 253/54 be
schrieben; besonders hübsche Zugänge zum Oberen Gauertal
und zur Lindauer Hütte vermitteln die Wege von der
Berg- und Mittelstation der Golmerbahn, bzw. von Grabs,
vgl. R 66 und 67.

49 Das Gampadelslal mit dem Gampadelsbadi, etwa 8 km lang, mündet
südüstlicb Tschagguns In das Illtal, Ist in seinem unteren Teil steil und
schmal, in seinem oberen Teil breit geweitet und von unvergleicblidier
Schönheit der Matten und Weiden neben den blausilbrigen Karren-
platten der Sulzfluh und Weißplatte, geschmückt mit dem lieblichen
Tilisunasee bei der Tilisuna-Hütte (Bild 16). Es führt nur ein Alp-
weg in das Tal. Schöner und kürzer: Auffahrt mit Sessellift auf Grabs
und auf dem Höhenweg über den schönen Tobelsce zur prächtig ge
legenen Tilisuna-Hütte ÖAV, vgl. R 27072.

70 Schruns, 683 m. Endstation der elektr. Montafonerbahn.
Ausgangspunkt der Postomnibusse ins innere Tal und nach
Latschau, s. R 60 e. Talstation der Hodijochbahn (Sessellift,
auf der Verwallseite, mit großartigem Anblick des Ost-

72 f

Rätikon von der Bergstation). Bergführer. Geschäfte aller
Art. Verkehrsbüro am Kirdiplatz; Sitz des Vcrkehrsver-
bandes Montafon. Schwimmbad. Modernste Kuranstalt mit
Sauna usw. Autotaxi, Autodienst, Ärzte, Spital, Apotheke
usw. Hauptort und Mittelpunkt des Tales; Marktgemeinde.
Bezirk (Ortsgruppe) der Sektion Vorarlberg des ÖAV.
Lodenfabrik (Montafoner- und Gletscherloden).
Breit in die liebliche Talbucht gebettet, im Angesicht der
rnäditigen Vandanser Steinwand (Bild 19), ist die stattliche
Marktgemeinde Sdiruns wichtiger Ausgangspunkt für den
ganzen Osträtikon. 15 Min. Straße oder 4 Min. Bahnfahrt
nach Tschagguns, 15 Min. Bahnfahrt von Vandans, 1 st
Autobusfahrt nach Gargellcn. Tourengebiete: Reilstal,
Gauertal, Gampadelstal und Gargellcntal, deren Hütten,
Standorte und Gruppen.
Gaststätten: Kurhotel Montafon 70 B; Hotel Krone 26 B; Hotel Löwe
50 B; Hotel Taube 56 B; G Hodijochbahn 17 B; G Kreuz 6 B; G Linde
24 B; G Rätikon 50 B; G Sdiäfle 9 B; P Adele 30 B; P Auhof 19 B;
P Bawart 14 B; P Bradlwarter 22 B; P Edelweiß 25 B; P Haus Huber
tus 15 B; P Jerger 15 B; P Montafon 16 B; P Haus Luise Neyer 12 B-
P Landhaus Riffler 11 B; P Silvretta 25 B; P Sonnblidt 15 B; P Villa
Stern 20 B; P "Wald, 12 B. — Zahlreiche Privatquartiere, Liste durch
den Verkehrsverein.

St. Gallenkiriil-Gortipol, 885 m. Gegenüber der Mündung des Gargel- 71
Postautohaltestelle der Linie Schruns—Partenen, etwa 7 Kurse

täglich ab Bhf. Schruns. In der Saison von Bludenz direkt. Postamt,
Arzt mit Apotheke, verschiedene Geschäfte.
St. Gallenkirch in schöner sonniger Lage am Fuße des Westverwall und
der West-Silvretta (Garfrescha. Heimspitzgruppe) ist audi Ausgangs
punkt für das Gargellental und Ost-Rätikon; s. dort.
Gaststätten: G Adler 31 B; G Rößle 30 B; G Gemse 18 B; P Zamang-
spitze 14 B. Zahlreiche Privatquartiere, durch den Verkehrsverein.
In Gortipol zwischen St. Gallenkirth und Gaschurn:
G Ttaube 19 B; P Alpenrose 24 B; G Edelweiß 12 B.

Das Gargellental mit dem Suggadinbach (Ton auf dem i) 72
ist 11km lang und ein Paraclestück des Montafons, ein
prächtiges Wald- und Hochgcbirgstal mit der mächtigen
Gneisburg der Madrisa als prachtvollen Talschluß (Bild 29).
Das Tal ist durch eine neue Autostraße und Post-Autobus-
linie von Schruns bis Gargellen erschlossen, Abzweigung
der Straße 2 km vor St. Gallenkirch bei der Haltestelle
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„Montafoncrhüsli". Die Straße führt über die Parzellen
Kreuzgasse und Galgenuel ins Tal empor, zuerst west-,
dann ostufrig, dann wieder westufrig bis Gargellen. Gar
gellen, seine Gaststätten, Touren und die Madrisahütte sind
unter R 289 und R 292 beschrieben. Der Scbafberg-Sessell-
lift in Gargellen erleichtert die Besteigungen im Berggebict
der Madrisa-Gruppe und westl. Gargellen.

7S Das Innere Montafon, von St. Gallenkirdi einwärts über Gasdiurn nadi
Partenen, wird nicht mehr vom Rätikongebirge, sondern von der _Sil-
vrettagruppc und von der Verwallgruppe begleitet, d. h. es Hegt
praktisch außerhalb des Bereiches dieses Führers bzw. im Bereidi
meines Süvrettaführers [vgl. R 32, Ziffer (20)1, es genau be-
sdirieben ist. — Der Vollständigkeit halber beschreibe ich jedoch auch
kurz noch Gasdiurn und Partenen:

74 Gasdiurn, 1000 m. Postautostation der Linien Schruns — bzw. Blu-
denz — Partenen. Altberühmter Kurort. Schwimmbad, Arzt und ver-
sdiiedenc Gesch.ifte, Postamt, Telefon. — Gaschurn ist über St. Gallen
kirch und Gareellen auch Ausgangspunkt für den Osr-Rätikon, sowie
natürlich für Siivretta und Verwall.
Gaststätten: H Edelweiß 40 B; G Ferwall 30 B; G Krone^ 35 B; Post
hotel Rößle 50 B; P Haus in der Sonne 22 B. Privatquartiere.

75 Partenen, 1050 m. Postautobus-Endstaiion, 40 Min. von Schruns. Ende
der Montafoner Talstraße. Postamt, Telefon, Verkehrsamt, Bergführer.
Ausgangspunkt für die Hoch-Silvretta und Zentral-Verwall. Übergänge
ins Paznaun (Tirol) über Zeinisioch und Bielerhöhe; Silvretta-Hoch-
alpenstraße über die Bielerhöhe nach Galtür im Paznaun (Tirol). Ver-
muntbahn, Schrägaufzug ins Vermunt.
Gaststätten: G Siivretta 28 B; G Partener Hof 40 B; G Cafe Fitz 18 B;
G Sonne 30 B; H Zerres 43 B; G Guter Tropfen 25 B; P Breitspitz
28 B; G Cafe Bizul 36 B. Privatquartiere durchs Verkehrsamt.
76—79 Offene Randzahlen für Nachträge.

Das Rheintal

80 Zwisdien Feldkirch und Landquart, mit dem Fürstentum
Liechtenstein und der „Herrschaft" in Graubünden.

Die W-Abdachung des Rätikongebirges zum Rbeintalgrund
entfällt (abgesehen von einem winzigen österreichischen An
teil bei Tisis — Feldkirch) mit -h auf das Fürstentum Liech
tenstein im N und mit Va auf die'Schweiz im S [Bild 2—8].
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Das Fürstentum Liechtenstein mit 157,11km- Flache liegt 81
gesamthaft auf Rätikonboden. Es ist also ein richtiger Rä
tikonstaat, der an der W-Flanke des Gebirges in großen
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Stufen bis in die Hochregion emporsteigt und über den west
lichsten Kamm des Gebirges in das obere Saminata! hin
übergreift, um im Naafkopf als „Dreiländerberg" an Öster
reich und die Schweiz zugleich anzugrenzen. Das Bergland des
Fürstentums Liechtenstein zählt zu den schönsten und lieb
lichsten Gebieten der Ost-Alpen. Das ganze Land ist ein
Alpenpark und Juwel der Bergschönheit. Die Gebiete auf
der Rheintalseite der Drei-Schwestcrn-Kette müssen in ihrer
landschaftlichen Balkonlage als unvergleichliche Glanz-
punkte der Alpenwelt bezeichnet werden, besonders Ma-
sescha, Gaflei, Silum, Triesenberg. Steg und Malbun aber
sind von auserlesener Schönheit mit ihren Alpenmatten. Das
Fürstentum Liechtenstein hat Zoll- und Währungsunion mit
der Schweiz (Schweizer Franken). Es ist durch seine außer-
ordentlicli schönen Briefmarken weltbekannt, auf denen
schon fast sämtliche Liechtensteiner Berge und Alpen, auch
die Pfälzer Hütte dargestellt wurden! Bahnstation ist
Schaan-Vaduz, 450 m, an der Schnellzugslinie Feldkirch-
Buchs; direkte Verbindungen mit ganz Mitteleuropa. Von
dieser Station und von Feldkirch und Buchs laufen Post
autos ganzjährig nach Vaduz und durch das Liechtensteiner
„Unterlancl" (nördl. Vaduz) und „Oberland" (südl. Vaduz).
Auskünfte, Prospekte durch das amtliche Verkehrsbüro in
Vaduz. Vgl. nebenstehendes Übersichtskärtchen.

Außer auf die reich bebilderten Werke, R 32 Lit.-Ziffern (27) u. (29).
sei auf den Wanderführer „Liechtenstein" von Hans Gaßner, Vaduz,
1948/49, mit Vogelschaukarte verwiesen, sowie auf das Prachtwerk „Die
Kunstdenkmaler des Fürstentums Liedttenstein" von E. Poeschel
(Basel 1950). Die Bergfreunde greifen zu den hübschen Jahresschriften
(seit 1950) „Bergheimat" des Liechtensteiner Alpenvereins, Sitz in Vaduz.
Im Winter prächtige Skigebiete am Triesenberg (Masescha — Silum —
Gatlei) und im Samina- und Malbuntal (Sücha, Steg, Malbun, Gebiet
der Pfälzer Hütte); vgl. meinen „Skiführer Rätikon usw." (Bergverlag
Rudolf Rother, München 19, 1961).

Die Höhenstandorte Gaflei, Masescha, Silum, Triesenberg,
Sücka, Steg, Malbun und Pfälzer Hütte sind unter R 136
bis 143 und R 146—160 erschöpfend beschrieben [Bild 3—7].
Wir beschreiben hier die wichtigsten Talstationen, die Aus
gangspunkte für Bergfahrten im Liechtensteiner West-
rätikon sind, und für Rätikon-Durchquerungen.
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Nendeln. G Knge 10 B; Planken, 7S6 m, G Hirschen 6 B: MG Dre. Schwestern 3 B Nendeln l.cp am Fuß, Planken in hübsche-; "iHanglage aut H'^stufe der NW-Flanke der Drei-Schwestcrn-Kette
Planken ist init Schaan durch eine Autostraße verbunden, mit Nendeln
durch einen Fuß-- und Karrenweg. Von Planken geht der unter R 1 dbeschriebene einzige direkte Obergang zum Feldkirdier Haus aus des
gleichen der kürzeste direkte Zugang zu den Drei Schwestern von
W und N.

8S
sdiaaii^, 450 m. Bahnstation Schaan-Vaduz des Fürstentums Liedtten-
5,ein. Bedeutender Verkehrsknotenpunkt. Autobuslinien nach Feldkirch.
Vaduz und Buchs. Straße nach Planken.
Gaststätten: H Linde 40 B; H Schaaner Hof 22 B: H Post 40 B- Hnr^l
Cafe Risch 10 B; G Dux 15 B; G Rößle 5 B. In sAaanwa d: H kenau-
rant zum Alten Zoll 22 B.

Vaduz, 437 m. Sitz der Regierung im Regierungsgebäude 84
und der regierenden Fürsten von Liechtenstein im hoch
über dem Ort prachtig gelegenen Schloß Vaduz, fast 2000 m
überragt von den Gipfeln des Rätikon, des Falknis und
seiner Trabanten.
Sitz des Liechtensteiner Alpenvercins. Skiklub. Berühmter
Fremdenplatz mit allen modernen Einrichtungen, Schwimm
bad usw. Idealer Standort für Touren im Westrätikon mit
direkten Autobuslinien ins Ober- und Unterland und nach
Tncsenbcrg-Masescha-Gaflei und Steg-Malbun bis in die
Aipregion; zugleich rascher Zugang zur Pfälzer Hütte. Die
Autobuslinien zu den Liechtensteiner Alpen verkehren im
Sommer vcin etwa Mitte Juni bis Anfang September ab
Vaduz [Bild 3]. Vgl. R 136—143!

HEngeVM b" Hleafn B; H° AilT/lfB.-'H löwen rnldtloß'
32 B; G Falknfs^OB; G Li'nde Tb' ^

iv"" Fuß des Gebirges in sonniger Lage, 3 km südlich KSVaduz. Tourengebiet wie Triesenberg (1 st) s. R 142. Auseanesounkt für
Law^atal s. R143. Straßen- und Autobusverbindung mit Vaduz und
mit Balzers-Trübbach (Sdiweizer Bahnstation).
G^SonnrjJ^R'^'iir 70 B; H Post 32 B; H Meierhof 20 B;
GSAäfle4B '7B; G Adler 10 B; G Sternen SB;
Ohl^rlJüd ""a ni. beide im südlidisten Zipfel des g«vom iö Luziensteig, überrag! *zu^iift^ a amn S.'F="''erg, ausgesprodien romantische Landsdtaft
mit Vaduz"„nd " T "klfi a""- Autobusverbindungmit Vaduz und mit Trubbach. der Bahnstation auf dem Schweizer
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W-Ufer Jes Rheins an der Linie ßudis—Sargans. Ausgangspunkt auj^
für die Schweizer Seite des Westrätikon s. R6.
Gaststätten: H Post 16 B; Liechtensteiner Hof 10 B; G Traube 5 B.

87 „Die Herrschaft" in Graubünden, im Schweizer Rheintal des Rätlkon.Durch gute StraBe über den „niedrigsten Alpenpaß", die Luziensteig,
792 m, mit dem Fürstentum Liechtenstein verbunden, liegt auf der
Schweizer SW-Selte des Rätikon in wahrhaft paradiesischer Land
schaft die sogenannte „Herrscfjaft' unmittelbar unter den über 2000 ni
hohen, teilweise ungemein steilen, ja senkrechten Felswänden des maje
stätischen Falknis und des Gledchorns bzw. des breiten begrünten Vilan.
Dörfer, Sdilösser, Patrizierhäuser und stolze Höfe, im Rebgelände
(160 ha) oder in Obsthainen versteckt, das Städtchen Maienfeld, 526 ni,
die Orte Mplans, 536 m, Jenins, 633 m, und Fläsch, 516 m. Alle dies?
Orte sind Ausgangspunkte für den Wesi-Rätikon, vor allem für das
Guschaheim (R 144) und die Enderlin-Hütte (R 145) sowie für den
romantischen Übergang von Malans über Fadärastein nach Seewis oder
mit der Aelplibahn auf die Jeninser Alpen, s. R 88. Maienfeld ist Bahn
station der Linie Sargans—Chur, Malans der Linie Landquart—Klosters.
Besonders lohnende Wanderzeiten: Frühling mit Kirschblüte, Narzissen
blüte am Fadärastein und Herbst mit Wimmet (Traubenlese).
Gaststätten auf der Luziensteig: G Luziensteig 4 B. In MaienfeUl:
G Falknis 20 B; G Ochsen 10 B; G Alpenrose 5 B; H Bahnhof 5 B;
G Hirschen 3 B. In Malans: H Krone 15 B; P Sonnenhalde 7 B;
G Ochsen 6 B; G Bahnhof 3 B; G Weiß-Kreuz 3 B. In Jenins: G Bündtc
4 B; G Traube 3 B.

38 Aelpübahn von Malans auf die Jeninseralp am Vilan. Durch diese
Kleinkabinen-Seilbahn wird das schöne Berggebiet am Vilan leicht er
reichbar: Talstation 615 m ü.M., Malans — Buchwald, 10 Min. von der
Ortsmitte Malans, des berühmten Weindorfes am Fuß des Vilans; Stra
ßenzufahrt, Parkplatz. — Bergstation 1802 m auf dem „Aelpli" der
Jeninseralp westl. vom Vilan (2376 m), HU 1185 m, Länge 3,5 km,
Fahrzeit 15 Min. Zwei Kabinen für je 4 Personen im Pendelverkehr.
Kein Fahrplan; Fahrten nach Bedarf und nur nach Voranmeldung,
Tel. (081) 5 13 57, allenfalls 5 1177, Bergfahrt sfr. 4—, Berg- und
Talfahrt sfr. 5.50. Man lasse von Malans den bebilderten Prospekt der
Aelplibahn kommen mit gutem Kärtdien des Wegnetzes, Tourenver
zeichnis usw. — Vgl. LKS, Bl. 1156.
89 Offene Randzahl für Nachträge.

Das Prätigou
Das Tal der Landquart von Landquart bis Klosters im
Kanton Graubünden, Schweiz, mit den Rätikon-Tälern

von Seewis, bei Schuders, St. Antönien und Schlappin

90 Das Tal ist vom Ursprung der Landquart im Silvrettaglev-
sdier bis zur Mündung in den Rhein bei Landquart etwa
40 km lang; davon entfallen auf die Strecke Landquart —
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fCloiiers, am Rätikon entlang, etwa 33 km Bahn- und
Straßenläng^ Das schöne waid- und mattengrüne Alpental
ist, wenn auch kaum seinem Namen nach, bei den Skiläufern
,i,eltbekannt durch die berühmten Parsenn-Abfahrten nach
jCübiis und Klosters. Berühmt ist auch der vergletscherte
Siivretta-Talschluß bei Klosters. Von Landquart bis Klosters
Dorf ist das Tal im N (orogr. rechtsufrig) vom Rätikon,
im S (linksufrig) vom Plessurgebirge (Parsenngebiet) ge
bildet, während der Talschluß von der Silvretta-Gr'uppe
hufeisenförmig umschlossen ist.
Der Name und die Schreibweise Prätigau oder Prättigau sind um-
Striiten. Die amtliche Karte sciireibt Prätigau. Der Herkunft des Namens
von Val Pretens (pratensis) = Wiesental, also Wiesengau, ist keineswegs
gesichert. Näheres bei v. Planta; vgl. R 29.
Die Leser seien ausdrücklich darauf hingewiesen, daß es das Prätisau
(vgl. „das Gau im Schwäbischen), aber der Walgau heißt.
Bahn unii StraSe: Das Tal ist in seinem ganzen Lauf durchzogen von
der elektrischen Bahnlinie Chur — Landquart — Schiers — Klosters —
Daves - Fihsur der Rh. B. und von der gleichlaufenden Land- und
Autostraße. Bahn und Straße schließen außerdem an: in Landquart an
die Straßen und Schweizer Bundesbahnlinien Chur—Sargans—Zürich;
Sargans — Buchs — Rorschach — Bodensee bzw. Budis — Feld
kirch - Bregenz und Feldkirch - Bludenz — Arlberg (Schruns). Die
Praiigauer--Davoser Straßen und Bahnlinie schließen außerdem in
Filisur an die Albula-Straße und -Linie ins Engadin an.
Die Bahnlinie Landquart-KIoslere. welche Teilstrecke allein an den
Ratikon grenzt, hat folgende Stationen: Malans, Seewis-Valzeina
Grusdi. Jenaz, Fideris, Kiiblis, Saas, Serneus, Klosters Dorf,

\amtliche Stationen können Ausgangspunkte für den Rätikon
sein Wir besAreiben jedoch nur die Hauptorte und die Standorte in
Höhenlagen. Vgl. Kartenbeilage und Kartenverzeichnis R 33—36.

Landquart, Bhf. 523 in, an der Mündung der Landquart (Fluß) in den 91
Rhein vor dem torartigen Eingang ins Prätigau, der „Klus". Bedeut-
samer Verkehrsknotenpunkt an den Straßen und Bahnlinien des Rhein
tals und Pratigaus, Station zweier Bahnlinien; SBB und Rh. B.
Gaststätten; H Lantiquart 25 B; G Falknis 12 B; Alkoholfreies Volks-
cTz n Sdiweizerhof 10 B; G Wahl 10 B; G Rütli 7 B; G Freihof 6 B; G Fclsenhach 2 B; G Weiß-Kreuz 2 B.
Malans. Bhf. 536 m, Ort 568 m, bereits unter R 87 hesdirieben.
Slatlon Seewia-Valzeina, 593 m, ist nur Bahnstation mit kleinen Sied
lungen oberhalb. Ausgangspunkt der Straße und Autopost nach Seewis
Seewis und sein Tal des Tarschinashadies ist unter diesem Bach- und
ialnamen kaum bekannt. Der Bach mündet hei GrUsch (s. unten) in

ein steiiflankigen Grundem wilder, bewaldeter Baditohel und ungangbar. Dagegen führen heid-

79

92



.5^as
■ -.'.• -• '^ 5?<"1

.z- rw ■y.^ --

;l

\  '
H-'i

l:--

!■:
I Ä V|

ulrig am oberen Talhang Straßen bzw. Wege talein, ostufrig über das
ganzjährig bewohnte Fanas, 907 m (einfache Touristenunterkunft); west-
ufrig über Seewis; als ordentlicher Zugang zum oberen Tal kommt nur
der westufrige über Seewis in Betracht. Der romantisdie ostufrige Weg
von Fanas über mehrere Seitentobel ins Valsertobel und an den Schesa-
planafuß hinauf kann nur ausdauernden, geübten Bergwanderern (unter
ortskundiger Führung oder nach vorheriger Erkundigung in Fanas)
empfohlen werden.

Seewis, 947 m, auf geschützter Hochstufe am SO-Fuß des
Vilan in herrlichster Sonnen- und Berglage mit schönem
Schesaplanablick; Verkehrsverein, Schwimmbad.
Seewis ist berühmt durch die Narzissenblüte auf Fadära,
1057 m. Über Fadärastein landschaftlich großartiger Zu
gang von Malans direkt, 2'/2 st. Iii Seewis lebte Pfarrer
Sererhard, der erste Chronist der Schesaplana, 1730 bzw.
1742, vgl. R381. In Seewis ruht auch der Dichter Joh.
Gaudenz v. Salis-Seewis, der seine Heimatberge so schön
besungen hat. Seewis ist wichtigster Standort und Aus
gangspunkt für den ganzen Westrätikon sowie für die
Schesaplana-Hütte (R 210), für den Vilan, die Falknis-,
Naafkopf- und Schesaplana-Gruppe.
Seewies Ist auch Talstation für folgende Alphütten, auf denen man im
Hochsommer notdürftige Unterkunft mit Heulager findet: Fläscher Alp
oder Sarina, 1809 m, östl. unterm Gleckhorn. Maienfelder Alpen: Egg,
1663 m, und Stürvis, 1577 m, und deren Obersäß Jes, 1942 m, alle drei
südl. und Südwest!. Barthümeljoch.
Seewis ist auf guter Straße durch regelmäßige ganzjährige Autopost
bzw. Pferdepost mit Station Seewies-Valzeina verbunden. Zu Fuß von
Station Seewis oder Grüsch (Abkürzung) etwa 1 st.
Gaststätten: H Kurhaus 50 B; P Saglianes 10 B; P Kirchgasse 7 B.
Ferner in den Häusern „Vilan", „Schesaplana" und „Talblick" zus. 75 B.
Privatqartiere durch die Gemeinde.

95 Grüsdi, Bhf. 630 m. Talstation für Fanas und für Seewis; Postauto
nach Seewis aber nur von Station Seewis-Valzeina,
Gaststätten: G Krone 20 B; G Schäfli 15 B; G Bahnhof 5 B.

94 Sdiiers, Bhf. 654 m (vom Bhf. und Eisenbahnzug aus kurzer schönerDurchblich auf die Rätikon-S-Wände, Drusen- und Sulzfluh!). Hauptort
des vorderen Prätigaus. Lehrersiminar; hier war E. Imhof sen. Lehrer,

■k % y

Bild 5 Auf der Drei-Schwestern-Kette: Rechts der Gar- C |
sellikopf mit Drei-Schwestern-Steig (R 301 ff.}; links die '
drei Garsellitürm (R311). Foto Rhomberg, Dornbirn
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Pfälzer Hütte am Bettlerjodj (R330) gegen Gor-
vion {K 339) im N. Abendsonne.

Foto A. Buck

:  SÄjf, 'EfjlSÄ «Ä
».ÄS SÄsitsxt,!"

sidi" ■= —
Das Sdiraubadital mit Pusserein und Sdiluders ac

vorSAlerf' GasthoT";d"^w':tV"rtif':n'ri-i'.A^
G*üb"dens!^i"ionniger''sO Srhoi'""h Bergdörflrir. 9«

i*»SiG Schweizertor 15 B, und Privatquartiere. Sdtluders

|Eir: "
Pany nach St. Antönien (Partnun, Gafien usw.)
Gaststätten: P Bahnhofbuffet 11 B; H Terminus 10 B- H Kro zu
G Hi?X„'5b.° ^ Weißkreuz 7 B; G Ratham 3 ii
Das St. Antöniertal, durchflössen vom Schanielabadi, ist in 100
seinem unteren Drittel von etwa 1200 m Sohlenhöhe ab bis
zur Ausmundung bei Kublis auf etwa 800 m als „Sdianiela-

99
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tobel" tief und steil eingesdinitten und ungangbar. Das
mittlere und besonders das obere St. Antöniertal dagegen
ist ein einziger grüner Mattenteppich und das schönste
Hodialpental des Prätigau mit dem großartigen Talschluß
von Partnun: Partnunsee und -alpen unter den im rechten
Winkel zueinander gestellten 4—500 m hohen Wänden der
Sulzfluh, Weißplatte und Scheienfluh (Bild 33), zugleich ein
Paradiesgärtlein der Alpenflora zu Füßen der silbergrauen
und gelbroten Wandfluchten. Nidit weniger großartig ist
der Talschluß des Ascharinertales mit der mauerglatten
Wandflucht der Rätsdienfluh.

Partnun mit der Garschina-Hütte, St. Antönien und Ga-
fien sind unter R 284—287 eingehend besdirieben.
Verkehrsmittel von Küblis ins St. Antöniertal: Autopost Kübiis—
Pany, etwa 5 km, ganzjährig, 2—3 Kurse täglich, 25 Min. Fahrzeit.
Pany—St. Antönien etwa 6,5 km; Autopost vom 15. 4. bis 30. 11.; ^/tst
Fahrzeit.

Im Winter ist das ganze (obere) Tal rnit seinen Seitentälern ein einziges
großartiges Skiparadies; es ist in meinem »Silvretta Skiführer* (Berg
verlag Rudolf Rocher, München 1959, 7. Aufl.) ausführlich mit Karte
und Bildern beschrieben.

Llizein, 958 m, und Pany, 1237 m, zwei sdiön gelegene beliebte Som
merfrischen, sind vor allem Standorte für das schöne Wandergebiet cies
Kreuz, s. R 626/27, und mit Hilfe des Postautos auch für das Ascha-
riner- und St. Antöniertal.
Gaststätten in Pany: H Kurhaus Pany 30 B; P Haderegg 17 B; P Ron-
gelia 17 B; P Hitz 15 B; P Post 10 B; P Malutt 17 B; P Plütsch 6 B;
G Sommer 5 B. In Luzein: G Jechlin 6 B.

102 Saas, Bhf. 935 m, Ort 988 m. Schönes Dorf an der Bahn und Talstraße,
in sonniger Hanglage unter dem Saaser Calanda. Ausgangspunkt für
schöne, aber lange Wald-, Alp- und Bergwanderungen im Bereich der
Calanda — Madrisa-Gruppe; schöner Übergang ins Ascharinatal und
Schlappintal (Klosters).
Gaststätten: G Aquasana 8 B; G Rathaus 6 B; G Guyan 2B; Ferien
heim Sunneschi 25 B.

10S Klosters-Dorf, 1124 ra, Bahnstation und an der Talstraße auf der Son
nenhalde an der Ausmündung des Schlappintales mit prächtigem Präti-
gau-Blick. 20 Min. nördl. von Klosters-Platz. Beliebte Sommerfrische
und Ausgangspunkt für Wanderungen und Bergfahrten im Gebiet des
Schlappintales, der Saaser Alp und Madrisagruppe.
Gaststätten: Sporthotel Kurhaus 20 B; P Restaurant Bahnhof (Dörfli-
Stube) 4 B; G Madrisa 10 B; P Schäublin 30 B; P Süvapina 15 B.
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mit ie 6 B- r R ..AlpenrSsli" und „Erika*

I'd Wal™'""'' Ü^rrganTln/Gargdirntai" £höne Bergvädd"s,£S;"5:;r."r; ™ äs-eä,:,"'
Klosters-Platz, BM. 1191m, Ort 1206 m, in besonders 10S

c i"" des Prätigaus unter den Glet-schern der Silvretta und den Bergen der Madrisa-Gruppe
im Ostratikon und unter der schroffen Casanna in dc-n
Plessuralpen Hauptort des inneren Prätigaus, altberühm-

E" cT • mit allen modernen Einrichtungen,schönes SAwimmbad. Sektion des SAG; Skikiub; bL"-
tuhrer; „Schweizer Bergsteigersdiuie Silvretta". Seilbahn
vrnßnrr" f ..(P='"^nnseite); von der Bergstationgroßartiger ÜberbiiA über den Osträtikon bzw. die ganze
Ratikon-S-Fianke; herrlicher Siivrettabiick.
Klosters ist SAneiizugstation der RhätisAen Bahn Chur —
Autl'lraße" ~ mid an der gieiAiaufenden

Bergfahrten ins SAiappintal (s. R 288)in den Ostratikon, die Gruppe der Kiosterser Madrisa oder
Madnsahorn; Übergange ms Gargeiiner- und St. Antönier
tal; Haupteinfaiistor für die Westsiivretta.
Gaststätten: Hotels: Alpina 50 B; Bündnerhof 30 B- Casanna 12 R-
ParTnn ^0 B/"liIv^'eftk MOb" ^önhof^'s®^-''s'tefntoAlo b''°14°MVere.na Grand Hotel 180 B; Veißkreul -- Belvedere « B w/neA
ur H M LoS'°9 B-' Ä"™"" 15 B; Alpenrösli. Skiha«1«; r'. 9 B, Casa Antica (garni) 14 B; Villa Daheim
Gsknn^ nB " ■ 5B: Rhätikon 20 B;106—109 Offene Randzahlen für Naditräge.

Reisewege und Verkehrsmittel
Die Anreise zum Rätikon ist naA der vorbesAriebenen 110
Mnfrl"" Umgrenzung (s.. R 5/6) und naA den TaisAaftenund deren Verkehrsmitteln von allen vier Seiten der Wind
rose mogiiA, besonders sAneii und günstig von der mit
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Internationalem Fernverkehr betriebenen oder an ihn ange
schlossenen Bahnlinie (und auf der gleichlaufenden Straße
für Kraftfahrzeuge): Bludenz — Feldkirch — Schaan-
Vaduz — Buchs — Sargans und deren Verlängerungen
bzw. Anschlüsse;
Nach Westen: Sargans — Zürich — Basel — Paris —
Calais, Zürich — Genf, Zürich — Gotthard — Italien usw.
Nach Osten: Arlberg — Innsbruck — Salzburg — Wien,
Graz usw. bzw. Innsbruck — Brenner — Italien und Inns-
brudc — München.
Nach Norden: Feldkirch — Bregenz (Rorschach) — Lindau
mit Anschlüssen nach ganz Süd- und Westdeutschland usw.
Richtung München, Stuttgart, Freiburg i. B., Straßburg usw.
mit Kurswagen z. B. von Kiel — Hamburg-Altona, ferner
von Hagen i. W. — Dortmund — Köln usw. bis Feld
kirch — Bludenz.
Nach Süden ist diese Hauptlinie in Sargans durch die Strecke
Sargans — Landquart (Chur, Albulalinie, Berninabahn
usw.) an die Rhätische Bahn Landquart — Küblis — Klo
sters angeschlossen.
Womit nur die Hauptverbindungen angedeutet sind.
Der Rätikon ist also mit Eisenhahnlinien von W her huf-
eisenförmig im N, W und S umschlossen; Schruns —
Bludenz — Feldkirch — Schaan-Vaduz — Buchs — Sar-
gaiis — Maienfeld — Landquart — Klosters. Er ist, nodi
weiter greifend, zangenförmig mit Straßen für Kraft
fahrzeuge umfaßt, wobei obiges Hufeisen von Schruns
über St. Gallenkirch nach Gargellen und von Küblis über
Pany nach St. Antönien verlängert wird. Außerdem führen
Straßen und Postautolinien noch ins Innere der Gruppe, von
N ins Brandner- und Gargellental, von Schruns — Tschag-
guns nach Latschau, von W (Vaduz) ins Samina- und Mal-
buntal; von S nach Seewis, Schuders und St. Antönien,
wie dies bei den Talschaften oben im einzelnen beschrie
ben ist.
Mit den Angaben über die Zubringerlinien sind nur die Hauptlinien
genannt. Besonders bestehen zusätzliche Straßenverbindungen von allen
Seiten über Pässe und durch Täler, die man den Übersichtskarten
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GronzUbertrltte im Rätik^. Drei verschiedene Staatswesen haben An- IIIteil am Ratikon: Dsterreicfa, Schweiz und Liechtenstein. Ihre Gren-
'"a" r X ^"entliehe Kämme und Gipfel. Grenzüberschreitungen sind also häufig notig, bei Bergnot unvermeidbar. Den Grenz-

NcrJaur entnimmt man der anliegenden Übersichtskarte.
G'enzübertrittssteilen gibt es im Rätikongebirge keine, amRatikonfuß nur in den Grenzorten Feldkirch und Bh(£s für die Grenz-

ubersdiieitungen mit der Bahn, wobei die Grenz-, Zoll-, Paß- undDeysenkontrolle bei durdigehenden Zügen meist im Zuge zwischen
Ä  T*' in Buchs odet in den Zollämtern

a-' fC "u Schäanwald. Für den Grenzübertritt auf der
südwestl A, f1.UW° A w -1 ? Beim Straßenzollamt Tisis 3 kmrehT sn • a 4 LieAtenstein mit der Schweiz in Zollunionsteht, so wird die Zoll- und Grenzkontrolle von schweizerischen Be-
amten ausgeübt, audi an der Liechtensteiner Grenze.

»n Jer Liechtensteiner Grenze
ün. BIaf''?pf) noch an der Sdiweizer Grenze (Naafkopf—Schlap-p^iner .loch) eine offizielle Grenzubertrittsstelle (Zollstraße), d h de-
Grenzubertntt und der Abstieg in die jeweils jenseitige Talschaft ist imHochgebirge offiziell nirgends gestattet. Dagegen ist der

Touristen im Hochgebirge nach einemMillen Übereinkommen der Grenzstaaten wie folgt geregelt;
Die irn Besitz eines ordentlichen Reisepasses oder Personal
ausweises befindlichen Bergsteiger und Bergwanderer aller
Art kennen für rem touristische Zwecke — und nur für
diese — die Staatsgrenzen nach beiden Seiten bis zur un
mittelbar nächst- und höchstgelegenen Höhenstation (Schutz-
huMc, Berggasthaus, Alphütte usw.) überschreiten, sich dort
auch kurze Zeit aufhalten und übernachten. In Notfällen
ist auch der Abstieg ins Tal gestattet.

Wetter und Jahreszeit Im Rätikon
Dieser 1-uhrer ist ein Sommer jiihrer, die Beschreibungen sind ,iuf
normcile Sommerverh.iItnisse abgestellt. Die besonderen Wettervcr-

J u-/- ferner die heute nicht seltenen Winterbesteigungenund Wmterbegehangen auth schwieriger Anstiege, aber auch die be-
danerlithc Verkennung der Schönheit des BergfrUhltag, und des Ahen-
bei hstes erfordern ledcrA eitrige zusätzliche Hinweise. Die Skigchieiedes Ratikon sinci anschließend erwähnt. Vgl. R 32, Ziffer (20).
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Rätikon liegt z. T. im Bereich der Vestwetterlage des nleder-
sdilagsreichen Bodensee-Rhein-Raumes, gegen den seine Umfassungstäler
geöffnet sind. Der Ratikon-Hauptkamm ist daher relativ niederschlags-
reich. d. h. regen-, sdinee- und gcwitterreidi. Dies wirkt sich auf fast
alle Jahreszeiten aus:

j  starker Schneelage, ferner mit Sdinecbrett- undWaditenbildung zu rechnen, sonnseitig auch mit Vereisung. Weil die
Masse der Niederschläge mit W- und NW-Wind bzw. -Wetterlagen
fallt, so sind die Kämme und Grate über 0-. SO- und S-Flanken
meist besonders stark überwachtet oder schneebreitgefährliih, so weit
das Gelände nidits anderes erzwingt.

Im Frühling dürfen daher Kletterfahrten in den vorgenannten Flanken
und Wänden zwischen O und S (z. B. in den Flühen [S-Wänden]
der Drusenfluh, Drusentürme usw.) nicht angegangen werden, solange
noih starke Wächtensäume mit Wächtenbrum und Steinschlagbildung
drohen. Um so besser sind fast alle Hauptgipfel des Rätikon zwischen
Naafkopf und Madrisahorn für Frühlings- und Frühsommer-Firnski
fahrten mit Kurz- und Sommerski geeignet: Naafkopf, Sdhesaplana,
Drusenfluh, Drei Türme, Sulzfluh, Weißplatte, Rätschenfluh, Madrisa-
horn usw. Dazu kommen die Spätfrühlingsfahrten mit und ohne Ski
zur ^it der Blüte, sei es im Tal, sei es am Berg, wobei die noÄ mit

Kare und Rinnen ideale Anstiegs- und Abfahrts-
möglichkeiten mit und ohne Ski vermitteln.

I™ Sommer sind die Monate Juli, August und September dem oft regen
reichen und wetterwendischen Juni, dem „April" des Hochgebirges vor
zuziehen. Hat man aber im Juni Wetterglück, dann ist dies bei der
Bergblütenpracht des Rätikon die schönste Zeit! Die geringe Verfirnung
bzw. Vcrgletsdierung des Rätikon macht eine Rücksichtnahme auf etwaige
Vereisungen im Spätsommer zur Ausnahme, z. B. beim Eisjödilgletschcr
und Brandner Gletscher, der allerdings in den letzten Jahren im Spät
sommer starke Ausaperung und Vereisung zeigte.

Im Herbst ist die vielleicht schönste Wanderzeit. Besonders zwischen
Mitte September und Ende Oktober (Mitte November). An Stelle der
Blumen treten im Oktober die Herbstfarben, vor allem der Strauihheic^ie.

starke Nebelbildung des Bodenseebeckcns und die
häufige ..Temperaturumkehr" in dieser Jahreszeit die Rätikontäler oft
wochenlang (Oktober—November) mit Nebelmeeren füllen, Obergrenze
meist zwischen 900 und 1200 m. Über dem meist seeglatten Wolken-
rneer herrscht dann mildes, warmes, windstilles Wetter unter strahlen
dem Blauherbsthimmel — ein unvergeßliches Erlebnis, das viel zu
wenig bekannt ist und genützt wird. Durch Auffahrt auf den Alpcn-
straßen des Rätikon, z. B. am Triesenberg oder ins St. Antöniertal.
und mir den Sessel- und Bergbahnen z. B. auf Bürserberg-Tschengla,
Golm oder Grabs (von Tschagguns) oder von Gargellen mit dem Schaf-
berglift kann die Nebelmeer-Obergrenze rasch durchstoßen und so das
sonnige Hochland erreicht werden.

115 Die Skigebiete des Rätikon sind zwar zum Teil weitberühmt, zum
Fei! aber .uidi völlig unbekannt. Mehr oder weniger berühmt und be-
k.innt, mindestens bei einheimischen Kennern, sind auf der N-Seite: von
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n nach W Gargellen, Tsdiagguns—Grabs, Tilisuna—Sulzfluh, Gauerta!,
vimitafoner Golm, Brand—Palüd. Brandner Golm und Schesaplana,
hiirserberg — Tschengla — Nenzingerberg. Gurtis — Bazora, Vorderälpele.
tVenig bekannt dagegen sind das obere Relistal, eines der schönsten Ski-
«biete der Ostalpen, ferner das Gebiet des Nenzinger Himmels (für
Irühlingsfahrtcn; noch ganz unerschlossen), das Gamptal.
Auf der W-Seite (Liechtenstein) sind berühmt: Triesenberg—Masescha—
Gafl®'» Sücka—Steg und das einzigschöne Ski-Hochtal Malbun. Weniger
bekannt: Pfälzer Hütte, Naafkopf.
Im S (Schweizer Seite) sind eigentlich alle Gebiete noch_ viel zu wenig
beachtet und durch das gegenüberliegende Parscnngebiet in den Schatten
cesiellt. Dies gilt besonders auch für das wuncferbare Skigebiet von
St AntÖnien—Partnun. In den übrigen Hochtälern der S-Seite. be
sonders im W, sind nur Ski-Hochtouren im Spätwinter möglich und
lohnend.

Gi(ioipfelfahrten, z. T. größten Stiles und oft v<)n ganz besonderer
Schönheit, mit Höhenunterschieden von 1000, 1500, ja bis über 2000 m,
sind u. a.: Sulzfluh und Schesaplana, denen die Krone gebührt;
Gr. Turm. Geisspitze, Weißplatte, Riedkopf und Rotspitz, Rätschenflun
und Madrisahorn im O. Im zentralen Rätikon noch Golmer Joch,
SauUkopf, Schafgafall, Oberzalimkopf. Windeckerspitz und Blankus-
kopf. Im W Naafkopf, GalHnakopf, Alpspitz. Im Hochwinter außer
dem die übrigen Gebiete und Gipfel von Gargellen, Grabs, Golm,
Tschengla, BrancI, Gamp, Bazora, Triesenberg — Masescha — Silum —
Gaflei und Sücka—Steg—Malbun. Auf der S-Seite am Vilan und vor
allem Pany—Kreuz—St. AntÖnien, Saaser Alp.
Auf weitere Einzelheiten einzugehen ist überflüssig, weil sämtliche vor
genannten Gebiete und Fahrten ihrer Bedeutung gemäß ausführlich mit
Karten und Bildern in zwei meiner Skiführer beschrieben sind und zwar:
Der Ost-Ratikon oder Montafoner Rätikon vom Gargellental bis zum
Rellstai und bis zur Schesaplana in meinem „Silvretta-Skiführer" fder
auch das ganze „Skistadion Montafon" und daher auch den Ost-Rätlkon
umfaßt, einschließlich St. AntÖnien—Partum); und
Der Mittel- und West-Rätikon vom Brandnertal (einschließlich Schesa
plana) bis zum Rhein, also einschließlich den schönen Liechtensteiner
Skigebieten, in meinem „Skiführer Rätikon und Bregenzerwald
gebirge". Beicie Führer sind im Bergverlag Rudolf Rother, München,
erschienen, 1958 bzw. 1961.

Alpine Gefahren, Unfallhilfe, Notsignal

p Alpine Gefahren / Bergreftungsdienst. Der Rätikon ist Hochgebirge,
V" seine Berge und Täler sind daher den „physikalischen Konstanten" der

alpinen Formation und Witterung und deren objektiven Gefahren unter-
werfen; Steinschlag, Ausbrechen von Griffen usw., Lawinenbildung,
' Schneestürme, Hochgewitter usw.

Gipfelbcsrcigungcn und Übergänge über Hochpässc verlangen daher Er-
: fahrung und Übung, Planung und Vorsicht oder sach- und ortskundige
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Führung. Gletsdiergefahren ^stehen Im Rätikon kaum; die zwei klciticn "
Gletscher (Brandner und Eistobelgletscher) sind nur wenig zerklüftet •
dooi setzt auch ihre Begehung nnrJo*. _» »
Führung voraus.

die nötige Erfahrung, Technik ode^

Weil dieser Führer für bergerfahrene Alpenwanderer und geübte Berg,
feiger geschrieben ist, so werden die nötigen Kenntnisse von den alpinen
(^fahren und ihrer Abwehr vorausgesetzt und im einzelnen nicht bg.
schrieben. Nicht genügend bergerfahrene Benutzer dieses Führers seien
vor allem vor den im R.ätlkon häufigen begrünten Steilhängen (Gras,
bergen) gewarnt und ganz besonders vor den Gefahren der Wetterstürze
und Hochgewitter. Es muß als unverantwortlich bezeichnet werden
wenn man mit mangelhafter Ausrüstung und Bekleidung sich in
größere Höhen vorwagt und bei Wettersturz, Kälteeinbrudi. Schwee-
t.illen usw. den drohenden Gefahren nidit gewachsen ist. Sandalen
Halbschuhe» ärmellose Hemden und Blusen, kniefreie Höscheti
(Shorts) usw. sind nun einmal keine Bekleidung für Bergfahrten
über der 1000-m-Grenze! Vgl. R 118!

115 Alpines Notsignal. Wer in Bergnot gerat, wendet das inter
national gültige „Alpine Notsignal" an, um Hilfe herbei- "
zurufen. Es besteht aus einem beliebigen hör- oder sicht
baren (akustischen oder optischen) Zeidien, das 6mal in
der Minute in regelmäßigen Abständen gegeben und nach
1 Minute Sdiweigepause (oder nach einem längeren, aber
regelmäßig wiederkehrenden Abstand) so oft wiederholt
wird, bis eine Antwort erfolgt. Das Antwortsignal besteht \
aus 3mal in der Minute mit regelmäßigen Abständen ge-i
gebenen Zeichen. Es ist Pflicht jedes Bergtouristen, über ein 3
aufgenommenes, hör- oder sichtbares alpines Notsignal der ■
nächsten Unfall-Meldestelle Mitteilung zu machen und den
Einsatz zur Hilfeleistung auszulösen.
Die Eintragungen in Hütten- und Gipfelbücher oder eine gebührende
Benadiriditigung der Gast- und Hüttenwirte usw. über das jeweilige
Tagesziel, geplante Rückkehr usw. sind Pflicht, damit der Bergrettungs-ij
dienst und seine freiwilligen Helfer nidit umsonst aufgeboten werden
müssen bzw. daß Nachforschungen rasch möglicJi sind.

116 Bergrettungsdienst und alpine Unfallhilfe sind in allen drei Staats
gebieten des Rätikon hervorragend organisiert und ausgerüstet und
werden von eigenen Bergrettungsdiensten bzw. von der Gendarmerie
und den alpinen Vereinen betreut. Die Unfallmeldung ist mit möglidist
genauen Ortsangaben bei der nächsten Unfallmeldestelle, Hütte. Berg
haus. Telefonstelle, Gendarmerieposten usw. abzugeben. Diese Unfall-
meldesrellen sind nach Möglichkeit Im Führer aufgeführt, ansonst durÄ
die Höhenstandorte gegeben. Die natürlidien Zentren des Bergrettungs
dienstes rings um den Rätikon sind: Gargellen. Schruns, Bludcnz. Brand.
Nenzing, Feldkirch, Vaduz, Maienfcld, Seewis, Schiers, Küblis, St. An-
tönien, Klosters.

Bergführer, Bekleidung, Ausrüstung

jführer und Skiführer bzw. Träger (Anwärter) sind in fast allen
ercn Standorten (Talorten)_stationiert. Der ständige Wechsel ma^t

A Iufnahme nes Bergführerverzeidinisses hier unmöglidi.
'^'^"'"wc'ndet sidi an die Verkehrs- und Gemeindeämter der nädistcn
fdorte bzw. an die alpinen Vereine des Gebietes.
Meldung und Ausrüstung des Bergwanderers und Hochtouristen im )'|8

müssen nach dem Vorgesagten mindestens bei Touren über dero'rikon müssen nadi dem vorgesagten minacsiens oei iuuico uut-i uci
Idcrenze dem Hochgebirgscharakter und der Witterung angepaßt sem.
;cr auch bei einfachsten Bergwanderungen über der Waldgrenze

1* 1 * T_7 .1L ̂ Terantworilich, mit ungenagelten Halbschuhen, glatten Ledersohlen,
.  t__ Qnnrrhr»cf»n Hrmplln«<"n Hfmden USW. odcr Cat IHc"ndalen, kniefreien Sporthosen, ärmellosen Hemden usw. oder gar in

«^4..,n7!ieen im Hochgebirge herumzulaufen, sofern nicht der nötige
Kälteschutz, Ausrüstung usw. mitgeführt werden. Bei

wÜrpLtürzen und Hochgewittern über 1500 oder 2000 m ü
dfludi im Rätikon zu jeder Jahreszeit Haj^ ^Temperatursturz möglich, wogegen sich der Bergwanderer

Schneefall oder och starker
wenigstens

mit geschlossenen Kniehosen, Rode, Jacke oder Windbluse usw. schützen
D.ts Gleiche gilt für die oft und gerade bei Schönwetter sehr

großen TemperaturuntersÄiede zwischen^ Tag Nacht, v^r
frühmorgens, besonders bei den zum Tel' sehr hochgelegenen Ratikcan-
Hütten (Straßburger Hütte, Tilisuna-Hütte usw.). Es empfiehlt sich
deshalb, auch bei leiditercn Wanderungen in großen Höhen einen
leichten Rucksack, etwas Wediselwäsche bzw. Kälteschuiz mitzuführen
und mlndesreiis in ieichtgenagelten Schuhen oder besser in Bergschuhen
jnit alpinen Profilgummisohlen zu wandern. (Gewöhnliche Gummisohlen
_ mit oder ohne Profil — auf Straßenschuhen sind ungeeignet, ja
unter Umständen sehr gefährlich, weil sie nicht genügend haften, bei
Nässe aber gefährlichstes Ausgleiten verursachen!) Ein leichter Eispickel
ist auch im Rätikon oft angenehm, z. B. beim Queren von Schnce-
rinncn oder am Leiberweg, Spusagang und anderen Höhenwegen, im
„Rathen" der Sulztluh, wenn noch größere Schneeflecken zu begehen oder
zu queren und diese vereist sind. Auch große Kletterfahrten dürfen aus
den gleichen Gründen nicht ohne Wetter- und Käliesdiuiz, allenfalls
Biwakzeug (Zehsack) angetreten werden.

Die Ausrüitung ist sonst die übliche für Bergfahrten in einem Kalk
gebirge. Der F.ispickel ist nur bei bestimmten Fahrten nötig oder zu
empfehlen, je nach Jahreszeit. Verhältnissen usw., z. B. in der Blodig-
rinne an der Drusenfluh, in der Gletscherdole an der Schesaplana usw.
Für Durchschnitts-Felsfahrten des III. und IV. Grades genügt em
30—40-m-Seil. sowie einige Karabiner und Haken mit Hammer. Für
die sihwierigstcn Felsfahrteii sind ein bis zwei 40-m-Seile und ent-

'  sprechende Sdilosscrci ratsam, bei den Felsfahrten großen Stiles und des
V. und VI. Grades ist die übliche Kietterausrüstung unerläßlich und aus
den entsprechenden Angaben zu den Führen ersichtlich. Alle Rätikon-
Felsfahrten. auch die schwierigsten, wurden oder werden jetzt allgemein
in Lcichtbergschuhcn oder Kletterschuhen mit Profilgummisohlen gestiegen.
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Uberblicke über den Rötikon

120 Öie R^kon-Gruppe bietet, wie wenige andere Alpengruppen, ein^'
artige Gelegenhmen, um von benadibarten gegenüberliegenden
Standorten atjfschlußreiAe Ein- und Dberblidte und zugleich einen gro«"

.  Gr!Z" Wer sich längere Zeit o®der öfters ifa "diese Oberblicke vorher dringe','unpfohlen, desgleiAen d.e aufschlußreiche Besichtigung des grS'*
Vorarlberg-Rel.efs (mit dem ganzen Rätikon) im städtisdten Heims,"
museum in Bludenz. Auch auf die Großzahl von Rätikon-GemäldeirL"
Naturmuseum Fußenegger m Dornbirn sei nodimals hingewiesen. ®

gewähren vor allem zwei weitberühmte Au,
siAtsbalkone; 1. Bergstation Kapellalpe, 1900 m, Bild 20 (oder dl
hoher gelegene Wormser Hütte) Ser Hochjochbahn in Schruns für d !
?■ ""f" Kapelljoch, so hat man n„aEinbilde ms Gargellental. 2. Muftersberg, 1400 m; Seilhahn von Bl?denz; mit Einblick ms ganze Brandner Tal und auf den mittleren"
Ratikon. Steigt man zur nahen Frassenhüttc, 1732 m, 1 st, oder auf d!

""S'i einzigartigen über"
übe d zwischen Rhein- und Gargellental sowi,Uber den ganzen Walgau Bludenz-Feldkirch - eines der großartig,"'
Alpenpanoramen der Ostalpen! 3. SAließlith gewährt der Hodlgerr<h
FinbM™ Walserkamm etwa 4 st über Thürinzerberg, einen prächtig®'Einblick m den ganzen Zentral- und West-RätiLn. Das gleiche gil,
Düns^rb,'" 9 -l'b i" d" Sthnifisberg-Seilbahn und dej
h7w n- w"i "festlich vom Hochgerach; Talstationen: Schnifisbzw. Duns im Walgau. 4. Innerhalb der Rätikongruppe selber sind
nordseits aufschlußreiche Standpunkte m den N-Kämmen von W nadi O'
Kuhgrat, Gurtisspitze, Gallmakopf, Gampberg, Mondspitze, Loisch-mid Fundelkopf, Bergstation Niggenkopf bei Brand bzw. Brandner
Golm, ferner das Montafoner Golmer JoA und KreuzjoA, unweit der
st^tfon^G^b b^^r"! Tschaggunser Mittagspitze über der Berg.Station Grabs bei TsAagguns und die Madrisagruppe.

a°"a We«en.bieten der Hohe Kasten, 1798 m, und die Berge
KT,„;b, f V- MufsAen südliA derKreuzberge. Einmaligen OberbliA über das ganze Fürstentum LieAten-

Ratikon-W-Rand gewähren die O-Hänge der Alvier-Faulfirstgruppe und vor allem der Alvier selbst, 2345 m, 4—5 st nördl
bargans bzw. westl. Sevelen.

Gipfel, der Plessuralpen unmittelbar
re.Vb'. a bi-A j"" '"izigartige, auA geologisA aufsAluß-
ri# .4» Ratikon-Hauptkammes, besonders sdiön vomGotsAnagrat, der mit der GotsAnabahn von Klosters (s. dort) rasA
b7hn vo" 'n' n di" "an mit der pirsenn-»anzen R vl"™' c gewinnt. Den wcitaus sAönsten AnbliA des
aber n 'v°" j l""" bis zum Madrisahom, gewährt
.?t. Ai;AnIenfs."R'627" " AussiAtsberg zwisAen Pany und

Rätikon beschränkt, am besten von "|der Rotbuhlspitze in der Silvretta, 4—5 st über Gargellen.

Höhenwege und Tourenpläne

nachbeschriebenen Höhenwege und Tourenvorschläge 121
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?'nncn selbstverständlich jeweils audi in umgekehrter Rich-
ns werden, außerdem an jedem Zwischenstand-(jeendet oder begonnen und so gekürzt oder verlängert

lerden, dank den direkten N- und S-Zugängen zu diesen
Standorten. Durch Hinzunahme je einer weiteren Gipfel-
hesteigung von jedem Standort aus (wo solche jeweils be-dirieben sind) entstehen zwei- bis dreiwöchige Touren-
rogramme. Je nach Wahl und Schwierigkeit dieser Gipfel-
ährten können die Pläne auch hinsichtlich der Schwierig
keit und Leistung gemindert oder gesteigert werden.
Per Rätikon ist durch Wege, Hütten und Berghäuser so gut
erschlossen, daß durch die Verbindung der Wege von Hütte
zu Hütte der Rätikon völlig durchschritten werden kannund zwar sowohl längs des Hauptkammes oder parallel dazu
quer über die N- oder S-Kämme. Die längste derartige Ver
bindung am Hauptkamm entlang bezeichnen wir als
„Rätikon-Höhenweg" Feldkirch — Gargellen oder Va-
juz — Klosters. Dauer der Begehung etwa 6—8 Tage; für
rasche Gänger 3—5 Tage. Kürzungen, Verlängerungen und
mannigfache Abwandlungen leicht möglich:
a) Am Grenz- und Hauptkamm entlang: Feldkirch —
Feldkircher Haus — Drei-Schwestern-Steig — Silum oder
Gaflei oder Steg — Pfälzer Hütte — Liechtensteiner
Weg — Straßburger Hütte (oder Schesaplanahütte) —
Sdiesaplana — Douglasshütte — Vcrajoch — Schweizcr-
tor — öfapaß — Liiidauer Hütte — Sulzfluh (oder Bilken
grat) — Tlisunahütte Sarotlapaß — Gargellen.
b) Quer über die Nordkämme: Vaduz — Malbun —
Sareiserjoch — Nenzinger Himmel — Spusagang — Ober-
zalimhütte — Brand — Sarotlahütte — Zimbajoch —
Hueterhütte — öfapaß und weiter wie bei a) oder von
Golm übers Gauerial — Grabs — Tobelsee — Tilisuna-
hütte und weiter wie bei a).
(Oder von der Oberzalimbüttc auf dem Lcibcrweg zur
Straßburger Hütte und weiter wie bei a.)
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c) Ausschließlich quer über die N-Kämme von O nach W:

St. Gallenkirch — Gweiljoch (oder Gargellen — Sarotla-
paß) — Tilisunahütte — Bilkengrat — Lindauer Hütte —.
Alpe Latschätz — Matschwitz — Rellsgasthöfe oder Hue-j
terhütte — Zimbajoch — Sarotlahütte — Bürserberg
Tschengla — Parpfienzer Sattel — Amatschonjoch — Nen
zinger Himmel — Sareiserjoch — Malbun. Ab Malbun zwei!
Möglichkeiten: Entweder übers Mattajoch — Gampalpei
nach Nenzing oder Malbun — Steg — Kulm — Masesdia
Gaflei — Vaduz.

d) Südseits am Hauptkamm entlang: Eine der landschaft
lich großartigsten Höhenwanderungen der Ostalpen. Ma-
lans — Aelplibahn —■ Jeninseralp — Seewis bzw. Alp
nova — Cani (Alt-Säß) — SchesapIanahütteoderMalans —
Fadärastcin — Seewis — Schesaplanahütte (oder vom Gu-
schaheim bzw. von der Enderlinhütte über den Falknis
hierher — Golrosa — Hinter-Caväll — Pardutzbödeli —
Drusenedc (südseits unter der Drusenfluh entlang) — Gar-
schinafurka — Partnun — St. Antönicn — Gargellen oder
Gafien — Klosters. Diese Wanderung südl. um die Haupt- (
kammgipfel kann auch jeweils von den Hütten auf österr.
Boden nördl. des Hauptkammes angetreten werden, indem ,
man über die Pässe (Salarueljodi, Gr. und Kl. Furka, Ga- '■
falljoch [Cavälljoch], Schweizertor, Drusentor, Grubenpaß '"
usw.) jeweils von Paß zu Paß südseitig durchquert unter den t
gewaltigen S-Wänden der „Fluhen" hin über die herrlichen.,
Matten.

122 Die schönsten leichten Aussichtsberge des Rätikon
Von O nach W: Rätschenfluh, Das Kreuz, Sulzfluh, Tschag- '
gunser Mittagspitze, Geisspitze, Golmer Joch, Gr. Turm, i
Schafgafall, Schcsaplana, Fundelkopf, Loischkopf, Mond- .
spitze, Naafkopf, Augstenberg, Gampbcrg, Gurtisspitz.c, ;
Kuhgrat, Falknis, Vilan. Natürlich können diese Aussichts- ,
berge mit den oben beschriebenen Höhenwegen verbunden. |
und zu einer Rätikon-Aussichtsbcrge-Rundwandcrung zu-,
sammengehängt werden. J
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Die schönsten und beliebtesten Kletterberge des Rätikon 12J
Die Zahl sdiöner Kletterberge im Rätikon ist zwar nicht
besonders groß, dafür sind es fast lauter Glanzstücke dei
Alpenkette, vor allem die Gruppen der Zimba, Drusen- und
Sulzfluh. Bekanntester Kletterberg: die Zimba, von mäßiger
Schwierigkeit; ihre O—W-Übersihreitung zählt zu den
wenigen dankbaren Gratklettereien der Gruppe, dazu die
Gesamtüberscbreitung des Zwölferkammes und besonders
die Sarotlahörner nebenan. Ein großartiger, aber einseitiger
Kletterberg ist der Saulakopf. Der Saulakamin ist fast die
einzige Kaminkletterei großen Stiles und mäßiger Schwie
rigkeit im Rätikon.
Die Drei Türme sind die vielseitigen Kletterberge des Rä
tikon neben der Drusenfluh, mit Klettereien aller sechs
Grade an dem dreigipfeligen Massiv! Ja sogar ein rassiger
Skiberg ist der Gr. Turm, zugleich mit mehreren Anstiegen
des V. und VI. Grades! Das gilt auch für die Gr. und Kl.
Sulzfluh, doch sind ihre schönen Kletterwege fast alle
„extrem", s. R 124. Wieder mehr im leichteren Abschnitt
der Skala liegt ihr Nachbar Weißplatte, während ihre
Zwillingsschwester, die Scheienfluh, seit Bezwingung ihrer
mauerglatten Fluh (= W-Wand) in die vornehme Gesell
schaft der modernsten Vl-er aufgerückt ist, ähnlich wie die
Rätschenfluh, s. R 124.
Die Drusenfluh ist der weitaus interessanteste und selt
samste Kletterberg des Rätikon, ein romantischer Koloß
mit zahlreichen Anstiegen vom 1. bis VI. Grad.
Der Aufstieg zwischen Drusenfluh und Gr. Turm durch
den Eistobel auf den Turm ist die felslandschaftlich groß
artigste Bergfahrt des Rätikon. Die KirchKspitzen sind eine
kleine Kopie der Drusenfluh, viel zu wenig besucht; ihre
Längsüberschreitung ist eine der wenigen großen uncl ras-
^'gen Gratklettereien des Rätikon, während ihre S-Wände,
soweit sie durchstiegen sind, prächtige Wandklettereien
^"^ischen dem III. und VI. Grad anbieten, s. R 124.
Lmc Sonderstellung nimmt die Madrisagruppe ein mit •
mrem Silvrettagneisgestein. Die Gargellner Madrisa ist der
Drgesteinsberg des Rätikon mit rassigem NO-Grat und
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interessanter l.än^sübersdireitung aller Gipfel, l ustig ist
eine Überschreitung des Tilisuna-Schwarzhorns im Amphi-
bolit und dunkelgrünem Serpentin.

In der Schesaplana-Gruppe gibt es leider wenig gutes Ge
stein und daher keine ausgesprocdien schönen Kletterfahrten,
dagegen interessante Gratwanderungen: Seekopf — Zirmen-
kopf — Sdiesaplana oder Mottakopf — Wildberg und Pa-
nüelerkopf — Schesaplana.
Die Panüelerwände lohnen nicht, schledites Gestein. Inter
essanter; der Kanzeikopf überm Lünersee. Weiter westwärts
nur mehr wenige Kletterberge: Hornspitze, Grauspitzen,
Naafkopf von W, Gleckhorn. Sdiließlidi im NW die Ga
linagruppe, die Drei Schwestern und die drei Garsellitürm.e.
Freunde großer, einsamer, für Geübte nicht zu schwierige
Gratwanderungen finden große Auswahl. Im W: über die
Falknisgruppe oder von Kulm auf den Plassteikopf. Über
die ganze Drei-Schwestern-Kette. Ganz oder teilweise über
den langen vom Naafkopf nach N ausstrahlenden Kamm bis
zum Echskopf, ohne ernste oder nicht umgehbare Schwie
rigkeiten. Rassig dagegen vom Galinakopf zur Gurtisspitze.
Die Gesamtüberschreitung der Fundelkopf-Gruppe (Fundel-
kopf — Schillerkopf — Mondspitze) ist bei wenig gutem
Gestein für Ödlandsucher zwar interessant, aber sehr
lang, jene der Zalim-Gruppe (Windeckerspitz — Kämmerli-
schrofen oder Oberzalimkopf) dagegen „leicht und loh
nend". Zwölferkamm und Vandanser Steinwand sind klet-
tcrtechnisch mehr lang als lohnend, aber landschaftlich kaum
zu überbieten und ein Dorado für Einsamkeitssucher. Bo
taniker wandeln im Paradies auf den Graten von der Geis
spitze zum öfakopf oder über den Golmer Grat und Hö
henweg bzw. Geißspitzsteig dorthin oder auf den Motta
kopf bei Brand; s. auch R 24. Dies gilt auch für die Grate
im Bündner Schiefer der S-Seite, vor allem am Sassauna —
Gyrenspitz-Kamm, am Schafberg — Kühnihorngrat, Kreuz
und am Vilan.

Eine großartige Dreigipfel-Tour: Mittagspitze — Schwarz
horn — Sulzfluh oder umgekehrt; oder Scheienfluh —
Weißplatte — Sulzfluh. Gratwand^rungen größten Aus

maßes erlaubt der Gneiskamm vom Gweilgrat und Pla-
tinakopf nach S bis zur Madrisa-Gruppe, mit einem
Dutzend schöner, nie besuchter Gipfel und — genau am
Grat entlang — allerdings mit allerlei Schwierigkeiten und
nur für Geübte.

Schwierige Felsfahrten im Rätikon — eine Auswahl 124

Wenn auch der Westliche Rätikon einige schwierige Klet
terführen bietet (Drei Schwestern; Gleckwand; Überschrei
tung der Grauspitzen zum Naafkopf), so ist doch im gan
zen Gebiet westl. der Schesaplana sonst keine schwierigere
Felsfahrt von besonderer Schönheit, östl. bzw. nördl. der
Schesaplanagruppe ist die Zimbagruppe (Zimba, Saulakopf)
das Hauptkletterziel. Außer der O-Wand des Saulakopfes
gibt es aber auch hier kaum klassische Führen, die den
IV. Schwierigkeitsgrad überschreiten.
Der Mittlere Rätikon ist das ideale Klettergebiet mit einer
Fülle von schwierigen und schwierigsten Felsfahrten mo
dernsten Stiles, zusammengeballt in den mächtigen Kalk
burgen des Grenz- und Hauptkammes: Drusenfluh, Drusen
türme, Sulzfluh, Scheienfluh und Kirchlifluh. Mit ihren
gewaltigen „Fluhen" (S-, SW-, SO- und W-Wände) und
mit zahlreichen Führen des III. bis VI. Grades stehen diese
Wände würdig den anderen großen Kalk-Klettergebieten
Österreichs und der Schweiz zur Seite. Wie im W, so stufen
sich auch im Osträtikon die Klettereien zum überwiegenden
Teil in die untere Hälfte der Schwierigkeitsskala ein. Aus
nahmen: Rätschenfluh und Gargellner Madrisa.
Die schönsten und schwierigsten Klettereien: An der
Zimba: G-Grat; Saulakopf: Saulakamin; O-Wand; an den
Kirchlispitzen: S-Wände und Gesamt-Längsüberschreitung.
Die Anstiege an den Fluhen, Drusenfluh, Drusentürme,
Sulzfluh, sind zur Gesamtheit vom idealen Standquartier
der Lindauer Hütte zugänglich. Für die Schweizer S-Seite
ist die Garschinahütte (R 285) der bequemere Stützpunkt.
Drusenfluh: Von der klassischen Führe über den Diechtl-
Pfeiler ist zur Zeit abzuraten, ebenso von der Stößer
schlucht. Dagegen ist die Strubich-Führe als jetzt meist-
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begangener S-Wandanstieg sehr lohnend, allerdings auch
niÄt ohne zeitweise Steinschlagbedrohung. Fast alle üb
rigen S- und SW-Anstiege der Drusenfluh im engeren Sinne
sind schwierigste Fahrten des IV. bis VI. Grades; das gilt
auch für die O-Anstiege auf das Gelbe Eck. Alle N-An-
stiege, mehrere im III. Grad, der Drusenfluh, dieses schön
sten Rätikonberges mit seinem Labyrinth zerklüfteter"
Schluchten und einsamer Kare, sind sehr zu empfehlen,
Neben den interessanten und schönen Normalanstiegen
nennen wir besonders; Rotes Edc direkt; Blodigrinne; die
Anstiege über das Gelbe Eck, durch das Verborgene Kar.'
Alle Anstiege auf die Drusenfluh sind ernste Unterneh
mungen.

Drusentürme: Außer den Normalführen sind alle An
stiege auf die drei Türme schwierig bis äußerst schwierig.
Besonders lohnend: SO-Wand des Kl. Turmes; Kaminreihe;
Bachmann-Bayer-Führe.

Sulzfluh: Ganz außerordentlich schöne Fahrt in bestem Fels
ist die Stanek-Neumann-Führe durch die W-Wand der Kl,
Sulzfluh und durch die SW-Wand der Sulzfluh.
Von allen Klettereien des Osträtikons gebührt die Krone
dem NO-Grat der Gargellner Madrisa in solidem, schön;
stem Silvrettagneis.

125 Die besonders und äußerst sdiwierigen Fahrten. Drusentürmc: (li<
klassische Führe VI. Grades ist die S-Wand des Gr. Turmes (Burgen
Führe) mit der bekannten, äußerst schwierigen Schlüsselstelle, dem
Überhang, eine sehr ernste Unternehmung. Die N-Wand des Gr«;
Turmes ist nidit lang; sehr anzuraten. O-Wand des Mittl. Turmes_
rassig (Führe Hiebeler-Lutz). Dazu kommen jetzt die rassigen Vler*|
Führen über den S-Pfeiler, über die direkte S-Wand und über die SW*
Wand des Gr. Turmes.

Mehrere äußerst schwierige Anstiege führen auf die als untergeordnetfef
Gipfel weniger bedeutende Gamsfreiheit.
Sulzßuh: Die SW-Wand ist die schönste Kletterwand im Ratikoh^
Steilster, solider Fels. Alle drei Anstiege erfreuen sidi großer Belii'bt'«i
heit, obwohl erst nach 1945 eröffnet: Stanek-Neumann-Führe, der
sdiönste und kürzeste der drei Anstiege. Die direkte SW-Wan«
(Hiebeler-Badimann-Führe) lange, äußerst schwierige Felsfahrt. Un*
mittelbare SW-Wand, zwischen den beiden vorgenannten. Die direkte
W-Wand der Kl. Sulzfluh angesichts der Lindauer Hütte (Bachmann'
Zint-Führe) ist eine der rassigsten Klettereien im Rätikon und das gih
auch für clie äußerst schwierige Scheienfluh (W-Wand).
126—129 Offene Randzahlen für Nachträge.
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Bild 7 Blick vom Hinteren Grauspitz (R330) über das
Jesfürkli (vorne rechts) auf den Naafkopf und seinen
^estgrat (R331).

Foto A. Buck
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Bilds Maienfeld in der „Herrschaft" im Rheintal, Grau-
biinden, Schweiz, gegen Falknis (R327) und Glegghorn
(R 329).

Dazwischen das Fläsdier Sdiwarzhorn; links davon das Fläsdier Fürggli.
Die Enderlin-FIütte auf Falknisbargün liegt an der Waldgrenze rechts
der Gipfel-Fallinie des Falknis. Vgl. Bild 3.

Foto S. Bernt, Klosters

III. Teil

TOUREN-STANDORTE IM RÄTIKON

Untcrsche.dung vom 150ILTeil, """• a. die tiefgelegenen Standorte in den Tal-
sdiaften und unteren Berglagen behandelt, vor allem rf e
hochgelegenen Tourenstandorte beschrieben, mei t also

Feldkircher Haus (1204 m)
In ungewöhnlich schöner, aussichtsreicher Lage am NO- 151
Rand des Vorderalpeles (Alphütte 1287 m), das h"r stSl
ost- und nordwärts absinkt. Ganzi. bew. 48 M 16 1
^atrir^'^de"'. des Touriste'nverein: „Die
Talort und Unfallmeldestelle: Amerlügen (768 m »/. stl <

Siraßenzufahrt von Frastanz bis Amerlügen, s R 43/44

«flKIÄ";. i«'-e Personen-
Bahnstationen: Frastanz (IVt st) und Feldkird: (2-2Vt st)

Wantt"=S^i!tt;rkT'1t''tefer^'^^\'^ -^^"'auterWalgau ist mit einer ebenso schönen RimH i, ""<1 8es
O; Appenzeller Berge TheinmT hl,\ verbunden. Von W nadi
Oberschwaben, Brcgenzerwald Geh rv""" j (NW) undBerge: rechts' davon dir Klostma er /Rof ^''"^^-Großwalsertaler
ÄS .ii, SnatK f "'""«■S
Karten: ÖK: Bl. 141; LKS: Bl. 1116 (und 1136).

JrwTtSKL^aTfll'o Drei-«ensteig, zugleich als (einziger)"überTrnTS'G fl"''J« c™6„eg„„ Hökenwi L RäfS,"*

Sowohl von
Bergstraßen und

AVF Rätiküii
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Höhenweg in beiden Rieluungen begehen [von N naeh S
i ' ^ ^ "'S'- ̂  Ii'" ""d ̂ "'•ück, vomiI eidkirdier Haus oder von Gaflei aus! Siehe auch R 136

Im Winter: Beliebtes Skiziel der Feldkircher, schönes
Ubungsgelande, Kiemtouren auf dem Vorderaipele.
Zugänge:

1S2 Vom Bhf. Feldkirch über Fellengatter — Anierlügen (rot-
wc-iß-rot markiert) 2V4-3 st. Weg [Bild 2J. Fahrstraße bii
Amerlugen, beste Straßenzufahrt aber von Frastanz.
Vom Bhf FeUklrch Richtung Stadt durch die Wichner
gasse (ptlang dem Bahngeleise) bis an ihr Ende (5 Min.)
Kurz links und am Brunnen vorbei wieder links zum süd-
ostl Stadtausgang. Auf der Bundesstraße 1 nach S aus der
Stadt m die II shlucht und rechts über die Iiibrücke. An
1  rem Encl^e verläßt man die Bundesstraße nach rechts (Weg-

bad l^rld f20"MiS "
Man bleibt immer auf dem breitesten Fahrweg, der in
Kehren emporfuhrt und [nach 20 Min. in Fellengafter Weg-
taiel; Abzweigung zum „Geißwegle", s. R 133] steil und
itn ^ c Ortsanfang Amerlügen
Gasthaus SAonblick. Geradeaus am Haus der Zollverwal-

nüFr^? f u 7^bei und rechts auf gutem Fahrweg(nicht zu verfehlen) durch lichten Wald in der O-Flanke
des Vorderalpeles hinauf zum Feldkircher Haus (von
Amerlugen l-lVcst). - Die Parzelle und Hochfläche von
ellenptter kann man von Feldkirdi auch Richtung Tisis,

dann links empor (entweder über den Stadtschrofen oder
weuer sudl. über den Letzehof) und über Maria Grün er-

weg S'^oner, aussichtsreicher Spazier-j
155 Von FeldkirA über Fellengatter und auf dem „Geißwegle'

(2 /4 3 st). Zuletzt steil, dafür schattig.

7.'^ Fellengatter (45 Min.), aber nicht süd-ostl. nach Amerlugen, sondern (Wegtafel) rechts auf dem
iOö- »Geißwegle über den steilen bewaldeten N-Hang des

98

ISS

Sufa!r!t). Feldkircher
wÄ'Amerfejg^^^^^ d-ch 154
de™ S^Fndr"!4"''--P"j® Ortschaft. Nahe

kin.uf „„d sSmS.

Von Planken über den Sarojasattel (2Vi—3 st) Weg

der Drci-
Fddkirdi — Vaduz in Nendeln (445 ml' i der Linien
Bcrgwald, während von Schaan nn^ v J " dcth den
' o-lVs st dorthin führt. V™ Hinte'p£tn

ostl. über den Tobel des rmßk j. j i o9/m) fuhrt ein AIp-
Wöden in vielen Kehren östl zur 11»^ r f" a Bergwald und über
IG st). Von hier ab auf FuLe» in ?5_45'm-
Sarojasattel (1628 m). Staatseren»^ ?» • A' P ■ '"ipet «um
auf dem Drei-Schwestern-Steia zum H mühelos hinab
Fcidhirdier Haus (Vs st) ' und Vorderaipele und zum

Alpengasthof Gaflei (1483 m)

^en benachbarten Alpenraum [Bild 4]. ^
ahrstraße von Vaduz über Triesenberg _ Masescha.

Pdv...

,1.,

*o| "ruS°"' (■f'ISm), 2 st Fußabstieg; Aufstieg 3—31/,
^"BÄr Tnd"G'irrn:'t''klfe" iS"f ""J Täler, von
Gr Oberlandes und des Thureaus bis 711 C" " Alpen des«'"ßarttge Tiefblidte ins licdttensteS-säwTzedsdl^Th^fn^a'r

136

99



Ä

Tourengebiet: Idealer Standort für ganze Drei-Sdiwestern-Kctte, aber
auch — über Silum, Kulm, Sücka usw. oder (mit Auto) über Masesch^a-
Triesenberg (Südta, Steg und Malbun) — für die Berge um das obere
Saminatal und seine Seitentäler. Südl. Ausgangs- bzw. Endpunkt du
Fürsten- und Drei-Sdiwestern-Steiges (R 302/303) über die Drei-
Schwestern-Kette zum Feldkircher Haus (siehe bei R 131).

Winter: Sehr schönes Übungsgelände und Kleintourengeblet, leidit mit
dem von Triescnberg und vom oberen Saminatal (Pfälzer Hütte) zo
verbinden".

Karte: KFL, ferner LKS: Bl. 1135 u. 1136.

Zugänge:

157 Autostraße und Autopost von Vaduz (457 m) (Schaan)
über Triescnberg — Masescha (1250 m) bis Gaflei. SVa 4"
Straßenmarsch (sonnig, heiß). Zu Fuß besser auf:

153 Fußweg von Vaduz über Wildschloß nach Gaflei, 3—3Vi st.
Fast durchaus im Bergwald, kühl, schattig, besonders vormittags, sehr
lohnend. Audi als schattiger Abstieg geeignet.
Vom Postamt Vaduz (Ortsmitte, 457 m) zum Schloß Vaduz (570....
V4 st) hinauf und auf der Fahrstraße Richtung Triesenberg etwa 10 bis
12 Min. empor, bis (Wegtafel im Wald, etwa 600 m ü. d. M.) liokT
nach N, der Weg zum Wildschloß abzweigt, der in 40—50 Mm. siei<
nordwärts durch Wald ansteigend zuletzt östl. hinauf zum Wildschlo:
führt (Ruine 862 m). Weiter stets im Profatsdienger Wald (nicht ub;
die Wiesen von Hinterprofatscheng) und über Falleboden m groliG
Kehren ostwärts empor auf die Stufe von Gaflei (2—2V2 st).

Übergänge von Gaflei:
159 Der beliebte Übergang von Gaflei zum Feldkircher Haus

über die Drei-Schwestern-Kette (Fürsten- und Drei-Schwe-
Stern-Steig) ist als Bergfahrt unter R 304 u. 305 beschrie
ben. Eine der schönsten Fföhenwanderungen im Rätikon.

140 Sehr lohnend ist der Höhenweg von Gaflei über Silum
(R141) nach Sücka (iVa st) oder Triesenberg oder .Ma
sescha. Rüifahrt mit Autopost möglich.

Masescha (1250 m) und Silum (1469 m)
141 Zwei Alpengasthöfe in prächtiger Hochlage auf der Rheintalscite dt

südl. Drel-Schwestern-Kette oberhalb Triesenberg auf Lieditenstcine
Boden [Bild 5]. — Karten wie bei R 136.
Talorte für beide; Triesenberg bzw. Vaduz. Bahnstation: Schaan-Vado.
Zucane und Zufahrt: I. Für Masescha Postauto Schaan—Vaduz-TriesfB-
berg—Masescha (—Gaflei). Haltestelle beim Ghf. — II. Für Silum n
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bei 137 bis Masesdia; von dort Fußweg westl. empor (Va—Vi st) nach
Silum; oder von Gaflei (R 136) auf schönem, fast ebenem Weg In Vi st
nach Silum. Lageplan s. R 81.

a) Alpengasthof Masescha (1250 m), Privatbesitz, ganzj.
bew. 24 B, Tel., nahe der hübschen alten Kapelle Masescha,
in sonnigster Lage. Ein Glanzpunkt der Alpen, wohl die
schönste „Balkonlage" im Westrätikon und Liechtenstein.
Idealer Standort für Wanderungen und Bergfahrten im Be
reich von Triesenberg, der Drei-Schwestern-Kette, von
Kulm, aber auch, dank direkter Straßenverbindungen mit
Gaflei, Kulm, Saminatal, Malbun usw., auch für alle diese
Gebiete. Prächtigster Tiefblick ins Alpenrheintal und Fern-
sdiau über die Ostschweizer Alpen.
b) Alpengasthof Silum (1469 m) 25 B; etwa Vs—'Ast östl.
oberhalb Masescha in prächtiger Hochlage mit Aussicht auf
die Schweizer Berge und Tiefblicken ins Rheintal. Standort
für die Drei-Schwestern-Kette und das Gebiet südl. des
Kulms. Übergänge von beiden Standorten: Über Gaflei
und weiter wie R 302 und 303 auf dem Fürstensteig —
Drei-Schwestern-Steig — Feldkircher Haus nach Feldkirch
usw. Lohnend auch die Übergänge über Kulm ins Samina-
t.il nach Sücka — Steg — Malbun — Pfälzer Hütte usw.

Triesenberg (884 m)

3 km oberhalb Vaduz (457 m) im Fürstentum Liechtenstein, 142
an der Autostraße Schaan —• Vaduz — Triesenberg,— Ma
sescha — Gaflei (und Triesenberg — Steg — Malbun). Kur
ort; Blick ins breite Rheintal und auf die Schweizer Berge.
Ausgangsort für die gesamten liechtensteinischen Alpen.
Postamt. Lageplan s. R 81.
Alpengasthöfe: Samina 25 B; Kulm 10 B; Edelweiß 7B;
Alpenrose 11 B; Bären 10 B.

Alpe Lawena (1545 m)
Im hinteren Lawenatal nördl. des Falknis, auf liechtensteinisehem Boden.
Talort und Unfallmeldestelle: Triesen (l'/s st im Abstieg).
Bahnstationen: Trübbadi (Schweiz), 2Vs st; Sdiaan-Vaduz, von Triesen
Posc

145

auto dorthin.
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Unlerkunfl: Lager in der Alphütte.
Tourengebiet; Falknis-Gruppe [Bild 3],
Zugang:

Von Triesen durchs Tuaßtobel, 2Vi—3 st.

Postauto von Schaan-Vaduz. Vom Postamt Triesen ins OK
dort (Wegweiser) und auf gutem Fahrweg zur Alpe.

Ubergänge:
Ostl. aufs Gapfahljoth, jenseits hinab ins Saminatal

nordl hinaus nach Steg. Besser; Der Bez. nach auf den Rappcnst."
und über Gapfahl — Sücka nach Steg (Fußweg). ''t'^"«eia
Zur Pfälzer Hätte: Obers Gapfahljoch zur Alpe Valiina Obersaß j
auf gutem Karrenweg weiter über Alpe Gritsdi zur Hütte.

i"n ''."'IS®'" Von Lawena nach S und in Zickzacks empor Rieht;,.,.
\  ̂ Sdiuttkar östl. des Sattels und westl. auf die Ma/orahnK

il zwischen Falknis und Rotspitze (Grenze Liechtenstein ÜSAweiz). Jenseits hinab über Gusdia nadi Luziensteig-Maienfcld odnr
über Gyr und die Enderlinhütte nach Maienfeld.
Nach Seewis — GrUsA: Von dei Alpe talein aufs Plasteijoch, drübei,
hinab zu kleinem Seelem. Erst östl., dann südl. aufs Jesfürkli Weh.
wie R 149. "citet

Berggasthaus Gusdiaheim (1117 m)
144 Bergdörfchen und Bcrggasthaus an der steilen Falknis-W-Flanke

halb Luziensteig. Ganzj. geöffnet. Tel., 14 B, einige Lager.
Talort, Unfallmelilestelle und Bahnstation: Maienfeld, IV. st.
Tourengebiet: Falknisgruppe. Winter: Kein Skigelände.
Zugang: Von Maienfeld, 1V.-2 st. Auf der Autostraße Richtung Lo-

V. St. Auf gutem Karrenweg steil im
Wald empor zum Gasthof „Dörfli".

Ubergänge:
Ins Lawenatal: Ober die Mazorahöhe, 2045 m (auch Guidtasattcl oder
Mazurajcich; von Guscha 2Vs st, blau markiert) und jenseits hinab zur
Lawcnaalpe.

Hütte: Ober die Mazorahöhe, siehe vorher, und die Dera-
mcrahohe (Demmerasattcl, 2245 m).

Enderlinhütte, SAG (1501 m)
145 Auf Bargün in der Falknis-S-Flankc, auf Schweizer Boden. Ganzj ge-

ollnet, im Sommer Woienendbewirtsthaftung. 25 ML. Manchmal auch
iisee/l)? genannt. Von Bergführer Enderlin aus Malenfeld erbaut,
gebaut Sektion Piz Sol des SAG (Werdenberg-Sargans) um-
Talort, Unfaiimeideslelie und Bahnslalion: Maicnfeld, 1—l'/j st
Abstieg.

ober-
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gebiet: Falknis, Rotspitze, Glegghorn, Grauspttzen, Krcuz-

Winter: Kein Skigeländc.
0. Von Maienfeld, Jenins und Fläsdi, je etwa 2V2—3 st. Von
Orten jeweils in den Gleggtobel und im Wald auf gutem Steig

bciJ^" bis auf etwa 1000 m ü. M., dann linksab nach N über den Bach
durch Wald hinauf zur Hütte auf Bargün.

und

0(jergäng®'
Alpe Lawena: Über Gyr und Mazorahöhe, s. R 143 d umgekehrt.
Pfälzer Hütte: Uber das Fläscher FürggH ins Fläscher Tal. teil-
weeios zur Alpe Jes und übers Barthümcljodt (Grenze) auf den

UcAte'isrriorr Weg und zur Hütte.

Alpengasthof Sücka (1402 m)

Siidöstl. unterhalb Kulm auf der Saminatalseue an dei-
Autostraße Vaduz — Triesenberg — Sücka — Steg —
Malbun. Auf lieditensteinisdiem Boden. Tel., 25 B. Privat
besitz (auch „Kurhaus Sücka" genannt).
Talort und Unfallmeldestelle: Triesenberg; dorthin V-i st.
Näheres s. bei Steg. Lagcplan s. R 81.
Bahnstation: Sdiaan-Vaduz; dorthin Autopost.
Tourengebiet: Bergwanderungen im oberen Saminatal, abi;r
auch auf der Rheintal- (= Triesenberg-) Seite des die bei
den Täler trennenden Höhenzuges bis zur Drei-Schwestcrn-
Kette im N und dem Naafkopf — Falknis-Kamm im S.
Besonders lohnend; Über Silum nach Gaflel (U/a st). Karte:
KFL, ferner LKS; Bl. 1136 (und 1135).
Winter: Schönes Skigebiet (Saminatal—Steg—Malbun; Triesenberg-
Silum—Gaflei). Vgl. meinen Rätikon-Skiführer, s. R113.
Übergänge: Siehe bei Steg (R 147).

Zugänge:

Aus dem Rheinfal (Schaan-Vaduz): Autostraße und Autopost über
Trifsotibcrg hierher.

Zu Fuß von Vaduz (2—2^/t st) auf bez. Weg über Sdiloß Vaduz—
Frommenhaus—Rotenboden—Gnalp, durdi den oberen Tunnel am Kulm
und siidöstl. in wenigen Min. zum Kurhaus.

Von Steg in Ve sc auf der Autostraße in nordwestl. Riditung aufwärts.
Übrige Zugänge s. unter Steg.
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Steg (1303 m)

147 Gasthof („Kurhaus") und Alpe im oberen Saminatal.
liechtensteinischem Boden. An der Autostraße und Aut ,
post Vaduz (Schaan) — Triesenberg — Steg — Malbun.
Kurhaus Steg: Privatbesitz, Tel., 30 B.

Tourengebiet: Drei-Schwestern-Kette, Rappenstein, Plj,
steikopf. Vordere und Hintere Grauspitze, Naafkopf, Gor"
vion, Ochsenkopf, Stachlerkopf, Schönberg.
Winter: Beliebtes Skigebiet (Saminatal, Malbun; Triesen
berg — Silum). Skilift. Vgl. meinen Rätikon-Skiführer"
R 113. Lageplan s. R 81. '
Zugänge:

148 Aus dem Rheintal. Von Sdiaan-Vaduz: Autostraße und Krafton»
(7 km). Von Triesenberg 4 km.

Aus dem Walgau durdi das Saminatal. Von Feldkirdi oder Frastan»
3  St. Derzeit nur für Orts- und Bergkundige ratsam.
Auf der Fahrstraße von Frastanz nadt Amerlügen (R 134). [Oder vor,
Feldkiroi (R 132).] Hinter Amerlügen in das waldreiche, wilde Sa
minatal, die Samina in tiefer Sdilucht zur Linken. Nach 2 st Marsdi
erreidit man die Grenze. Von hier bis Steg schlechter, teilweise zer
fallener Steig. Nidit zu empfehlen.

Übergänge:

149 Nadi Gaflei, iVsst. Aussicht! Sehr zu empfehlen!
Auf der Straße nordwestl. hinauf über Sücka nach Kulm. Durch den
Straßentunnel und kurz dahinter rechts ab nördl. nach Silum und weiter
nach Gaflei.

In den Walgau über Mattajoch und Gampalpe.
Vs st auf der Fahrstraße ins Malbuntal. Bei Abzweigung auf gutem Wcc
empor zum Schaaner Fürkele (1785 m) und weiter zum Mattajodi
Jenseits hinab auf gutem Weg zur Gampalpe und über Gampelün nach
Bst. Frastanz im Walgau oder Bst. Schlins bzw. Nenzing.

Zur Pfälzer Hütte, ZVs st. Guter Karrenweg, s. R 162.

In den Nenzinger Htmmei, 3—37« st. Auf der Straße nach Malbun
(s. dort) und weiter wie R 151 übers Sareiser Joch.

Zur Aipe Lawena übers Gapfahljoch, 3Vr—4 st.
Auf dem Weg Sücka—Gapfahl südl. talein, bequem zum Alple und zur
Alpe Gapfahl. Südwestl. aufs Jodi und jenseits gerade hinab zur Alpe
Lawena. Oder, von Gapfahl ab, der Markierung nach über den Rappen
stein nach Lawena.

ISO

j^ad* Seewis-Grüsdh im Prätigau, 5—6 st.
Durclis Saminatal südl. über ValUna zur Alpe Valüna Obersäß (1646 m).
p-st südöstl. gegen Naafkopf, dann südwestl. weglos aufs Jesfürkle
,,349 ffl), Grenze Liechtenstein—Schweiz. Südöstl. in Zidczacks hinab
jur A'P' talaus nach Seewis und Grüsch (Bhf.).

Malbun (1599 m)

Zwei Berggasthöfe im hinteren Malbuntal (östl. Seitental
jes Saminatales), auf liechtensteinischem Boden. Gbf. Mal
bun 30 B und Gbf. Sareis 18 B, beide Privatbesitz. Ganzj.
bew., Tel. Lageplan s. R 81.
Xalorf und Unfalimeldesfelle: Triesenberg, IV« st.
Bahnstation: Schaan-Vaduz. Autostraße über Steg — Triesenberg.
Autopost.

Tourengebiet: Die südl. Saminaumralimung wie bei Steg,
dazu Scbafälpler, Gorfion, Roßberg, Ochsenkopf, Sdieien-
kopf, Galinakopf, Stadilerkopf und Schönberg. SüdlicJier
und mittlerer Teil der Galinagruppe.

Vinter: Beliebtes Übungs- und Kleintourengelände. Vgl.
meinen Rätikon-Skiführer, mit Bild der Malbuner Ski-
gebiete; s. R 113.
Zugänge:

Aus dem Rheinfal: Autostraße (Postauto) von Vaduz und Sdiaan über
Triesenberg und Steg nach Malbun. Siehe unter Steg (R 147).

Obergänge:

Zur Pfälzer Hütte, 2—2V2 st

Vom Kurhaus am gegenüberliegenden Talhang westl. hinauf zu den
Pradamehütten. Dann links südöstl. ins Vaduzer Täle und aus ihm steil
nach S hinauf zur Tälehöhe, 2056 m. iVi st. Jenseits hinab ins Hunds-
täle und über Alpweiden auf den Weg hinab zur Gritschalpe. Weiter
auf gutem Weg zur Pfälzer Hütte.

In den Nenzinger Himmel, 2—2V4 sr.
Südöstl. empor durch das Tal auf gutem Weg zum Sareiser Joch
r  Sn^' vom Joch Blidc_ auf Panüeler Schrofen im O, Zimba undFundelkopf im NO. Jenseits hinab über die Sareiser Alpe zum Nen-
zinger Himmel, 1 st.

Zu den Gampalpen übers Mattajoch, 1882 m, wie bei R 149.
^52—159 Offene Randzahlen für Nachträge.
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Pfälzer Hütte (2108 m)

liO Auf dem Bettlerjoch nördl. des Naafkopfs, auf der Grenze
Österreich — Liechtenstein, auf liechtensteinischem Boden.
Bcw. von Mitte Juni bis I.Oktober. 23 B, 50 M. In der
übrigen Zeit ist nur der Winterraum zugängig mit 16 ML,
Decken, Holz, Kochgelegenheit. Schlüssel beim Liediten-
steiner Alpenverein in Vaduz oder beim Grenzwachposten
in Steg. Kein AV-Schloß!

Talorte, Bahnstationen und Unfallmeldestellen;
In Liechtenstein: Triesenberg bzw. Steg. In Steg (dorthin
über Gritsch — Valüna in IV2 st). Tel. im Kurhaus; Auto-
post über Triesenberg nach Schaan — Vaduz, Bst.
In Vorarlberg: Nenzinger Himmel (IV4 st; dorthin s.Rll f)
bzw. Nenzing, Bst. (4—5 st).

In der Schweiz: Seewis (4'/2st), Bst.

Massives Steingebäude, erbaut 1927/28 von den Pf.älzcr Sektionen _ des
DöAV. — Nadi dem zweiten Weltktieg in den Besitz des Liechtensteiner .;
Alpenvereins gelangt. Bild 6. 1
Rundsdiau: Vom Jodi weg zieht der N-Grat des Naafkopfes zu diesem
empor. Redits hinter diesem: Schwarzhorn. Grauspitz, Berg. •
Falknls. Gegenüber Im W: Piasstelkopf, Rappenstein. Goldl^ochspitze.
Dahinter am Horizont, halb verdedtt. Alvier. Anschließend Faulhrsten
und Säntisgruppe. Im N der Hütte der Augstenberg-Gorfion. J^seits
über dem Gamperdonatal die Fundelkopfgruppe im NO; ̂  O das
Panüeler—Schesaplana-Massiv, daran anschließend im SO Hornspitze
und Tschingel.

Tourengebiet: Im N der Kamm zwischen Samina- und Gamperdonatal,
im S die Berge im liechtensteinisch-schweizerischen Grenzkamm und am
Liechtensteiner Weg. Naafkopf, Tsdiingel, Hornspitze, Grauspitzen,
Falknis, Gorvion.

Winter: Interessantes hochalpines Skigebiet. Im Hochwinter nur von,
der Liechtensteiner Seite aus zugänelich. Skitouren erst im Spätwinter
ratsam; auch in Verbindung mit den schönen Skigebicten von Steg.
Malbun und Nenzinger Himmel, alle beschrieben in meinem Rätikon-
Skiführcr, vgl. R113.

Zugänge:

141 Von Steg (Liechtenstein, s. R 147), 2'/2 st. Fahrweg bis V« st
vor die Hütte.
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Cfeg auf Fahrsträßchen südl. talein nach Valüna —
^?".c-iß (1 st) und hinauf nach Gritsch (1 st). Weiter auf

Fahrweg bzw. später Karrenweg in Ve st zur Hütte.
^ jfi Nenzinger Himmel (1 st 40 Min. — 2V2 st).
1° . Karrenweg, dann steiler Fußpfad. Von der Wegkreu-

<7 im Nenzinger Himmel zwischen den Rasthöfen aut
Ibrsträßchen südwestl. talein. Nach 5 Min. kurz weglos
■■Lr die Weide. Jenseits Fortsetzung des guten Karren-
" „es Durch die bewaldete Bachschlucht bis an ihr Enden/?5t). Auf Steg (Wegzeiger) rechts über den Bach und auf
Lßpfad weiter. Nach 2 Min. rechts in den Wald und in
7ükzacks empor. Nach 'A st aus dem Wald auf die Alp-
weide ■ In weiteren Serpentinen dem Waldrand entlang und
unter den Felsen des Gorfion-Ausläufer hinauf, schließlich
am Hang linkshin und hinauf zur Hütte.
Von Malbun (l—l'kst). Siehe R 151.
Übergänge: w, 1«
I. Zur Straßburger Hütte auf dem Lieditensteiner Weg i»»
4  4'/2—5 st.)
Sehr lohnender, landschaftlich abwechslungsreicher Über
gan"- entlang des Rätikon-Hauptkammes. Nur für Tritt
sichere. Stelganlage, teilweise im Fels eingesprengt. Ohne
Unterbrechung sehr gut bez. (blau-rot).
Der Liechtensteiner Weg beginnt bei der Pfälzer Hütte.
Zwischen Felsblöcken in Zickzacks auf dem WeiderüAen
südl. gegen den Naafkopf empor auf eine Schulter zu Wegteilung und Wegweiser (10 Min.). Man quert die Naafkopf-
0-Flanke erst ansteigend, dann waagrecht. SchließhA hm-
ab in eine Mulde, jenseits wieder empor und nach OSO bis
in Höhe Barthümeijoch (1 st), das man aber rechts, sudl.,
läßt. In Richtung Tschingei (O) wieder abwärts. Am Fuß
seiner Geröiifeider auf fcisdurdisetztem Rücken nordcistl.
hinüber, jenseits in Zickzacks empor Richtung Hornspitze
und in einer Schleife zur Großen Furka (Vzst) (Grenze
Österreich—Schweiz). Jenseits hinab in die Schweiz, die
Hänge der Hornspitze nach linkshin qucrend in 20 Min. zu
Wegteilung südl. unterhalb der Kleinen Furka (Saiaruel-

U1
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ioch). Nicht rechts zur Schesaplanahütte, sondern links
Zickzadts empor zur Kleinen Furka. Diese nieht tiber-
sdireiten, sondern auf der Schweizer Seite bleibem Rechts
naÄ O empor gegen den Schafberg, in dessen schrofige Aus-
läufer der Weg nach 5 Min. einsteigt. In Zickzacfc aut den
Grat, reÄts aufwärts in die Flanke que^n (Drah^ell.
Sicherung) und weiter in der S-Flanke naA O (weuer Bhdt
über Graubünden, ins Rheintal bis Chur) bis zu Gabelung
(von der Kl. Furka Vest; reAts hinab der weiß-rot-wciß
markierte Verbindungsweg zur SAesaplanahutte). Links
empor in ZiAzaAs durch Schutt und Geroll auf den Grat
(25 Min ) WaagreAt naA O und zuletzt im eingesprengten
Felsensteig zum Brandner GletsAer bzw. Firnfeldern auf
dem flaAen DaA des Massivs. Am GletsAersee links vor
bei (Ende des LieAtensteiner Weges) und über den Firn m
25 Min. naA ONO zur Straßburger Hütte. Bei Nebel und
Schneematsch hält man sich besser an seinem linken, westl
Rand und umgeht ihn so bis zur Hütte an seinem N-Rand
0/2 st).
II. Zur Sdhesaplanahütte, 2V1—3'/< sr.
Auf dem Licditensteiner Weg wie oben bei I- J"'' Wegpibolung
südl. unterhalb der Kleinen Furka st)
pfad unter den S-Abstürten des Schesaplanastodces nadi O über Alpe
Fasons zur Schesaplanahütte.

III Nadi Brand über den Nenzinger Himmel, 5—6 st.
Von der Hütte naA O hinab und linkshin auf Fußpfad die Alpweiden
talauswärts queren. NaA 20-25 Mm. Gabelung; ReAts >"nai> Z'dc-
zaAs, später links in den Wald und hinab zum BaA. 0^" ^t^
und auf eutem Alpweg in 20 Mm. talaus in den Nenzinger Himmel. Von
dort entweder über den Spusagang (R 170) oder das AmatsAou)od,
(R171) naA Brand.

IV. NaA Maienfeld, 5'/« st, oder Seewis-GrüsA, 4'/t st.
Auf dem LieAtensteiner Weg wie bei R 163 l. 2efs Bä"'i""P'AoA jen
seits südwestl. hinab zur Alpe Jes und Sturvis. ReAts naA Maicnfcld,
links naA Seewis-GrüsA.

Nenzinger Himmel (St. RoAus; Kapelle: 1370 m)
1«4 AußergewöhnliA sAönes Sommerdorf mit Alpe GBmper- 1

dona der Gemeinde Nenzing im präAtigen TalsAlulS des
Gamperdonatales (MengbaA). Beliebte alpine Sommer-
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, . .i,e Gasthofe und Privatbülten. Idealer Standort für
'rmderuneen und Bergfahrten aller Art. Kein Tele-

im Ghf.'„Gamperdona«; Postamt in

AllnSthof „Gamperdona": 25 B, 23 L; Privatbesitz.
- Juni bis September (Oktober),

ilnterkunftshaus »SAesaplana": 17 B; Privatbesitz. Bcw.i
Fnde Juni bis Mitte September.

„nd Bahnslation: Nenzing, 533 m; Bhf.; durAs Gamperdonatal
S s! Aufstieg; 3Vs-4 st Abstieg.

J rhau- Vom Wegkreuz zwisAen den Gasthöfen ist der BliA tal-
flankiert. Es folgen naA rcAts: Der Grat vom FuitdelkopfAr^atsAÖnjoA-Blankuskopf) und Spusagang zum uiaAuBe«

("'""icr S ir^ SO und Panüeler SAafberg reAts (SAesaplanastock).panuelcr ^op <, Hornspitze, dann Barthumeljodi--Naat-
EorBon-sireUer JoATwi.Der Rauhe Berg sAließt den

RundbliA. , ■ J.1
Tourengebiet: Gesamtumrahmung des |beren Gamgerdon^^SAesapUna-Gruppe, wie m de^un^A^ S Pfälzer Hütte). Der
ler Aussiditsberg. P ^ NW über Spusagang und Strauß-5*rb?w"TetrwrairruA üAe^ iJst'JU -/den LieAten-
s^t/ner Weg errelAt werden.

H.vs zum HirsAbad (HirsAseeli) unterm Panuel« und zur Alpe

naA SO zum HirsAbad.
Größere Rundwanderungen: LH^

^7 " OWz^imhAtf(-Br^d) "'^V/lbaitef
Sä L =

Utz - Nenzing. Ganz großartig die Rundwanderung um den SAesa-
planastodt oder über denselben.

im Winter ist die Siedlung unbewohnt, die Ghfe. sesAlossen der^Zu-
eane sdiwierle (u. U. Lawinengefahr). Im Skifruhhng ei g . ,L/alpine Skffahrten RiAtung r, ka''Die'^ergänge
Hütte). Ferner zum BarthümeljoA und zur Kl. Furka. Die Ubergange
naA Brand, auA AmatsAonjoA, sehr lawmengefahrdet.
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Zugang:

I. Jeepverkehr Nenzing — Nenzinger Himmel.
Iis Im Sommer besteht ein Jeep-Verkehr nach Bedarf auf der

■/.. T. sehr steilen und schmalen Bergstraße (Alpweg, Karren
weg; für andere Motorfahrzeuge gesperrt!) von Nenzing
ins Gamperdonatal. Bestellung und Auskunft durch l-a-
milie Gantner, Ghf. Löwe, Nenzing, Tel. (0 55 25) 227.
Abfahrt Nenzing 8 Uhr und 14 Uhr, Rückfahrt ab Nen
zinger Himmel 10.30 Uhr und 16.30 Uhr, im Hodisommer
täglich.
II. Zu Fuß: Vom Bhf. Nenzing durch das Gamperdonatal,4^-5 st (Fahrweg für Auto gesperrt).
Vom Bhf. Nenzing links (O) zum Ghf. „Gamperdcjna"
kurz darauf (2 Min.) rechts (S) auf der Hauptstraße durdi
das Dorf empor, am Postamt vorbei zur nahen Straßengabelung (10 Min. vom Bhf.; Wegtafel). Jetzt links auf
Betonbrücke über den Mengbach und jenseits sofort rechts,
etwa 500 m am Bach entlang bis zur nächsten Betonbrucke.
Links ab (O) 30 Schritte zur Straßengabe!; man geht reAts
40 Schritte zur zweiten Gabelung (Wegtafel); wieder remts
und am Hang empor [im Vorblick die Gurtisspitze; Rück
blick über Nenzing und den Walgau ins Gr. Walsertal] in
Kehren, meist durch Wald in 30—35 Min. zur Kapelle
Stellfeder (761 m; 'A—1 st vom Bhf.) hoch über der Meng-
badisdilucht am Eingang ins Gamperdonata.1. — Hier
wenig oberhalb der Kapelle Wegteilung. [Links über den
„Nenzinger Berg" zum Klamperschrofen — Mondspitze
(Tschengla — Bürserberg).] „
Ins Gamperdonatal rechts, etwa 12 km und 600 m Steigung
bis Nenzinger Himmel. Zuerst ostseitig durch Wald meist
flach talein zur Kühbruck (Kuhbrücke), 1 U/c st, und
über den Mengbach zur Kapelle (937 m; gedeckte Unter
standshütte oberhalb). Nun westseitig talein nach SW,
über die Alpe Fals (1143 m; Vi—1 st) und zur Schafbrück(Schafbrücke; 15—20 Min.). Wieder über den Mengbadi
und von nun an stets ostseitig talein, unterm mächtigen
Fundelkopf (im O) entlang zu den Hütten der großen
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Alpe Gamperdoria CA st), die man durchschreitet oder
links läßt und an der Säge vorbei nach 15 Min. den Alm
boden und die Hütten des Nenzinger Himmels erreicht.
Wichtige Wegteilung: Zum Ghf. „Gamperdona" und Zoll
wache rechts (W); zum Ghf. „Schesaplana" geradeaus Rich
tung Kapelle St. Rochus; ins „Dörfli" (= zahlreiche private
Maisäß- und Alphüttli) links vorwärts.

Übergänge vom Nenzinger Himmel: 144
Man beachte: Alle Wegbeschreibungen vom Nenzinger
Himmel aus, gehen vom „Wegkreuz" zwischen den Gast
höfen aus!
Der Nenzinger Himmel liegt im Grenzwinkel dreier Länder mit je zwei
Hauptübergängen ins Fürstentum Lieciitenstein im W, in die Schweiz
im S und ins österreichisÄe Brandner Tal im O und NO (Bürserberg);
Ins Liechtensteinische übers Sareiser Jodi nach Malbun (R 167) oder
über die Pfälzer Hütte am Bettlerjoch nadi Steg.
In die Sdjweiz Ubers Barthümeljoch (R 168) und über das Salarueljodi
(oder Kl. Furka) zur Sdiesaplanahütte bzw. nach Seewis (R 168).
Ins Brandner Tal: Bester Übergang Amatsdionjodi, auch zur Palüd-
hütte (R 171). Der Spusagang (R 170) zur Oberzalimhütte ist nur für
trittsidiere Berggänger. Das gilt auch für den Übergang Straußweg—
Leiberweg zur Straßburger Hütte (R 169) und über die Smesaplana zum
Lünersee, den man leichter über Salarueljoch — Schesaplanahütte —
Cavelljoch errei<hc (R 168 und 211 VI.).
Tschengla — Bürserberg erreicht man über das Amatsdionjodi (R 171)
und Parpfieuzsattel (R 183).

Nach Malbun (Kurhaus, 1599 m) übers Sareiser Joch 147
(2000 m), 2Vä—3 st.
Vom Wegkreuz zwischen den Gasthöfen etwa 200—300 Schritte auf dem
Fahrweg nach S, dann kurz weglos halbrechts (SW) abwärts auf den
Alpweg, über einen kleinen Seltenbach und redits 100 Schritte zur
Mengbadibrüdte. Jenseits nicht links auf dem Alpweg weiter, sondern
gerade (W) vorwärts empor auf Fußweg (ab hier rot bez.) über Alp
weiden auf eine kleine Hochstufe, links an einem Wassertümpel vorbei
durch schütteren Wald in ein steiles Hochtälchen hinauf, zuerst rechts,
später links empor unci nach V«—1 st schräg rechts (NW) durch den
Latschenhang auf eine Bergschulter. Wegzeiger. (Man beachte, daß der
Weg hier aus dem einen Hochtälchen ins andere nadi N hinüberwech
selt!) Über der Latschengrenze auf Hochwelden naA NW ansteigend
weiter, oberhalb der Alphütte durdi, dann nach W hinauf zum Sareiser
loÄ (2000 m; Vc—1 st; Gipsfelsen). Jenseits auf gutem Weg in Kehren
hinab ins Malbuntal und rechtsseitig talaus zum Kurhaus Malbun

,  (1599 m) am Beginn der Fahrstraße (Vs—Vi st); vgl. R 150.

III
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210«'''* w/,X/V56rzur übm Badcrjod. (Pf,,,, ]l

Su';"p pL'ICzum Joch, 2V. St. Südwest!, über steile et"'!" »Ö
C^cJ (

if Ip SS-" teÄte/tU.lP -Jüch jenseits steil nach SW und W ., a i '
Nadi Maienfeld auf guten AI i •'"" i
bis 4 st). 8"ten Alpwegen über Fläscber Ab K,

b Verbindung mit R 210 V "auch rtk " LKS) f.Ü*'';
Luner See. Küraester 7.^: .pbergang zur «.i". vsi-findung mit R 210 V. auV ri?" ^238 m LK^

rt

r-i'lfc;T'-

L vgl'f " We°g'"®lufd"n p'»
rechts südl. we'iter ̂ ."tt ^^Stnlung unterhalb des HirsdiKoJ '

1«* "■ ='Ä;äÄ' ;'Sö-3
11. Ziini Salarueliodi C= vi c i >

SAesa;tattt;oAefübt"i^^^^^^ dl l"wäLl;
sAon bei der Ab^V^"'" bbesaplanahütte zu gehen lo^ 43V=-4st. Jasons rechts auf gu.en" fc^rtttetltt

I

'"K sltTtoSZl K S-i"./.!- (tfc/.is. ««t/ Pct^ÄWer giwz I
Im Mmtelgrund das oberste K,„,l "i- • '^o'ber, Münchenanten Zimbajoch mit Kl. Zimba. Vglt'lld"'' ffl-U ""bs. Rechts •
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Zur Straßburger Hütte:
Auf dem Spusagang, Straußweg und Leiberweg; oder auf 169
dern Straubweg über den Panüeler. 4—5 st. AV-Weg, zum
leü mit Sicherungen usw.; bei Neuschnee nicht ratsam
Sdidnner NW-Zugang zum Schesaplanastodc; nur für

Führe?"^' gutgerüstete ßerggänger oder mit
Spusagang bis zur Wegteilung

r^i ® Spusagang-Scharte, 2V4 bis2 h St. Nicht hnks zur Scharte (über die man auf dem 2a-
imweg zur Zalimhutte kommt), sondern rechts ab auf
dem Straußweg steil empor auf den N-Grat des Panüeler
fb f r" (Eisenleiter), dannO- ""d W-Seite des Grates^'empor

»Verbindungsweg« zum

II. 2«w Lcihe^cg links auf dem „Verbindungsweg" süd-
ostl. etwas absteigend durcli die N-Wand des pLüeler
Kopfes hinüber, etwa 15-20 Min. bis zur Einmündung in
den Leiberweg; ihm folgend (R 196, 1.) erreicht man in
1/4—1 ,2 st den Plateaurand und links am Rande empor

(V4St). Dieser Übergang ist

III. Auf dem Straußweg weiter: Ungeübte werden vor Be
gehung gewarnt Man steigt rechts aufwärts, zuerst westl.
dann wieder sudostl. durch eine großartige Felslandschaft!
Zuletzt auf der N- iind NO-Seite in etwa 2750 m Höhe
hnks querend fuhrt der Weg schließlich zum Plateaurand

O-Abdachung des PanüelerKopfes, 2 St. Links am N-Rand des Massivs östl. abstei-

t -»i \

Bild 10 Brand (R 180) in Vorarlberg gegen S.
Rechts Brandner Gletsdier und Schesaplanagipfel, links Zirnienkonf fZ)

S AVF Rätikon
113



send gelangt man zur tiefsten Einsattelung des Plateau
randes, wo der Leiberweg von links emporkommt. Ihm
aufwärts folgend am Felsrand entlang zur Straliburger
Hütte. st von der Abzweigung.

170 Vom Nenzinger Himmel zur Oberzalimhütte 2»/4—3Vist
(und nach Brand, l'/ast mehr) auf dem Spusagang (Steig)
und Zalimweg über die Spusagangscharte (Jodi). Groß
artiger Übergang in z. T. wildem Felsgelände. AV-Weg,
teilweise gesichert; nur für trittsichere Berggänger. Bei
Neuschnee schwer zu finden und nicht ratsam. Zur Be
achtung; Der Übergang setzt sich aus dem Spusagang aut
der W-Seite und Zalimweg auf der O-Seite zusammen.
( Spusagang" = Brautgang [von rätorom. spusa (ital.
sposa) = Braut], nach einer Sage wonach ein wegen seines
Glaubens verfolgtes Brautpaar über dieses Joch von Seewis
nach Brand flüchtete.)

I. Vom Wegkreuz zwischen den Gasthöfen auf dem Fahr
weg nach O ins „Dörfli" und zwischen den Hütten reihts
südöstl. empor an sein Oberende (6—8 Min., Wegtafel;
hier beginnt der rot bez. Weg). Zwischen Bach und Berg,
dann über Weide weglos gerade empor (1° Mm-) links
durch kleinen Einschnitt (Baumgruppe) auf Weg in Nehren
und links hin empor in kleine Weidetälchen; 15—20 Mm.
östl. gerade empor bis an den Fuß des latschenbewamsenen
Rückens. Hier rechts auf wieder besserem Steig in das 1 a-
ralleltälchen (lichter Lärchenwald). Nach 8—10 Mm. Weg
teilung. 3 Tafeln (rechts zur Panüelalpe und Salarueljoch).
II. Man geht links durch das Tälchen weiter empor in eine
Latschenmulde, 5 Min., Wegteilung bei Felsblock (rechts
zum Hirschbad). Der Spusagang (Steig) geht am
Latschenhang, zuletzt über Geröll, in 20—30 Mm. mpor
in das Schuttkar unter demPanüeler Schrofen (meist ScM^-
reste bis im Herbst unter den mächtigen Wänden). Dicht
links vom Geröllgraben des Kareinganges in vielen kurzen
steilen Kehren gerade (O) hinauf bis dicht unter die Fels
wand ('/ast; großer roter Markierungsfleck; Tafel: AV-
Weg). Jetzt links (N) am Oberrand des breiten steilen
Schuttbandes diAt unter den Felsen entlang empor in
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5—7 Min. auf eine Schulter (wieder Tiefblick auf den Nen
zinger Himmel). Hinter ihr über Rasen und Felsstufen steil
rechts empor etwa 20—25 Min. zur Wegteilung (Strauß
weg rechts) Spusagang zum Zalimweg links (Achtung!
Redits empor führt nur der Straußweg, nidu der Spusa
gang!

III. Zur Spusagang-Scharte nur 100 Schritte links nördl.
hinüber. (Spusapng-Scharte oder -Joch etwa 2250 m südl.
P. 2340 (= Zalimkopf); in der Scharte schwarz geringelter
Pfahl. Im O in der Tiefe die Oberzalimalpc und rechts die
AV-Hütte.)
Achtung für den Abstieg nach O: Nicht am Grat weiter (wo
ein irreführender zweiter Pfahl steht), sondern vom tief
sten Punkt der Scharte rechts auf steilem Schutt in kurzen
Kehren einige 12—15 m hinab auf kleine begrünte Nase.
Auf gut kenntlichem Steig links durch- kl. I(.inne auf Rasen
streifen und über ihn in vielen Kehren hinab bis ans Ende,
dann links am Hang zum Ansatz eines Rasen- und Lat
schenrückens am Bergfuß; 10—15 Min. vom Joch. Nicht
links (N), sondern rechts südöstl. meist weglos an dem
Rücken entlang und durch das Tälchen rechts davon hinaus,
bis man (15 Min.) den Fahrweg erreicht. Auf ihm links ab
wärts in wenigen Min. zur Oberzalimhütte (1889 m).
Nach Brand folgt man dem breiten Alpweg talaus zuerst
rechtsseitig, später linksseitig (hier Abzweigung links zur
Palüdhütte, Vr—1 st) und hinab nach Brand (von Ober-
zalim Vj%~2 st).
Vom Nenzinger Himmel zur Palüdhütte (1627 m), 3—4 st, i/l
über das Amatschonjoch (2028 m) und nach Brand (1 bis
IV2 st mehr).
Der beste und bequemste Übergang ins Brandner Tal (und
nach Bürserberg), auch landschaftlich sehr schön.

1. Zur Alpe Setsch.

Entweder vom Wegkreuz zwischen den Gasthöfen nach
O ins Dörfli und links an das ünterende der Siedlung. Bei
der untersten bergseitigen Hütte beginnt ein schmaler Fuß-
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steig, der nadi links (N) steil am Hang emporführt, später
durch "Wald und über den Bachgraben hinüber in den (von
der Alpe Gamperdona heraufkommenden; siehe ild brei
teren Alpweg einmündet. Ihm nach ostl. empor in Kehren
durch Wald zur Alpe Setsch (1722 m; 1—1 A st). Weiter
bei II- , . . ,
o d er vom Wegkreuz nadi N auf dem Fahrweg hinab zur
Alpe Gamperdona. Didit vor den Alphutten rechts ostl.
empor über die Weiden gegen den Bergfuß und links (1^
aut Alpweg empor, bald redits östl. steil in Kehren durch
Wald zur Alpe Setsch wie bei I.
II. Von der Alpe Setsch zunädist auf "Wegspuren naA N
und NO über offene Weiden empor auf den breiten KuAen,
der die Alpe Setsch vom Vigloriatobel (Tal) trennt (W-
Grat des Blankuskopfs). Über diesen Rucken nordostl. hin
weg und an den Steilhängen des Blanki^- und AmatsAon-
kopfes entlang auf gutem Weg nach NO aufs Amatscho
joch (2028 m; 1—1V4 st). . .
III. Vom Amatschonjoch jenseits östl. in 15—20 Mm. hmab
zur Alpe Palüd (1800 m). Weiter linksseitig talaus auf Alp
weg und entweder nach weiteren 20--25 Mm. bei Weg-
teilung (Tafel) links zur Palüdhütte 1627 m, siehe R 186
oder weiter linksseitig talaus und rechts hinab an ^'P®
Zalim vorbei auf das ßergsträßlein und hinunter nach Brand
(1035 m), IV4—l'/est von der Alpe Palüd.

17i Weitere Obergänge vom Nenzinger Himmel ins Brandner Tal und
nach Tschengla — Bürserberg.

aur obiren und unteren Alpe Brüggele und nach Brand. 2/.-3 st. nur
tur Berggewohnte. (Siehe auch R371 3/3.J

und weiter wie bei R 183 zur Tsdiengla tind nadi Bürserberg, /.
173 175 Offene Randzahlen für Nachtrage.
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Bürserberg (800—1200 m ü. M.)

Die sonnige Walsersiedlung, ein liebliches Alpendorf, be- 174
liebte Sommerfrische und schöner Wintersportplatz, liegt
weitzerstreut auf 2 Hochstufen, um 900 bzw. 1200 m ü. M.,
und auf den sie verbindenden Berghängen. Auch die zahl
reichen Berggasthöfe und Privatquartiere in Bergbauern
höfen sind auf diese Stufen und Parzellen verteilt; Pro
spekte und Gaststättenverzeichnis durch den Verkehrs
verein. Sportartikel, Lebensmittel, Taxi usw. im Ort.

Bürserberg-Ort (Kirchdorf, 800—1000 m)
I. Parzelle und PA-Halt „Boden", 895 m (und „Baum-
garten") an der neuen sehr guten Straße und PA-Linie
Bludenz — Bürs — Bürserberg — Brand — Lünerseebahn
mit mehreren PA-Kursen täglich in beiden Richtungen ab
Bhf. Bludenz; 35 Min. Fahrzeit bis Bürserberg. Talstation
der Tschenglabahn 2—3 Min. vom PA-Halt „Boden";
s. R 177.

Gaststätten: In der Parzelle Boden; G „Rätlkon" 30 B, beim PA-Halt
und 1 Min. davon G Gemsle 10 B; sowie Caf^ Rona bei der Tal
station. Privatquartiere in der Umgebung der Tscbenglabahn.

IT. Parzelle »Matin^ bei der Kirdie (871 m) 10 Min. vom
„Boden" und durch gute Fahrstraße mit ihm verbunden.
Gaststätte; Ghf. Schäfle 12 B; und zahlreiche Privat
zimmer. — Nördl. von Matin ligt die Parzelle „Bürser-
berg-Außerberg" (700—950 m; Privatquartiere) durch eine
Bergstraße mit Matin verbunden, 20—30 Min. Gehzeit.
III. Parzelle und PA-Halt ^Tschappina', 924 m; l»2km sudl. vom
„Boden", an der Straße nadi Brand. Hier zweigt der Sarotlaweg ab
quer über die Alviersdiludit zur Sarotlahütte; (und nadi Brand) siehe
R 215.

Bürserberg — Tschengla — Dunza — Zwischenbäch. 177
Tschengla-Dunza, 1100—1200 m, heißt die ausgeprägte
Hochstufe, rund 300 m Höhenunterschied, westl. oberhalb
Bürserberg-Matin (Kirche) und Boden. Südl. anschließend:
Zwischenbäch |"= zwischen dem Mühlebach und dem
Schesabach (Tobel)] ist durch den Mühlebach von der
Dunza getrennt und senkt sich bis Matin (Kirche) hinab.
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Gaststätten und Unterkünfte, alle in schöner Sonnen- und Aussidits-
lagei GP „Berghaus Tschengla" 18 B, 1170 m, am Ende der Tschengla-
Bcrgstraße und 2 Min. Fußweg von der Bergstaiion der Tsdiengla-
bahn.— GP „Alpila" 28 B, 1185 m, auf der Dunza, nahe der Dunza-
Bergstraße und 7 Min. Fußweg von der Bergstation der Tschenglabahn.—
GP „Schillerkopf" 40 B, 1150 m, am Oberrand von Zwischenbäch und
am Karrenweg von Matin nach Zwisdienbäch, 35—40 Min. Aufstieg;
durch schmale Straßenzufahrt über den Mühlebach mit der Dunza-Berg-
straße verbunden. 15—20 Min. Gehzeit von der Bergstation der Tschengla
bahn. — Alpenvereinshaus „Schwabenhaus" der DAV-Sekt. Schwaben
(Stuttgart), 30 ML, ganzjährig bew., etwa 1190 m, auf der Dunza und
an der Dunza-Bergstraße; 10—12 Min. Fußweg von der Bergstation
der Tschenglabahn. — G und Cafe „Valtschena". 1 Min. von der Berg
station der Tschenglabahn. [„Bergheim Zimba", 1180 m, des Hüttenvereins
Stuttgart und dessen Mitgliedern vorbehalten; 3 Min. von der Berg
station der Tschenglabahn.] Außerdem Privatquartiere in Bauern- und
Ferienhäusern. Zahlreiche private Wochenendhäuser, keine Unterkunft.

Winter ist das ganze Gemeindegebiet von Bürserberg mit der um
liegenden Bergwelt eines der schönsten Skiparadiese des Rätikon, für
Pisten- und Tourenfahrer, ausführlich (mit Bildern) beschrieben in
meinem Rätikon-Skiführer, vgl. R 113. Skilehrer, Skischule usw.

Tourengebiet: Bürserberg-Ort und Bürserberg-Tsdicngla
usw. sind sehr beliebte und geeignete Standorte für zahl
reiche Bergwanderungen und meist leichte Gipfelbestei-
gungcn im Tsdienglagebiet, in der Mondspitze-Fundelkopf-
gruppc und rings um den Loisdikopf, s. R 366—372. Sehr
lohnend sind auch die Übergänge nadi Brand (R 179) und
nach Nenzing (R 180, II.). Leicht erreichbar ist audi das
Tourengebiet der Sarotlahütte (R215) und die ganze üb
rige Umrahmung des Brandner Tales. Durdi Benützung
der PA-Kurse nadi Brand — Sdiattenlagant und der Lüner-
scebahn (bzw. der Seilbahn Brand — Niggenkopf) können
die berühmten Tourengebiete der Douglassbütte am Lüner-
see bzw. der Schesaplanagruppe und im Zalimtal fast
mühelos und rasch erreldit werden.
Eine einmalige naturgeschiditlidie Sehenswürdigkeit ist der
Schesatohel und seine Verbauungen; eine (für Geübte un-
-schwierige) alpine Steiganlage führt von Bürscrserberg-
Boden durch den Tobel nach Zwischenbäch.

Zufahrt und Zugänge nadi Bürserberg:
178 T. Mit Postauto vom Blif. (Postamt) Btodeoz über Bürs nadi Bürser

berg. 35 Min. Fahrzeit, 5—8 Kurse täglidi in beiden Riditungen ganz
jährig.
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iiebrere, zum Teil sehr lohnende \Pan-II. Zu FuB von BIodenz-Bttrs
derungen;
entweder von Bü,, du^di die Bürser Sdiludit, großartig, Itühl sdiattie
meist durA Wald Wegbeginn bei der Straßenbrüdce über den Alvier
Ive s?'ton Tludenzf Ostseitig talein in die Sdiludit, „idit zu fehlen.
oder durdi das sogenannte Kuhloeb. Am W-Ausgang von Bürs Ridituns
Bürserberg von der Straße links ab, später die Straße noA tnehrma^queren. IHnn dur* eine Felskluft (KuhloA) und parkartigen Wald
empor naA Bürserberg, IV. st von Bludenz. paraartigen Wala

""II" Büf^fberger Außerberg führen mehrereFli, Zuganp naA Bürserberg wie auA auf TsAengla—Fürkele.Rludelr „'f 'm- .lohnender Wanderweg ist der „Fürklleweg- tohBludenz oder Nn''<l"s über die TsAalenga-StraßenbrüAe und das
0der1uf"die"TsAfngb " »»""herg - Außerberg und - Matin

IgSSrliesss
iSiPfsSs

vorn 20 12 bis 1 in 1 !' Aufstieg. Betriebszeit ganzjährigBedirf und'nu^Mfitlgs"
Bö""herg-Boden bzw. -Matin

traL ernLr q- uT fnspunge und zum Teil steile Berg-
TsAenvl n ® ' gleiA naA dem ersten Bauernhaus auf
«3hf ® B"ßhäus TsAengla, links zur Dunza
SAillerkn f- f" v ' Abzweigung zum Ghf.„Sciiillerkopf Zwischenbäch. Die Bergstraße ist nur für Pkw. fahr-

für Omnibus«! Nur für ganz sichere, berggewohnte Fahrer!
?? n Fußaufstieg zur Tschengla und Dunza,45—60 Min. Weitere Fußwege auf Tschengla führen über den Außer-
berg, s. oben bei II. — Von Bürserberg-Boden bzw. -Matin führt ein
f-uß- und Karrenweg über Zwischenbädi empor und nach der Dunza
hinüber, 40—60 Min.

Übergänge von Bürserberg:
I. Zur Sarotlahütte, s. R 217.
II. Von Bürserberg-Boden direkt naA Brand. Neben dem Zugangauf der Straße Bürserberg--Brand (zu Fuß 1 st, Postauto 20 Min.)
kann Brand auA noA auf folgendem Weg in sehr lohnender Wanderung
erreiAt werden; Von der Postautohaltestelle Bürserberg-Boden oder
TsAappina wie bei R 217 I. auf dem Weg zur Sarotlahütte hinab über
den Alvier und RiAtung Sarotlatal hinaut, bis bald naA ObersAreitung
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des SarotlabaAes von rechts (S) der Weg von Brand zur Sarotlahütte'
einmündet; auf diesem Weg talein nach S nahezu waagrecht durch Wald
und Wiesen nadi Brand, etwa IV2 st von Bürserberg.

III. Von Bürserberg über den Burtsdiasattel nadi Brand« 3Vi bis
st. Sehr lohnend. Entweder von Bürserberg-Ort auf dem Zwischen-

bächweg empor zur Rhonasäge (oder von der Tsdiengla hierher) und
weiter auf dem Burtschaweg über den Burtsdiasattel und jenseits über
die Parphenz-Alpen hinab direkt nach Brand oder über die Niggen-
kopf-Bergstation der Seilbahn dorthin.

ly. über den Parpfienzsattel nadi Brand« 3—4 st. Sehr lohnend.
Wie bei R 179 III. zur Rhonasäge. Weiter auf dem Alte-Statt-Weg-Faredc
auf den Parpfienzsattel und jenseits auf dem Parpfienzweg über die
Parpfienzalpen nach Brand, vgl. R 179 III.

V. Ober das Garsellijodi nadi Nenzing, 4—5 st, mit großartigen
Tieftlickcn über den ganzen Walgau; z.T. rauhe Bergsteige. Von der
Tschengla zur Rhonasäge, dann auf dem Mondspitzweg über die Furkla-
Alpe zum Garsellijodi. 1685 m. und jetzt auf Jem Nenzinger-Berg-Weg
über den Nenzinger Berg steil hinab nach Nenzing. — Kann audi gut
mit einer Besteigung der Mondspitze verbunden werden, vgl. R 370.

Brand (1035 m)

180 I. Im Herzen des Rätikon, unmittelbar am Fuße seiner
hödisten Erhebung, der Schesaplana, gelegen, ist Brand das
Alpendorf „wie es im Budie steht". Das alte "Walscrdorf,
heute ein moderner Höhenkurort und Wintersportplatz in
großartiger Lage und Umgebung, ist in die sonnige Tal
wiege seiner Matten und Wälder gebettet, von der an die
2000 m höheren Schesaplana mit dem Brandner Gletsdier
überragt, weitberühmt durch den fast 2000 m ho^ ge
legenen Lünersee. Der Ort zählt 530 Einwohner und be
herbergt zur Saison an die 800 Feriengäste. Hotels, Gast
höfe und Touristenquartiere für Sommer- und Winterbe
trieb. Ausgangspunkt für Touren im Schesaplana- und
Zimbagebiet und in der Fundelkopfgruppe. Zahlreiche
Spazier- und Wanderwege; Übergänge, Tourenmöglich
keiten der verschiedensten Grade im Sommer und Winter;
Bild 10 und 11—13. —■

Zoll- und Gendarmerieposten, Unfallmeldestelle, Bergret
tungsdienst, Post- und Telcgraphenamt, Sport- und Lebens-
mlttelgesdiäfte. Schwimmbad, Bergführer. Personenseil

bahn zum Niggenkopf (Palüdhütte), Lünersee-Sellbahn vom
Endpunkt der Scbattenlagantstraße zur Douglasshütte am
Lünersee, s. R 200, 202.
Gastst:ittcn: H Sdiesaplana 90 B; H Hämmerle 74 B; G Jägerbelm
30 B; G Valbona 40 B; G Zimba 30 B; Gästehaus Rätikon (garni) 16 B;
Fremdenheim Golma (garni) 19 B; P Grüner Wald 10 B; P Alvier 20 B;
sowie zahlreiche Privatzimmer. Vermittlung durch den Verkehrsverein.

II. Im Winter ist Brand ein Skiparadies ersten Ranges im Rätikon,
gleidiermaßen für Pisten- wie für Tourenfahrer. Skilehrer, SklsÄule,
Winterführer. Seilbahn.^ SklHft Niggenkopf — Brandner Golm; Skilift
Schedlerhof irn Ort; Skilift Tannleger. Gästerennen usw. Sämtliche Ski
gebiete und Pisten sind (mit Bildern) ausführlich beschrieben in meinem
Rätikon-Skiführer, vgl. R 113.
III. Tourengebiefe von Brand: Brand ist Talstation und Ausgangs
punkt für fünf Sdiutzhüttcn und deren Berg- und Tourengebiete:

•a) für die Sarotlahütte, R 215, und Zimbagruppe;
b) für die Palüdhütte, R 185, und die Fundelkopf-Zalimgruppe;
c) für die Douglasshütte, R 200, am Lünersee und die Schesaplana-
gruppe;

d) für die Oherzalimhütte, R 190, und
e) für die Straßburger Hütte, R 195, mit den Zalim- und Panueler
Bergen, bzw. mit der Umrahmung des Brandner Gletschers.
f) Die Douglasshütte und ihr Tourengebiet können mit dem PA-Kurs
Brand — Schattenlagant und der Lünersecbahn rasch und mühelos er
reicht und daher z. T. auch von Brand aus direkt besucht werden.
Näheres vgl. R 202.
g) Die Palüdhütte und ihr Tourengebiet können mit der Seilbahn auf
den Niggenkopf rasch erreicht werden, vgl. R 181.

Seilbahn Brand — Eggen — Niggenkopf. Widitig als be- 181
quemer Zugang zur Palüdhütte und zu dem schönen Wan-
dergebict am lirandner Golm und Amatsdionjodi, sowie
für Bergfahrten in der Fundelkopf- und Zaiimgruppe,
aber auch für die Übergänge über Parpfienz nadi Tschengla—•
Bürserberg und übers Amatschonjoch nach dem Nenzinger
Himmel. Kleinkabinenseilbahn in zwei Sektionen im Pen
delverkehr: Talstation Brand (dicht nördl. talaus vom Ho
tel Hämmerle und PA-Halt dort), etwa 1000 m ü. M. Mit
telstation Eggen, 1266 m; umsteigen (am Fußweg Brand—
Niggenkopf und —Parpfienz). Bergstation Niggenkopf mit
Terrassenrestaurant, etwa 1580 m. Fahrzeit zusammen
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7 Mm. = etwa 2 st Aufstieg. Betriebszeit: Mitte Mai bis
)  ; Ende September, 8.30—19.00 Uhr. Tourengebiet der Berg

station s. R 366—370 und 373—375.

182 Zufahrt und Zugänge nach Brand:

I. Auf der neuen Brandner Straße bzw. mit Postauto vom
Bahnhof oder Postamt Bludenz über Bürs — Bürserberg
nach Brand (und weiter nach Sdiattenlagant zur Talstation
der Lünerseebahn); 40—45 Min. Fahrzeit bis Brand und
6—8 Kurse täglich in beiden Richtungen. In Brand mehrere
PA-Halte; Haltestelle beim Hotel Hämraerle zugleidi für
die Seilbahn auf den Niggenkopf, s. R 181.
II. Zu Fuß: Auf der Straße wie bei I. oder ungleich lohnender durdi
die großartige Bürser Sdilucht wie bei R 179 II. nach Bürserberg und
erst von dort aus auf der Straße nadi Brand oder aber weiter wie bei
R 179 II. — Außer durA die Bürser SAluAt kann man auA auf an
deren Wanderwegen naA Bürserberg gelangen, vgl. R 178.
SAließliA führt ein sehr romantisAcr Fußweg ganz auf dem O-Ufer
des Alvier und der SAluAt talein naA Brand: Wie bei R 217 II. auf
dem Weg zur Sarotlahütte bis über den Sarotlabadi und weiter lalein
ostufrig naA Brand, fast immer im Wald.

tSS Übergänge von Brand:

NaA TsAengla — Bürserberg über die Parpfienzalpe, 3Vs—4 st, sehr
lohnend, rot-weiß-rot bez.

I. Von der Bergstation der Niggenkopf-Seilbahn dem markierten Weg
naA reAts folgend zur Oberen Parpfienzalpe hinab, Vs st, weiter bei III.
II. Hierher auA zu Fuß: Von der Postauto-Haltesielle Pension Zimba
in Branci auf Wiesenpfad 2 Min. empor zu Fußweg, auf diesem reAts
empor weiter und zwisAen Haus und Stall durA über die Wiese auf
den Alpweg (10 Min.), der anfangllA steil, bald aber flaAer werdend,
zur Oberen Parpfienzalpe führt (iVa—IV2 st von Brand). Treffpunkt
der Wege I und II. Weiter auf dem „Parpfienzweg*:

III. 100 m naA der Alpe hinter der BrüAe Gabelung. Auf dem Weg
rechts weiter 80 m zu neuer Gabelung; jetzt links. Auf dem guten Alp
weg sanft ansteigend zum Parpfienzsattel (oder FareA) (40 Min.).
Tenseits hinab naA links und weglos naA N über die Alpweiden; an
ihrem jenseitigen Waldrand Fortsetzung des breiten Alpweges, der fast
waagreAt durch sAütteren Wald naA N führt. NaA 30—40 Min. Weg-
zeiger: ReAts hinab der guten Markierung (rot) folgen, durA Wald
(reAts unten der Ronatobel) linkshin naA N und zuletzt über Alpwci-
den naA NO und O hinab zur Säge auf der Alpe Rhona und zum
Schwabenhaus. Zur TsAengla und Bergstation der Seilbahn: An der
Pension Alpila vorbei links naA N und NO über die HodifläAc. NaA
Bürserberg: Entweder der Fahrstraße entlang hinab (Vi st) oder (loh-
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nender!) vom SAwabenhaus reAts naA SO über den MühlebaA und
jenseits über den Weideboden zum Gasthof SAillerkopf. Weiter auf
dem Fußweg hinab naA Bürserberg.

In den Nenzinger Himmel über Palüd — AmatsAonjoA, 4—5 st. t84
I. Von der Bergstation der Niggenkopf-Seilbahn in 20 Min. hinüber
zur Palüdhütte (siehe R186, I.) und weiter in 10 Min. zum Alpweg
Brand — AmatsAonjoA. Wegzeiger.
II. Hierher auA zu Fuß von Brand: Auf dem Weg naA Oberzalim
V* st aufwärts bis zum Beginn des ersten ebenen StüAes (100 m vor der
Brüde; Wegweiser bei Weggabel). NaA reAts hinüber in den sAütteren
Wald, auf Alpweg hinauf zu den Palüd-Maiensässen und m steilen
Kehren weiter. NaA Vs st wird die Palüdhütte im N reAts oberhalb
siAtbar. (Bei Wegteilung und Wegzeiger reAts in 10 Min. hinüber zur
Palüdhütte.)

III. Links auf dem Alpweg weiter in V« st zur Alpe Palüd. W^ige
Min. hinter der Alpe verläuft siA der Weg in den Alpmat«n. Teil
weise weglos, später auf Pfadspuren über die Weiden naA W hinauf
zum AmatsAonjoA (Va st). Jenseits führt ein Fußpfad hnkshin erst
kurz aufwärts, bald sanft abfallend immer den sehr steilen Hang
querend, zuletzt über einen BaAgraben zur Alpe SetsA hinab (40 Mm.).
Gerade hinab in den Wald und auf Alpweg in Kehren abwärts bis zur
Abzweigung (V« st). Auf dem sAmalen Fußpfad naA links hinab in
den Nenzinger Himmel (Vi st).

Weitere Ubergänge:

Von Brand in die SAweiz siehe Douglasshütte — CavelljoA oder Straß
burger Hütte — SAesaplanahütte.
Nach Liechtenstein: Oberzalimhütte — Spusagang — Nenzinger Himmel
und nach Milbun oder zur Pfälzer Hütte. Oder audi: Brand — irralS-
burgcr Hütte — Lieditensteiner Weg — Pfälzer Hütte.

Palüdhütte (1660 m)

Zwischen unterer und hinterer Palüdalpe oberhalb Brand, 185
Nähe Niggenkopf, westsüdwestl. und etwas höher als die
Bergstation der Niggenkopf-Seilbahn; etwa 20—30 Min.
von dort [Bild 10].
Sehr schönes Höhen-Wandergebiet, besonders über den
Höhenrücken des Brandner Golm zwischen Palüd und
Parpfienz. Privatbesitz, erbaut 1930 vom Wintersport
verein Brand. 18 B und 14 M. Sommer und Winter bew.
Skigebiet! Besonders der Kessel der oberen Palüdalpe.
Schöne Abfahrten und Pisten nach Brand; vgl. R 113.
Seilbahn von Brand erspart l'/a st Aufstieg.
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UafaUmeldesfelle: Brand, 1 st.
Bahnstation: Bludenx, yit st, von Brand 10 km, Postauto.
Rundschau: Im S von links nadi rechts Kirdilispitzen, Seekopf, Zlrmen-
kopf. Schesaplana, Mottakopf, Vildberg. Panüeler Sdirofen: im W
Blankus- und Fundelkopf; im NO Rote Wand und Gamsfreiheit; Im O
Zwölferkopf, Wasenspitze. Rothorn und Zimba; Im SO Brandner Mit
tagspitze, Saulakopf und Roßkopf.
Tourengebiet: Fundelkopf, Tuklar bis Mondspitze. Gebiet um den
Blankuskopf bzw. der ganze Zallmkamm.

I

Zugänge zur Palüdhütte:
184 I. Von Brand mit der Seilbahn. 20—25 Min. Von der Berg

station am Niggenkopf wenige Min. auf dem Höhen
rücken des Niggenkopfes entlang den Stützen des Skiliftes
nach WSW sanft empor zur Wegteilung. Weiter einige
Min. am Höhenrücken halblinks empor. Man folgt dem
Fußpfad und der roten Markierung und quert die linke,
südseitige Flanke des Höhenrückens meist waagrecht, zu
letzt linksum (S) zur Hütte hinüber.
Tl. Von Brand über Palüd-Maiensüsse, 2 st. Bez.: Weißer Punkt in
blauem Kreis.
Siehe _R 184: Auf dem Weg zur Oberzallmhütte '/« st aufwärts, bei
Wegzeiger rechts und Ober die Palüd-Maicnsässe zu Abzweigung und
Wogweiser; Sdiräg nach rechts nordöstl. hinauf In 10 Min. zur Hütte.
TTI. Von Brand über die O-Seite des Niggenkopfes, 1^/s—2 st. Bez.:
Weißer Punkt in blauem Kreis
Vom Hotel Schesaplana nach W empor, dem Bach entlang In den Wald
und durch diesen auf dem Fußpfad zur Bergsiatlon Niggenkopf; weiter
siehe oben bei Teil I.

Übergänge:
TV. In den Nenzinger Himmel übers Amatschonjoch. 2V;—3 st.
Wenige Schritte auf dem Rücken hinter der Hütte hinauf, dann links hin
Queren zum Alpweg Brand — Amatschonjoch (10 Min.); welter auf
diesem, siehe R 184.

V. Nach Bürserberg über Parpfienzalpe — Tschengla. 2'/«—37? st.
Von der Hütte auf Fußpfad fast waagrecht nach NO hinüberqueren bis
unmittelbar oberhalb Sellbahn-Bergstatlon. Wegtafel. Auf bez. Weg
weiter wie bei R 183.
187—189 Offene Randzahlen für Nachtrage.
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Oberzallmhütte (Georg-Orth-Hütte) (1889 m)
Am O-Rand der Oberen Zalimalpe, unter den N-Wänden
des Sdicsaplana-Panücler-Stockes, am Weg Brand—Straß
burger Hütte. Erbaut 1905 von der seinerzeitigen Sektion
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Straßburg des DÖAV gleichzeitig mit der Straßburger
Hütte. Jetzt Eigentum der DAV-Sektion Mannheim und
seit 1953 benannt nach dem hochverdienten langjährigen
Hüttenwart Georg Orth, Mannheim [Bild 11]. Bew. von
Anfang Juli bis Ende September, im Winter mit AV-
Schlüssel (in Brand) zugänglich. 6 B, 14 M. Materialseilbahn
für Tourengepäck zur Straßburger Hütte. Talstation V4 st
südi. oberhalb der Hütte.

Unfallmeldestelle: Brand, IV4 st.

Bahnstation: Bludenz, VU sc. Abstieg oder ab Brand 45 Min. PA-Fahrt.
Rundschau: Im S der gewaltige Panüeler Stock, im N weiter Blick über
das Brandner Tal hinaus in den Walgau, links vom Kämmerlischrofen,
rechts vom Mottakopf begrenzt. Im W zieht die Zalimkette nach N vom
Panüeler Fuß über Zaiimkopf zum Pfannenknechtle. Im O springt vom
Wildberg als Eckpfeiler des Sdiesaplanastockes der lange Grat zum
Mottakopf nach N vor.
Tourengebiet: Der ganze Zalimkamm: Kämmerlischrofen, Pfannen
knechtle, Zaiimkopf, Blankuskopf, Windeckerspitze, Wildberg, Panüelei)>
Schrofen, Schesaplana.
Im Winter: Skigebiec vor allem im Spätwinter, Abfahrt nadi Brand.
Zahlreiche Frühjahrsskitouren von der Brüggelealpe aus;; vgl. meinen
Rätikon-SkifUhrer, s. R 113.

Zugänge zur Oberzalimhütte:
Von Brand, 2'/2—3 st. Bez.: blauer Punkt im weißen Kreis.
Von der Kirche nach S taieinwärts. Bei Weggabei nach
400 m rechts und nach wenigen Min. nochmals rechts. Auf
breitem Karrenweg (Fahrverbot für Motorfahrzeuge!) in
Kehren durch Wiesen empor, dann flacher taieinwärts.

. Vor der Unt. Brüggelealpe bei Weggabei (1 st) links blei
ben, schließlich steiler südwesti. in Kehren empor und in
weitem Bogen rechts nach W und N zur Hütte.

191

Übergänge von der Oberzalimhütte:
I. In den Nenzinger Himmel über den Spusagang 2'/2—3 st. 192
Spusagang ist nach einer Sage der Ubergang über die
Scharte dicht am Fuß des untersten Abbruches des Panüeler
Kopfes bzw. südi. vom Oberzaiimkopf (2340 m).
Heute gilt der Name Spusagang für den künstlich ange
legten AV-Feisensteig in der W-Fianke unterhalb der vor
genannten Scharte; dieser Name hat sieh auch auf die
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Scharte selbst übertragen. Zur besseren Unterscheidung
vom Weg nennen wir diese Spusagang-Scharte. Teilweise
steil und felsig, Trittsicherheit erforderlich.
Von der Oberzalimhütte auf dem breiten Alpweg über die
Obere Zalimalpe (wie zur Straßburger Hütte) etwa 15 bis
20 Min. empor, bis man das unter den Panüelcr Wänden in
Riditung Spusagang-Scharte ziehende kleine Alptal über
sieht. An seinem rechten Rand an den Fuß des Oberzalim-
kopfes, wo der Steig wieder gut kenntlich links hinauf zum
Fuß des steilen O-Hangcs der Spusagang-Scharte führt. In
steilen Zickzadcs empor in die Scharte. Jenseits in der W-
Flanke zuerst 100 Schritte nach links hinüber zur Weg
teilung (links steil empor der Straußweg). Der Spusagang
(Steig) führt rechts steil in Kehren über Schuttstreifen, Fels
schrofen und RasenflecJce durch die Flanke hinab, über eine
Rippe links nach S und durch das steile Kar am Wandfuß.
Halbrechts über Schutt und durch Latschen — das kleine
Seelein des „Hirschbades" bleibt links — und Wald schließ
lich über Almböden hinab zu dem Alpdorf St. Rochus im
Nenzinger Himmel. Die Gasthöfe liegen am S- bzw. W-
Rand des Alpdorfes.

II. Zur Straßburger Hütte über den Leiberweg, 2 st. Siehe
R 196,1.

III. Zur Straßburger Hütte über den Straußweg, 2'/2 st.
Wie bei R 192,1. oben auf die Spusagang-Scharte und hun
dert Schritte jenseits waagrecht zur Abzweigung (links steil !
empor) des Straußweges. Weiter wie bei R 169.
IV. Zur Douglasshütte über die Straßburger Hütte und J
Schesaplana, 4—5 st.
Wie bei R 196,1. zur Straßburger Hütte. Von dort über- |
schreitet man auf Führe R 383 die Schesaplana von W
nach O (Pfad).

V. Zur Schesaplanahütte über die Straßbürger Hütte und
den Brandner Gletscher, 4—4'/2 st.

Zur Straßburger Hütte s. R 196,1. Weiter wie in R 197, III. ||
193 und 194—Offene Randzahlen für Nachträge. |J
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Straßburger Hütte (2700 m)

Höchstgelegene Hütte im Rätikon. Am Nordrand des 195
Brandner Gletschers und des mächtigen Schesaplana —
Panüelerstockes auf dem W-Gratrüchen des Wildberges.
Von der ehemaligen AV-Sektion Straßburg zusammen mit
der Oberzalimhütte und dem von dort heraufführenden
Leiberweg 1904/05 erbaut. Heute Eigentum der AV-Sektion
Mannheim, 28 B, 61 M, bew. von Anfang Juli bis Ende-
September. Materialseilbahn von Oberzalim für Touren-
gepäck [Bild 12].

Im Winter: Nur von der Douglasshütte über die Schesaplana zugäng
lich. Nur bei sicheren Verhältnissen! Frühjahrsskigebiet! Schesaplana-
Überschreitung von der Straßburger' Hütte, Abfahrt zur Douglass
hütte. Sdilüssel in Brand; Holz vorhanden.

Unfailmeldestelle: Brand, 2V4 st.

Bahnstation in Vorarlberg: Bludenz; von dort 45 Min. PA-Fahrt.
Fußmarsdi Brand — Bludenz 2—2Vs st.

Bahnstation in der Schweiz: Grüsch im Prätigau über Schesaplana
hütte — Seewis, SVr st. Ab Seewis Postauto.

Rundschau: Nach NW frei über die Täler und Gipfel bis nadi Ober-
sdtwaben. Tiefblicke ins Zalim- und Brandner Tal und Walgau. Im W
Panüeler, im S über dem Gletsdier die Schesaplana und Zirmenkopf
und im O der Wildberg.
Toarengebiet: Mottakopf, Wildberg, Panüeler Sdirofen, Schafberg,
Schesaplana, Felsenkopf, Zirmenkopf, Seekopf.

Zugänge zur Straßburger Hütte:
I. Von Brand über die Oberzalimhütte und den Leiberweg, 195
4—5 St. Bez.: blauer Punkt in weißem Kreis. [Bild III]
Der Leiberweg, teilweise künstliche, in die Felsen einge
sprengte Anlage, ist ein versicherter AV-Weg (Steig). Für
Geübte und für schwindelfreie, trittsichere und gutbeschuhte
Touristen unschwierig, solange er geöffnet und gespurt ist.
(Für Ungeübte beim Queren der Sdineefelder jedoch größte
Vorsicht geboten, besonders im Frühsommer, bei Neuschnee.)
Wenn die Straßburger Hütte noch nicht bew., d. h. der Weg
noch nicht gerichtet ist, müssen Ungeübte ausdrücklidi drin
gend gewarnt werden!

Von Brand wie bei R 191 zur Oberzalimhütte. Auf dem
breiten Alpweg über die Obere Zalimalpe, südl. empor
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zum Wandfuß der Panüeler N-Abstürze und in Zickzacks
über den begrünten Schuttfächer, von dem der Weg bald
in die Felsen leitet. Hier beginnt der Leiberweg, der zuerst
von rechts (W) nacli links (ü) hinüber, dann gerade nach S
empor in Zidczadcs durch die felsige N-Flankc des Pa-
nüeler und Sdiesaplanastockes zum N-Rand des Brandner
Gletsdiers hinauftührt. Von dort in wenigen Min. ostl. ■
empor zur Straßburger Hütte. Von Oberzalim 2—2V2 st.
(Halbwegs mündet von redits, westl., der ,,Verbindungs
weg", vom Straußweg herüber, ein; der Leiberweg führt
links, nach O, weiter!)

II. Von Brand über die Oberzalimhütte und den Straußweg. Von Ober-
zalim 2V4—2'/s st.
Von Brand auf R 191 zur Oberzalimhütte, auf R 192, I. zur Spusagang-
Scharie. Hundert Schritt jenseits des Joches Abzweigung des Mrauh-
weges nach links steil hinauf. Auf ihm (R 169, III.) zur Straliburger
Hütte.

III. Vom Nenzinger Himmel über den Siraußweg, 4 st.
Wie bei R 169.

IV. Von der Douglasshütte über die Sdiesaplana, 3V2—4 si. ,
Wie bei R 382. ^ j
V. Von Brand durch die Gietsdierdole, SVa—bVs st. Wie bei R 388. j
VI. Von der Sdiesaplanahütte auf dem Schweizer Weg, 2—2Vs st. ■
Wie bei R 384 an den Fuß des Schesaplana-Gipfelaufbaues. ̂ lan über
quert den Gletsdier in nordnordwestl. Richtung bis zur Hütte über
seinem N-Rand.

Übergänge von der Straßburger Hütte:
197 L Nadi Brand über den Leiberweg und Oberzalim (Abstieg;

bei Neuschnee Vorsicht!), 2V4—2'/2 st.
Von der Straßburger Hütte wenige Min. nach W hinab, bis
der Weg nahe der tiefsten sattelartigen Einscnkung des
Plateaurandcs redits über den Rand hinabführt in die steile

Bild II Oberzalimhütte (R 196) gegen S: Wildberg (WB) k
und Panüeler Kopf (PK) mit Leiherweg (LW) zur Straß
burger Hütte (StH.). Foto Risdi-Lau, Bregcnz
VW = Verbindungsweg. I = R 1%, II = R 1«, Zugang zum Spusa-
eane. Der teilweise siebtbare Srraußweg (R 169) wurde absichtlub niAt
eingetragen; er führt von redits über den Grat bis unter den Panüeler ■
(PK.), dann links aufs Gletstherplateau hinaus. Vgl. Bild 12. ,
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wandartige N-Flanke. Beginn des Leiberweges; bitte
R 196,1. nachlesen. Man folgt ihm zuerst in steilen Zick
zacks gerade hinab, dann weit nach links (W) ausholend,
mehrere Schneerinnen querend bis zur Wegteilung in der
Wand (links Verbindungsweg zum Straußweg und in den
Nenzinger Himmel): Man geht rechts hinab weiter bis ans
Ende des Felssteiges, dann auf begrüntem Schuttfächer
hinab an den Wandfuß und in wenigen Min. über die
Weiden zur Oberzalimhütte. Von dort in IV4 st auf brei
tem Fahrweg nach Brand.
II. Zur Douglasshütte über die Sdiesaplana, 2V*—3V* st.
Wie bei R 383.

III. Zur Sdiesaplanahütte auf dem Schweizer Weg durch die S-Wand,
2Vj—3 St.
Von der Straßburger Hütte südöstl. über den Gletscher^ bis an den
Rand der S-Absiürze, nahe am Fuß des Schesaplana-Gipfelaufbaues.
Bei Steinmann Beginn des „Schwarzen Ganges", einem Band, dem man
nadi W fast einen Kilometer horizontal folgt. In Zickzacks hinab, über
wilden Felstobel auf Rasenhang. Hinab zum begrünten Grat, der süd-
südwesil. zur Hütte führt.

Zur Pfälzer Hütte auf dem Liechtensteiner Weg, über 198
Große und Kleine Furka, 3—äVs—4 st. Durchwegs blau-rot
bez. Siehe auch R 198. Nur für trittsichere und schwindel
freie Bergtouristen. Nur bei guter Sicht anzuraten.
Von der Straßburger Hütte nach SW hinab an Gletscher
rand uncFüber ihn nach WSW empor gegen den westl. Fels
rand. Dort am Seelein rechts vorbei auf Felspfad zur Tafel
(20—30 Min.) oberhalb des Schaflochs. Hier zweigt rechts
nach W der Liechtensteiner Weg ab. Zuerst auf dem ein
gesprengten Steig durch die Felswand (Drahtseilsicherung)
nadi W, nach Vz st durch Schutt in Zickzacks links abwärts

Bild 12 Straßburger Hütte (R 195) mit Brandner Glet
scher und Schesaplana redits (R3S0).

Foto Hegenbart & Co., Bludenz
I = R 196. II = R 377 fWIldberg). III = R 383 (Sdiesaplana). IV und
V = R 375 la {Panüeler K.). Z = Zirmenkopf, R 393. VG = Verbin
dungsgrat vom Zirmenkopf über den Felsenkopf zur Sdiesaplana,
R 392/93. Vgl. Bild 10. 11.
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zur Abzweigung. (Nadi links, S, der rot bez. Verbindungs
weg zur Sdiesaplanahütte.) Man folgt dem Weg rechts,
weftl. weiter zur Kleinen Furka, Vs st. Von der Furka
100 m links hinab und wieder westl. unter der S-Flanke
der Hornspitze hinauf zur Großen Furka, Ii st. Erst sud-
westl. in Richtung Barthümeljoch. Unweit nordl. von d^-
sem unterhalb vorbei und sdiließlidi im Bogen unter der O-
Flanke des Naafkopfs durch nach NW zur Pf»'""'
auf dem Bettlerjoch. [Die Überschreitung des Naafkopfs
vom Barthümeljoch aus (zwischen Naafkopf und TsAingel;
Wegübergang bei P. 2328 m) ist für Geübte bedeutend
schöner und nicht viel weiter als das letzte Wegst.^. Weg
anlage vom Gipfel des Naafkopfs zur Pfälzer Hütte.]

199 Von der Straßburger Hütte ins Gamperdonatal
(Nenzinger Himmel). Mit Abstieg über Leiberweg -
Verbindungsweg — Straußweg und Spusagang. Bez. AV-
Steig, teilweise versichert. Nur für Trittsichere. Bei Neu
schnee und Schlechtwetter nicht ratsam; Ungeübten wird
dringend abgeraten. 3—4 st.

Von der Straßburger Fiütte wie bei R 197,1. dra oberen
Teil des Leiberweges hinab bis Wegteilung (s. R197, 1.).
Links auf dem „Verbindungsweg" (nicht rechts hinab) zum
Straußweg hinüber, der rechts nördl. hinabfuhrt über den
Grat in die W-Flanke des Panüeler Schrofens. Der Steig
führt abwechselnd auf der W- und O-Seite des Grates hin
unter und trifft 100 Schritte südwestl. der Spusagang-
Scharte auf den Spusagang (Steig). Von der Straßburger
Hütte IV2—2 St. Weiter wie bei R 192,1. durch die steile
W-Flanke der Scharte hinab in den Nenzinger Himmel.
Bemerkung: Der Abstieg auf dem ganzen Straußweg (anstatt, wie hier
beschrieben, anfangs über den oberen Leiberweg) vom N-Rand d«
Panüeler durch die , Panüeler-N-Ftanke bis zur
bindungsweges vom Leiberweg (siehe (jben)
voller aber nur für Geübte. Zum Einstieg: Dem nordl. Plateaurand
entlang erst ab-, dann wiede. ansteigend nach SS. Beginii des Wega
bezeiinet: RediK in die N-Flanke des Panüeler Kopfes, die man au
der eingesprengten Steiganlage zum Grat hinüber quert. Unweit da
Grates hinab. Weiterweg siehe oben.
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Douglasshütte am Lünersee (1980 m)
a) Lage: Die 1960 neu eröffnete, große Douglasshütte steht 200
in schönster Lage am N-Rand des Lünerseebeckens auf dem
sog. „Seebord", d. h. auf der natürlichen Felscnschwelle,
welche das Seebecken im N begrenzt und mit Steilwänden
ins innerste Brandnertal, Seetal und Schattenlagant ge
heißen, abstürzt. Dicht östl. der Hütte beginnt die Krone
der Staumauer, mit welcher der Lünersee seit 1960 30 ni
über seinen ehemaligen natürlichen Seespiegel von 1940 m
auf 1970 m ü. M. (Stauziel bei gefülltem Becken) aufge
staut wurde. Westseitig angebaut an die Douglasshütte steht
die Bergstation der Lünerseebahn, siehe R202; Bild 34.
b) Die Hütte ist Eigentum der Sektion Vorarlberg des
ÖAV. Der Eingang zur Hütte liegt seeseitig auf der Ter
rasse der S-Seite. Anmeldung und Vergebung der Schlaf
plätze (Betten oder Matratzenlager oder Notlager) in der
Eingangshalle. AV-Mitglieder mit gültigem Ausweis haben
Anspruch auf bevorzugte Zuteilung von Schlafplätzen. Die
Hütte enthält 55 Betten in Ein- bis Zweibettzimmern und
48 Touristenlager (ML) in 8 Räumen zu je 6 ML. Weitere
Touristenlager sind bereits und werden noch eingerichtet.
Gasträume im Erd- und Untergeschoß; große Sonnen
terrasse auf der Seeseite. Telefon: Bludenz (0 55 52)
72 91 06.

c) Bewirtschaftung: Die Hütte wird von Juni bis Oktober,
ferner meist auch an Ostern und Pfingsten durch den Päch
ter, Ernst Hämmerle, Brand, voll Sew.. In der übrigen
Zeit ist sie geschlossen. Winterraum mit AV-Schloß und mit
4ML, Dedken, Kochgelegenheit usw. im Untergeschoß;
Schlüssel in Brand und Bludenz. — [Die Hütte ist aber
ständig bewohnt und beaufsichtigt vom Staumauerwärter
der Vorarlberger Iiiwerke.] Auskunft durch den Verkehrs
verein Brand, Tel. (0 55 52) 2791 01 oder durch die Sektion
Vorarlberg des ÖAV, Sekretariat Bludenz, Mutterstr. 9,
2 Min. vom Postplatz, Tel. (055 52) 26 39.
d) Unfallmeldung auf der Ffütte beim Pächter oder notfalls in Brand
{Gendarmerieposien).

e) Nädiste Bahnstation: Bludenz, mit Lfinerseebahn und PA-Kurs
Sdiattenlaganc — Bludenz in etwa IVi st erreichbar; zu Fuß über
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Brand — Bürserberg 3Vt—4 st. — Die nädiste Schweizer Bahnstation
Schiers (oder SeewisJ im Prätigau ist über Gafalljoch und Schuders
in 4Vj—5 st (oder über die Schesaplanahütte — Seewis in 5—6 st) er
reichbar.

f) Rundblick von der Douglasshütte: Über dem W-Ende des Seebord-
rückens, wo von rechts (N) der Böser-Tritt-Weg heraufkommt, erhebt
sich das mächtige Massiv des Lüner SeekopTes, 2698 m, der das
Schesaplana-Massiv verdeckt. Links hinter ihm die »Tote Alpe*
^wo die nicht sichtbare Totalphütte liegt, s. R 210); dahinter und
linkshin der Grenzgrat gegen die Schweiz mit dem P. 2556, der
links hinab zur gezackten Gamslücke (2380 m, im SW) absinkt und
weiter nach links wieder zu den Kanzelköpfen (höchster 2442 m LKS;
2437 m ÖK) ansteigt. Links davon genau im S das Gafalljoch oder
Cavälljoch der Schweizer (2239 m, Übergang zur Schesaplanahütte
in der Schweiz, s. R 209). Das Joch ist links von den schönen Kalk
zinnen der Kirchlispitzen (2551 m) überragt; die Schweizer Grenze
verläuft über die Kanzelköpfe — Gafalljom und die Kirchlispitzen.
Vor diese schiebt sich der begrünte Roßberg, 2452 m, und der Zaluanda-
kopf, 2437 m, links. Links davor die Lünerkrinne (Joch, 2155 m,
im O, Übergang ins Rellstal, s. R 208, II.). — Links von der Lüner
krinne im NO und NNO der Doppelgipfel des Schafgafall, 2414 und
2393 m; an seiner W-Flanke erkennt man den Saulasteig, der übers
Saulajoch zur H.-Hueter-Hütte und ins Rellstal führt, s. R 208. —
Links hinterm Schafgafall im N das Massiv der Brandner Mittagspitze,
das links ins Brandner Tal absinkt. Im Durchblick zwischen Mittag
spitze rechts und Seekopf links der Mottakopf und dahinter einige
Gipfel der Fundelkopfgruppe westl. über Brand. In der Tiefe des See
tales die Talstation der Lünerseebahn und das Wirtshaus Schattenlagani
mit der Straße nach Brand. Vom Seekopf herab fließen gewaltige Schutt
halden, die von dem ständigen Zerfall dieser Berge zeugen.

g) Tourengebiet der Douglasshütte: Schesaplanagruppe mit Schesa-
plana, Felsenkopf, Zirmenkopf, Seekopf, Kanzelköpfe, Kirchlispitzen,
~  - Zaluandakopf, Schafgafall, Saulricopf undDrusenfluh, Roßkopf,
Sassaunagrat auf der Schweizer Seite.

h) Im Spätwinter und Skifrühling ist die Umgebung des Lünersees
ein großartiges Skigebiet, die Schesaplana einer der schönsten Ski
berge der Ostalpen. Näheres in meinem Rätikon-Skiführer, s. R 113.

i) Die Gescfaidite der Douglasshütte ist so bedeutungsvoll für den
Alpenverein, daß sie hier mit einigen Daten festgehalten werden muß:
Die 1869 in Feldkirch gegründete AV-Sektlon Vorarlberg gehörte bis zur
Vereinigung des DAV (München) und des ÖAV (Wien) zum D. u, ö. AV.
(DÖAV) 1873 in Bludenz dem DAV (nicht dem ÖAV) an. Im
April 1870 beschloß die Sektion auf Anregung ihres Mitgliedes J. Sh.
Douglass (s. unten unter k) eine Schutzhütte am Lünersee zu erbauen.
Am 28. 5. 1871 schloß die Sektion Vorarlberg DAV mit dem Land- und
Gastwirt Samuel Kegele in Brand und dem Bürgermeister losef Wolf
von Bludenz einen Bauvertrag, kraft dessen Kegele und Wolf die Hütte
mit namhafter finanzieller Unterstützung der Sektion (im ganzen
mindestens 500 Gulden) zu erbauen sich verpflichteten und bis Herbst
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1871 auch im Rohbau fertigstellten, und zwar nach einem von J. Sh.
Douglass selber entworfenen und unterzeichneten Plan, der dem Bau*
vertrag anliegt. Die Hauptlast der Bauarbeiten trug jedoch Kegele
fast ganz allein. Laut § 3 des obigen Vertrages, der noch vorhanden
ist, stand „das Eigentumsrecht an der Hütte samt Einrichtung zu
gleichen Hälften der Sektion Vorarlberg des DAV und den vorge
nannten Erbauern oder ihren Rechtsnachfolgern zu".
Am 28. August 1872 wurde die winzige Hütte mit 3 kleinen Räumen
und 6 Lagern als erste vom Deutschen Alpenverein in den Alpen
errichtete Schutzhütte „mit einem glänzenden Bergfest* feierlich einge
weiht und von Samuel Kegele und seiner Tochter Christine bewirt
schaftet. Ohne Kegeles bewundernswerten Einsatz wäre die Hütte wohl
kaum erstellt worden.

Im Winter 1876/77 wurde die Hütte durch eine Staublawine aus den
Seekopfwänden wegrasiert und auf den zugefrorenen See hinabge
schleudert. Frau Kegele erzählte: Als die Hiobpost nach Brand ge
bracht wurde, habe sie ihren Mann erstmals weinen gesehen. Weil
Kegele außerstande war, die Hütte wieder aufzubauen, so wurde sie
von der Sektion Vorarlberg (jetzt des DÖAV) 1877/78 am gleichen
Ort mit einem Lawinenschutz wieder erstellt und damit auch in ihren
alleinigen Besitz übernommen, in dem sie heute noch ist. Die Hütte
wurde mehrmals vergrößert, so daß zuletzt 3 Gebäude hinter dem
Lawinenwall standen und allein bis 1914 schon von 130 000 Personen
besucht wurde. Vgl. Bild 131
Als die Vorarlberger Illwerke-AG die Aufstauung des Lünersees
durchführten, wodurch die alte Hütte unter den künftigen Seespiegel
zu liegen kam, erstellten sie 1955 als Ersatz in ungewöhnlich groß
zügiger Planung die neue Hütte auf dem Seebord und übergaben sie
im Sommer 1959 nadi Vollendung der Stauwerksbauten in das Eigen
tum der Sektion Vorarlberg des ÖAV. Am 16. Juni 1960 wurde die
Hütte feierlich geweiht und eröffnet. Die alte Hütte wurde 1959 abge
tragen. Kurz darauf versank ihr Standort in den Fluten des aufge
stauten Sees. Vgl. Bild 34!

k) John Sholto Douglass, aus dem Geschlecht der Douglas, einem
der ältesten schottischen Klans, lebte als Fabrikant in Thüringen im
Walgau zwischen Bludenz und Feldkirch. Er war ein leidenschaftlicher
Bergsteiger und großer Förderer des Alpenvereins. Die auf seine An
regung und nach seinen Plänen erstellte Hütte am Lünersee wurde ihm
zu Ehren Douglasshütte genannt.
Am 24. Tuli 1870 unterzeichneten J. Sh. Douglass, Frhr. Otto v. Stern
bach und Julius Gaßner, Bludenz, für die Sektion Vorarlberg des DAV
in Vandans den Bauplatz-Kaufvertrag mit 6 Alpbesitzern der Alpe
Lünersee. Der Bauplatz und Standort der 1. Hütte lag 800 m süd-
westl. vom heutigen auf dem westl. N-Ufer des Sees im Gemeinde
gebiet Vandans.

1) Zur Schreibweise des Namens DouglasshUtte: Nach Prüfung aller
Urkunden mit der Originalunterschrift von J. Sh. Douglass — so lautet
sein eigener Namenszug dort ohne Ausnahme — und nach dem Gut
achten englischer Sprachkenner ist es »für jeden mit englischen Hand-
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sdiriften Vertrauten eindeutig klar, daß die , , , Unterschriften mit
,ss' geschrieben sind". (Prof. Dr. F. A. Hayek von der Universität
Chikago, USA.) In der englischen Sprache gibt es kein ß, nur ein ss.
Obgleich sich das schottische Geschieht der Douglas in der Regel mit
einem s schreibt, so kann doch für uns nur der Wille des J. Sh.
Douglass und sein „Recht auf den eigenen Namen" — den »Eigen
namen' — gültig sein. Es ist also in diesem Fall „Douglasshütte" zu
schreiben.

201 I. Der Lünersee, das blaugrüne Juwel der Rätikonberge, liegt im
Trias-Sedimentgestein der sogenannten „Lechtaldecke" der Nördl. Kalk
alpen (s. R 18—20). Das natürliche Bechen, auf dessen Entstehung hier
nicht eingegangen werden kann, wurde während der eiszeitlichen Groß-
vergletscherung durch den Schesaplanagletscher noch etwas vertieft.
Auf der seeseitigen Terrasse bei der Douglasshütte vor der Lünersee-
bahn-Bergstation wurde ein Gletscherschliff absichtlich stehen gelassen
und konserviert. Auch zahlreiche Gletschermühlen fanden sich im Ge
stein des Seebordes eingetieft als sicherer Beweis der langdauernden
Großvergletscherung. Eine Gletschermühle in der inneren Seebordwand
(über dem Ablaßstollen) z. B. war 3,80 m tief ins Gestein eingesenkt.
Die kreisrunde Öffnung war so groß, daß ein Mann gerade hinein
steigen konnte. Am Grunde fanden sich noch die Mahlsteine.
In der nacheiszeitlichen Wärmezeit (8000—800 v. Chr.) verschwanden
die Gletscher völlig. Das Becken füllte sich mit Schmelz- und Regen
wasser seiner natürlichen Zuflüsse. Dieses natürliche Becken hatte vor
der künstlichen Aufstauung 56 Millionen m' Inhalt, der Spiegel be
deckte 104 ha Fläche und lag um 1940 m ü. M. bei einer größten
Tiefe von 105 (!) Metern, d. h. da? natürliche Becken wurde in
jüngster Zeit nimt mehr voll, der Abfluß erfolgte nicht mehr, wie
früher, oberflächlich durch Überlauf über den an tiefster Stelle damals
1943 m hohen Seebord sondern unterirdisch durch das durchlässige Haupt
dolomitgestein der Triasformation. Die Wasser brachen als Quell
bündel aus der nordseitigen Seebordwand tiefer unten wieder hervor
und schieierten als Wasserfälle in die Tiefe des innersten Seetales hinab.
Um den See als Wasserspeicher zu nützen, mußten daher die inneren
Seebordwände abgedichtet werden. Zu diesem Zweck wurde die See
bordwand (Seebarre) erstmals 1925 am Seegrund durchbohrt (Stollen
sohle 1895 m ü.M.) und der See abgelassen [vgl. R 32, Lit.-Ziffer (35)].
1954/55 wurde der See nochmals abgelassen. In beiden Fällen wurden
bedeutsame Funde aus der nacheiszeitlichen Wärmezeit gemacht, z. B.
riesige elchartige Hirschgeweihe (16-Ender), Skelette und Fichtenholz,
deren Alter mit der Radiokarbon-Methode auf 4500—5000 Jahre fest
gelegt wurde. Aus diesen Funden und pollenanalytischen Untersuchungen
des Seegrundes ergibt sich, daß in jener wesentlich wärmeren Klima-
periode der See von Hochwald umgeben war. Riesige Rothirsche u. a.
Großwild belebten die Landschaft. Durch den Aufstau des Sees mit der
Staumauer auf das heutige Stauziel von 1970 m ist der Inhalt von
56 auf 76 Millionen m* gestiegen. Das Wasser des Lünersees wird mit
Stollen und Dükern quer über das Reils—Zaluandatal und Golm ins
Montafon übergeleitet und im großen Lünerseewerk auf Latschau bei
Tschagguns verarbeitet. Ausführliche Beschreibung des Werkes und cler
gesamten Kraftwerkbauten der Illwerke mit allen technischen Daten
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findet der interessierte Leser im Führer „Alpenpark Montafon",
4. Aufl. 1961, von W. und H. Flaig, vgl. R 32, Lit.-Ziffer (19).
Vgl. audi R18—20!

II. Rings um den Lünersee auf dem „Lünersee-Uferweg",
rot-weiß bez., IV2—2 st. Um den Lünersee und seine Land
schaft in ihrer ganzen Schönheit kennenzulernen, empfehle
ich dem Besucher den rot-weiß markierten Uferweg, der
von der Douglasshütte rings um den See führt, im allge
meinen ohne größere Steigung oder Gefälle verläuft und
nur am nördl. O-Ufer, vom Ende der Staumauer einen
Aufstieg von 100 m Höhenunterschied erfordert, dafür
aber dort eine prächtige Aussichtskanzei erreicht, die den
kleinen Aufstieg von 15—20 Min. reich belohnt. Der ganze

.Ringweg ist etwa_5,5km lang und erfordert IV2—2 st be
queme Gehzeit, in beiden Richtungen. Morgens beginnt
man besser links herum auf der O-Seite, nachmittags rechts
herum auf der W-Seite des Sees. Vgl. Bild 34.

Zur dringenden Beachtung: Das ganze Lünerseegebiet ist
Naturschutzgebiet! Pflanzen und Tiere sind geschützt. Bitte
beachten! Die nach Dir kommen, wollen die Naturschönheit
auch noch vorfinden!

Zufahrt und Auffahrt zur Douglasshütte auf der Sdiatten- 202
iagantstraße und Lünerseebahn. Bei Benützung dieser
Straßen- bzw PA-Zufahrt und der Lünerseebahn, kann
die Douglasshütte bei direktem Anschluß von Brand schon
in etwa 30—45 Min., von Bludenz in IV2—2 st erreicht
werden.

1. Schatteniagantstraße. Im Anschluß an die schöne neue
Straße von Bludenz nach Brand (12 km, mit Belag) er
bauten die Vorariberger liiwerke die 6,3 km lange, sehr
schöne Schatteniagantstraße (mit Belag) von Brand,
1037 m, über Schatteniagant (Wirtshaus „Schatteniagant-
hütte", Sommerwirtschaft, 1483 m, Parkplatz) bis zur Tal
station der Lünerseebahn, 1565 m, im untersten Seetal.
Sie wurde für den öffentlichen Verkehr freigegeben; Stei
gung im Durchschnitt S'/o bis höchstens 12 "/o. Auci land
schaftlich großartige Fahrt; große Parkplätze bei der Tai-
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Station. Von Bludenz über Bürserberg—Brand verkehren
im Sommer mehrere PA-Kurse bis zur Talstation und zu
rück, Fahrzeit IV4 st.

II. Lünerseebahn der Illwerke-Seilbahnbetriebsgesellsdiaft
(Sitz in Sdiruns i. M.). Einspurige Pendelseilbahn. Tal
Station Schattenlagant, 1565 m, großer Parkplatz am Ende
der Sdiattenlagantstraße, s. oben. Bergstation, 1979 m, auf
dem Seebord des Lünersees und an die Douglasshütte ange
baut, s. R 200 m. Höhenuntersdiied 414 m, Fahrzeit 4,5 Min.
= IVist Aufstieg; Stundenleistung 165 Personen. — Be
triebszeit von Mitte Mai bis Anfang Oktober täglich von
8—18.00 Uhr. In der Hochsaison großer Andrang und
Wartezeiten. Zeitig am Ort sein! Für Rückfahrt (Tal
fahrt) am gleichen Tag sidi Platzkarten geben lassen.
Zugänge zur Douglasshütte am Lünersee
(zur Zufahrt auf der Straße und Lünerseebahn vgl. R202):

205 Von Brand über Schattenlagant und den Bösen Tritt auf
dem Schattenlagant- und Böser-Tritt-Weg zur Douglass
hütte, 2'/2—3V4 St. Rot-blau-rot und blau-gelb bez.
I. Von Brand Ortsmitte talein und wenige Min. südl. der
Kirche links hinab über den Alvierbadi. Auf gutem Wan
derweg ostseitig talein und später durch Wald hinauf nach
Schattenlagant, 1—1'Ast („Schattenlaganthütte", Sommer
wirtschaft im_ Wald an der Schattenlagantstraße). Auf
Saumweg talein durch Latschen und zuletzt rechts über das
Bachbett (gegenüber der Seilbahn-Talstation) auf Zickzack
weg über die latschenbewachsenen Schutthalden des See
kopfes nach W steil empor bis unter die Seekopfwände.
Dann links zum Bösen Tritt (kleine Felsstufe, harmlos)
und in Kehren hinauf auf den Seebord, l'Ast. Über
raschender Seeblick. Jetzt linksum nach O an der Zollwach
hütte vorbei auf breiter Fahrstraße über den Rücken des
Seebords in 5 Min. zur Douglasshütte.
II. Natürlich kann man von Brand bis zur Talstation der
Lünerseebahn auch der Schattenlagantstraße (s. R 202, 1.)
folgen; bei starkem Verkehr oder großer Hitze ist dies
aber nicht ratsam.
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Von Vandans durch das Reilstal und auf dem „Lüner- 204
weg" über die Lünerkrinne zur Douglasshütte. S'A—6 st,
ziemlich lang aber sehr lohnend.
a) von Vandans wie bei R 223 auf der Reilstalstraße zur
Rellskapelle auf der Voralpe Vilifau, wo Tal und Bach
sich teilen.

b) Man steigt über den die zwei Taläste trennenden Rücken
auf dem rot-gelb bez. „Lünerweg" nach SW hinauf zur
Alpe Lün, 1770 m, und weiter nach SW über die Alp
weiden auf die Lünerkrinne empor, 2155 m. Jenseits hinab
und rechtshin nach W über eine Bergnase auf die Stau
mauer des Lünersees hinunter und über sie zur Douglass
hütte hinüber. — Anstatt über die Lünerkrinne, kann
man aus dem Reilstal auch über die Hueterhütte und das
Saulajoch gehen, s. R 208.
I. Von Sdiuders in der Schweiz über das Vorderälpli, 5—6 st. Von 205
Sdiuders (s. R 96) auf breitem Alpweg zwei große Tobel querend tal
ein zum Vorderälpli, dann dem Cavällbach entlang nach N empor über
die steilen Weidehänge zu den flachen Sumpfböden von Vordercaväll.
Von hier nach N auf das Gafalljodi (Cavälljodi). Jenseits wie bei
R211, IV. zum Lünersee hinunter und links westseitig um den See
zur Hütte.

II. Von der Sdicsaplanahütte über das Cavälljod) zur Douglasshütte,
3 st wie bei R 211, IV.

Übergänge von der Douglasshütte am Lünersee:
I. Zur Lindauer Hütte über Verajoch und öfapaß auf dem 204
„Schweizertorweg", 2'/2—3 st. Bez.: Rot-weiß-rot.
Von der Douglasshütte rechts nach W auf der Fahrstraße
über den Seebord und weiter am See entlang. Die Fahr
straße geht dann in den Lünersee-Uferweg über; er führt
fast horizontal um die W-Bucht des Sees und seinem 3-
Ufer entlang nach O zur Alphütte der Lünerseealpe. Nach
S über Alpweiden Richtung Gafalljoch (Cavelljoch) empor;
bald nach Überquerung der ersten flachen Talstufe_ Weg
teilung (nach rechts zum Gafalljoch): Man bleibt links.
Über den Bach (links oben die Zollwachthütte) und hinauf
um eine Bergnase nach O in das Tälchen des Verabaches
unter den Wänden der Kirchlispitzen. Stets am linken
Hang hinauf nach O über Weiden (zahlreiche Murmeltiere)
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zum Verajodi (2330 m), I-IV2 st. Im Vorblidt die Drusen
fluh. In wenigen Min. hinab in die Senke Sroßartige ̂
Sdiweizertors (Joch); Durchblick
(Wegkreuzung: Nach links nördlich ms Relteal, naA
reAts südl. durAs SAweizertor hinab naA SAuders
SAiers oder Partnun — St. Antönien, s. R 206.)

Der SAweizertorweg (rot-weiß-rot) aber führt ^rade
östl. empor zum öfapaß und jenseits hinab durch das
öfatobel" genannte Tal unter den gewaltigen Abstürzen
der Drusenfluh hin, hinter der plötzlich die I^usenturme
aufsAießen. DurA die Sporeralpe (zahlreiAe Hutten) zur
Lindauer Hütte am Rande des Porsalenger Waldes.

II. Zur Lindauer Hütte über VerajoA — SAweizertor—
Drusentor, 4—5 st. LandsAaftliA noA großartiger als
R206,1. aber wesentliA länger. Wie oben bei I. zum
SAweizertor. Jetzt reAts naA S durA das Tor hinab und
südöstl. (niAt südwestl. hinab) und ̂ "f fast ebenem Pfad
immer über Weiden (Heidbüelganda und Mittelpnda der
LKS) der Alpe Drusen naA O. Zur Linken im N hat man
die WandfluAt des DrusenfluhstoAes, zur Rechten freie
SAau naA S. Man quert in den Trümmerkessel cler GrolS-
ganda unterhalb des türmereiAen Drusentores h'ue'u und
steigt bei Wegteilung links hinauf zum Drusentor. (NaA
rechts weiter zur GarsAinafurka - Partnun; Douglass
hütte — Partnun 5—5'h st.)

Jenseits vom Drusentor, 2342 m, auf gutem Pfad naA N
hinab in die Geröllmulde. Wenige Meter Aufstieg, an der
gemauerten Zollhütte links vorbei immer auf gut bez.
Steig in ZiAzaAs abwärts. Zuletzt kurz weglos sArag
reAts hinab zum Beginn des begrünten Moranenkammes
und auf diesem in 10 Min. zur Lindauer Hütte.
n.msrkune' Man kann, vom Lünersee her, audi sAon heim GafallioA ■
(Cavelliochj auf die SAweizer Seite hinüberweAseln und über Vorder-
un" HinTercaväll unter den KirAllspitzen vorbei und unter Am
SAweizertor (Pardutzbödeli) durA auf den oben besAriebenen Weg
gelangen.

zur Straßburger Hütte auf dem SAesapl^asleig (rot-gelb bez.)
und Uber den SAesaplanagipfel, 3Vi—4 st. wie bei R 382.
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I. Zur HeinriA-Hueter-Hütte auf dem „Saulasteig" über 207
das SaulajoA, 2—2'/2 st, rot-weiß bez. Von der Douglass
hütte naA O über die Staumauer zu deren Ende. Weg
teilung: naA links (N) auf teilweise versiAerter Steig
anlage, die steile SAafgafallflanke und einige Tobelgräben
querend, in etwa 1 st aufs SaulajoA, 2065 m, zwisAen
SAafgafall und Saulakopf. Wenn in den genannten Tobel
gräben noA SAnee- und Lawinenreste liegen, ist bei der
Überquerung VorsiAt geboten, wie überhaupt dieser Steig
nur von trittsiAeren und sAwindelfreien Touristen be
gangen werden sollte. Vom N-Ende des langgezogenen
SaulajoAes linksab naA N und NO hinab und reAts
zur Hueterhütte auf der Alpe Vilifau hinunter.
II. Zur HeinriA-Hueter-Hütte über die Lünerkrinne auf 208
dem „Lünerweg" (rot-gelb bez.) und über das Gipsköpfle
(Gipsköpfleweg, blau-weiß bez.), 2V4—2'/4 st. Von der
Douglasshütte naA O über die Staumauer. An ihrem Ende
(Wegteilung) reAts empor naA SO auf eine Bergnase
(präAtiger RundbliA über den Lünersee), dann wieder
links naA O durA das HoAtal empor (niAt reAts hin
unter auf den Lünersee-Uferweg), zuletzt steil zur Lüner
krinne, 2155 m. Jenseits des JoAes naA NO hinab über
die Weiden der Alpe Lün bis zur Wegteilung auf etwa
1900 m ü. M. (Wegzeiger). Jetzt [niAt reAts (NO) zu den
Alphütten der Alpe Lün, 1770 m, hinab, sondern] links
naA N waagreAt und sanft ansteigend zum kleinen Sattel
zwisAen Gipsköpfle, 1975 m, und SAafgafall. Vom kleinen
Sattel weg zwei MögliAkeiten:
a) entweder gerade naA N durA die Mulde hinunter und
auf Steigspur hanghin zur Hueterhütte hinüber;
b) oder halblinks waagreAt bzw. wenig steigend gegen das
Kanzlertäli hinüber und an seinem südseitigen Rand
(Wegteilung) reAts hinab zur Hütte.
III. Nach Vandans im Montafon entweder über das Saulajoch wie bei
I.; oder wie bei II. über die Lünerkrinne und die Alpe Lün, 1770 m,
ins Rellstal zur Rellskapelle und von dort auf der Rellstalstraße nach
V.indans, ]e etwa 4V2—5 st.

I. Zur Sdiesaplanahütte übers Gafalljoch oder Cavelljoch auf dem 209
Gafallweg, 2Vt st. Wie bei R 206 zur Lünersee-AIpe und talein bis
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zur Wegteilung nach der ersten fladien Talstufe. Jetzt rethts nadi
S zum breiten grünen Gafalljodi empor, l'/j st. Jenseits redits nach SW
hinab und über den S-Rüdcen des Lüneredks nath "W auf waagreAtem
Steig zur SAesaplanahütte hinüber.

"L SAuders, 4'/t—5 st. Wie oben zum GafallioA und jenseitsUber Vcrdercaväll dem CavällbaA entlang hinab zum Slpli und auf
gutem Alpweg am Hang talaus naA SAuders.

210 Totalphütte, etwa 2350 (?) m, auf einer Sdirofenkuppe
der Toten Alpe, südl. oberhalb vom Totalp- oder Zir-
menseeli, 2318 m; mit schönem Ausblick über das Lüner-
seebecken und die Umrahmung der Toten Alpe,
a) Die Totalphütte, eine sehr solide ehemalige Baubaracke,
ist Eigentum der Vorarlberger Iiiwerke, welche sie der
Sektion Vorarlberg des ÖAV zur Einrichtung einer kleinen
hochalpinen Schutzhütte (seit 1961) zur Verfügung stellten.
Die Totalphütte ist eine ganz einfach eingerichtete Unter
kunft für Bergsteiger, denen sie vorbehalten bleibt. Selbst
versorgerhütte mit 30 ML, Decken, Kochgelegenheit, KoA-
gesAirr, Holz usw. SAlüssel in der Douglasshütte, nur
gegen Ausweis. Im Sommer, in der HoAsaison, wird sie
meist von einem Hüttenwart betreut.

^5) Zugang zurTotalphOtte von der Douglasshütte hzw. vom
Seebord und Lünersee-Uferweg (s. R 200, 202, 203) auf
dem SAesaplanasteig (s. R 382), der etwa 1 km = 10 Min.
südwestl. der Douglasshütte vom Lünersee-Uferweg (Ufer
straße) reAts auf der Bergseite abzweigt und westwärts zur
Toten Alpe emporsteigt. Dort, wo der SAesaplanasteig in
das kleine TalbeAen des Zirmenseeli (2318 m, etwas reAts
unterhalb des Steiges, 1—UA st von der Dnuglasshiitte;
das Seeli ist bis in Frühsommer mit Eis bedeAt) einbiegt,
verhaßt rnan den SAesaplanasteig und steigt linksum naA
S auf Steigspuren in wenigen Min. zur Totalphütte hinauf.

Wer von der SAesaplana herunterkommt, braucht nicht bis zum
Zirmenyeli abzusteigen. Man quert schon etwa 200—300 m ober
halb halbrechts waagrecht zur Totalphütte hinaus.
d) Tourengebiet; Die Sdiesaplanagruppe, vor allem die ganze Um- :
rahmung der Toten Alpe. J
e) Für die Übereänge zu den Nachbarhürten ucw. gilt sinngemäß das '
pleidie wie für die DouglasshüTe. vgl. R 200—209. I
Man beachte, daß die Totalphütte bis 1961 weder auf der ÖK nodi
auf der LKS eingetragen war.
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SAesaplanahütte (1908 m)
5'^="P'äna- und AlpsteinstoAes auf der Alpe 911Fasons, auf SAweizer Boden. 1883 wurde (weiter osti ) die SAamella

hutte von der Sektion Rhätia des SAG erbaut sie A 1897/98
'lunT Sdtesaplanahütte, ersetzt wo d n Bew vo^

■  TeLSZlSÜ. für 80-100 Personen?
to Winter: ErdgesAoß mit 10 SAlafstellen und KoAeeleeenheit offen
Zugange nur bei guten Verhältnissen siAerl otten.
Unfallmeldestelle* Seewis, 3 st.
Bahnstation: GrüsA (ab Seewis Autopost), 3V< st.
RundsAau: Im S und SW die mittleren Bündner Alpen, Plessureebiree

■  -
Zugänge: Von Seewis, 4 st, rot-weiß bez.

Ubergänge:
1. Zur Pfälzer Hütte» 3 st.

s R198 LieAtensteiner Weg. Weiter auf diesem.

Furka")."'™ 2'/t-3 st. Obers SalarueljoA (Kleine
ncs?" S?laruelioA, 2250 m (= Kleine Furka, 2243 m derLKS). Jenseits ste.l ZiiaaAs hinab und durA das SalaTjeltal
HrmmeL" " «'"'»'''ads vorbei in den NenzingeJ '
III. Zur StraBbnrger Hütte über den SAweizer Weg 2V.-3 st

ffba?:?. V:: ^?e'deflnftS''?lVn^ktt'-

de°r" LKs" w" ,^"8reAt naA N. NaA wenigen Min., bei F. 1982
-d SÄ--Ä
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Nicht durch das Tobel empor, sondern links halten und auf dem künst
lichen Felsensteig hinauf. Dieser trifft auf den Liechtensteiner Weg.
Weiter auf diesem, s. R 163, 1.

V. Zur Douglasshütte über die Schesaplana, 4V8 st.
Wie bei R 384 auf die Schesaplana und Abstieg wie bei R 383.
VI. Zur Douglasshütte über das Gafalljoch (Cavelljoch), 3 st.
Auf gutem bez. Weg über die Alpenmatten (prächtige Flora!) fast eben
östl.nach Colrosa und empor zum Gafalljoch, 2239 m (Cavelljoch), 1 /tst.
Jenseits nach N hinab über Alpweiden auf bez. Weg zum See, an
seinem Ufer westwärts und um die Südwestbucht zur Hütte.
VII. Zur Lindauer Hütte über das Gafalljoch, 4Vt—5 st.
Wie bei R 211, VI. zum Gafalljoch und nördl. hinab auf den Weg
R 206. Weiter auf ihm über Verajoch und öfapaß z-ur Lindauer Hütte.
212—214 Offene Randzahlen für Nachträge.

Sarotiahütte (1611m)

215 Im oberen Sarotlatal, auf der letzten Talstufe, von der
Sektion Bludenz des AV 1902 in die Sarotla-AIphütte
eingebaut. Jetzt ÖAV-Sektion Vorarlberg. 4 B, 40 M,
bew. von Mitte Juni bis Ende September. Im Winter Zu
gang zu Zeiten lawinengefährdet! AV-Sdiloß, Schlüssel in
Bludenz. Holz vorhanden. Kein Skigebiet; Skihoditouren
nur für erfahrene alpine Skiläufer im Frühling. [Bild 15
und 17.]
Unfallmeldestelle: Brand, Vh si, oder Bürserberg, iVt st.
Bahnstation: Bludenz, 2'/.—2*/i st.
Rundsidit: Talaus im NW über der Tiefe des Sarotla- und Brandner
Tales die Gipfel der nördl. Fundelkopfgruppe (Sdiillerkopf, Mond-
Spitze)^ in der Ferne die Höhen des Walgau. Dieser Ausblick ist links
von der steilen Wasenspitze begrenzt, links davon die Sarotlaspiizen.
Im SW das „Eisentäli" gegen die Brandner Mittagspitze. Im S die
Zimba, im O die Zwölferkette mit ihrem N-Pfeilet, dem Zwölfer, im
NNO als rechte Begrenzung des Talblickes.
Tourengebietl Zimba, Vandanser Steinwand, Zwölferkamm, Rothorn,
Sarotlahörner, Wasenspilze, Wildberg, Brandner Mittagspitze.

Von Brand zur Sarotiahütte, Z'/a st. 215
Bequemster und kürzester Zugang; im Gegensatz zu R217
fast kein Höhenverlust. Man fährt deshalb von Bludenz
mit Vorteil bis Brand.
Von den Postautohaltestellen Pension Zimba oder Hotel
Hämmerle in Brand auf Feldweg östl. hinab zum Alvier-
bach. Über die Brücke und jenseits rechtsufrig auf Fahr
weg über Wiesen und durch Wald fast eben nadi N talaus,
bis man auf den Weg trifft, der sich auf der Alpweide „im
Hof" am Ausgang des Sarotlatales mit dem von Bürser
berg (bzw. von Bludenz) kommenden, R217, trifft. Wei
ter wie dort jetzt redits steil nach SO und S durch
das Sarotlatal empor zur Hütte.

Zugänge zur Sarotiahütte:
Fs gibt drei Möglichkeiten, die aber alle drei am Eingang
des Sarotlatales zusammenführen: Von Brand, von Bürser
berg und von Bludenz — Bürs aus. Der Zugang von Brand
ist der kürzeste und bequemste und steht daher voran:
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Zugänge zur Sarotiahütte:
I. Von Bürserberg (Bludenz), 2V4—IV* st.
Von Bürserberg (s. R176; Postauto von Bludenz) auf der
Straße nach Brand talein bis nach etwa 20—25 Min. links
bei einzelnem Haus (Wegtafel; Postautohaltestelle „Tschap-
pina" der Linie Bludenz — Bürserberg — Brand) der Fuß
weg in die Alvierschlucht hinab und ins Sarotlatal (gegen
über) abzweigt. Links ab und taleinwärts steil hinunter
auf schmalem Fußweg zur Brücke über den Alvierbach.
Jenseits Anstieg auf die erste Stufe des Sarotlatales (V2 st,
„Klostermaisäß", Blick auf Zimba). Am rechten Rand der
Maisäßwiesen (Mauer) entlang empor und über den Sa-
rotlabach. Jenseits schräg links über die Alpwiesen (wo
von rechts der Zugang von Brand her einmündet; s. R 216)
hinauf ins enge bewaldete Sarotlatal und zur unteren
Sarotla-Alpe. Von hier in Kehren durch schütteren Wald
(Lärchen) und Latschen nach S, SO und zuletzt östl. empor
auf die flache Talstufe und zur Hütte.

217

II. Von Bludenz über die Scbaß, 3—3Vi st.
Vom Bhf. Bludenz durch die H.-Sander-Straße 2 Min. nach O. — Bei
Kreuzung nach rechts, über die Bahnlinie und Illbrüdte und in 10 Min.
nach Bürs. Von der Kirche auf gutem Weg nach links südöstl. aus dem
Dorf und rechts empor aui die Schaßwiesen. Nach 10 Min. bei Gabelung
redits, auf Karrenweg über die Wiesen zum Waldrand und — hoA
über der Alvier-(Bürser)Schlu£ht — durch schönen Wald zu Wegteilung
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(links empor zur Nonnenalpe). Man geht rechts weiter talem uml b» ̂
wieder, mit einigem Höhenverlusi, hinab ms BaAbett des Alvier und zur
Brücke, über die von rechts der Weg von Burserberg herleitet.
Bludenz bis hierher iVi st. Welter wie oben bei R 217, I.

III Von Bludenz über Nonnenalpe—Eisernes Tor, 4Vt 5 st.
Vom Bhf. Bludenz wie oben bei II. über Bürs und die Sdtaß-Wi^esen m
den Wald zu Wegteilung (Wegweiser; re±ts ^Vald auf
tal). Man folgt dem Weg, der links sm.l in ZickzaAs durA Wald au
die Alpweiden der Nonnenalpe (1650 m) emporfuhrt. 2 st. Von der
Alpe auf schmalem Pfad, erst über Alpweidm. dann unter den Fels-
aufläufern der Zwölferkamm-N-AbstUrze. hinüber- und hinaufqueren
in das einsame Kar unter den N-flanken des Zwolferkammes. Ilechl
empor durch das Schuttkar zum Eisernen Tor uncl jemeits hinab ms
Steintäli. Weiter auf dem markierten Steig nach WNW zur Sarotla-
hütie.

IV, Von Bludenz über Gavallina-Alpe—Eisernes Tor, 5 5*/j st.
Vom Bhf. Bludenz wie oben bei II. über Bahnlinie und Illbrüie
Wenige Meter hinter Brücke nach links, O, auf
die Bremschel-Wiesen talein bis an den Fuß der
des Zwölferkammes. Am Steinbriich vorbei zu Wegtafel. ^4ts au
Saumpfad in den Wald empor. Achtung! Nach einigen Mm. Wegze.get
Hier rechts und in Kehren im Wald aufwärts. Der Weg leitet nM
rechts in den bewaldeten wilden Tobel, der von der Gallina-AIpc
herabzieht. Die Alpe liegt oberhalb der Waldgrenze m der kcssel-
förmigen Hochstufe. Der Pfad führt in den ."'""i^Bfund des Kesse s
eeuen S und schließlich rechtshin in die steinige Scharte am NW-Fuli
des Klein-Valkastiel. Ober diese Scharte gelangt man m das einsarnc
Hochkar nördl. des Groß-Valkastiel. Durch das Kar am Hang hinüber
und zuletzt über eine Schutthalde steil zum Eisernen Tor zwischeii
Groß-Valkastiel oder Gr. Hüttenkopf links uncd Gottvaterspitze rech.!
Weiter wie oben bei III. durch das Steintäli hinab zur Sarotlahut.e.

Übergänge von der Sarotlabüttet
218 Zur Heinridi-Hueter-Hütte über das ZiinbajoA (»Zini-

baiodisteig"), 2'/2-3 st. Von der Hütte südwestl. auf bez.
Steig rechts am untersten Fuße des ZirribastoAes allriiah-
lich südl. ansteigend gegen das geröllerfüllte Tal, welches

Bild 13 Alte Douglasshütte am Lünersee (jetzt abgetra-^
gen!) gegen Tote Alpe (TA), Schesaplana (Sch) und Zir-
menkopf (2). Neue Douglasshütte siehe Bild 34!

Foto Hegenbart & Co., Bludenz
T = -tR? fSdiesaDlanasteie). II == R 201 II; 206, 209. III = Zur neuen
Douglasshücte. sieL R 200 und ^ijouglasshutte, siene a. aiwu uuu wn« t
etwa 5 mm links der I unterm Zirmenkopr I
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Bild 14 Bludenz und Bürs in Vorarlberg gegen SO.
Foto Hegenbarc 8c Co., Bludenz

Das Bild zeigt die „Bludenzcr Südkette" des Rätikon: Hüttenkopf-
gruppe und Zwölferkamm links (R 435—450); rechts Bürser Schlucht,
Brandnertal mit Schesaplanastock. Vgl. Bild 10.

westl. der Zimba vom Zimbajodi herabzieht. Durch das
Gerölltal in Kehren und über Stufen (Eisenleiter) empor
zum Zimbajoch (2387 m). Jenseits auf sehr steilem Zidc-
zackweg hinab zur Heinridi-Hueter-Hütte dicht bei der
Vilifau-Alpe.

I. Nadl Bludenz über das Eiserne Tor und die Nonnenalpe, 3Vt—4 st. 219
Wie bei R 447 zum Eisernen Tor. jenseits durdi das Kar hinab und
auf Fußpfad, immer unter den Felsausläufern des Zwölferkammes, nadi
N hinab und hinüberqueren zur Nonnenalpe. Weiter nadt Bürs und
Bludenz wie bei R 447.

II. Nadl Bludenz über das Eiserne Tor und die Gavallina-Alpe,
4—4^/a St.

Wie bei R 447 zum Eisernen Tor. Jenseits durch das Kar hinab und
rechtshin nadl NO in die felsige Scharte am NW-Fuß des Klein-
Valkastiel. Nach NO und N hinab in den Kessel der Gavallina-Alpe
(1755 m). Von der Alpe auf Saumpfad hinab in den waldigen Tobel.
Der Weg führt bald rechts aus diesem und an seiner O-Seite durch
den Wald hinab in den innersten „Bremschel" nahe der III. Talauswärts
auf breitem Fahrweg durch die Bremschel-Wiesen auf die Straße Blu
denz—-Bürs, nahe der Iiibrücke in Bludenz und in 5 Min. zum Bhf.

Tourenstandorte im Rellstal

a) Mit dem Bau einer Fahrstraße von Vandans in das Reils- 220
tal bis zur Rellskapelle bzw. zur Unt. Alpe Zalüanda (Sa-
lonien) durch die Iiiwerke sind die zwei Gasthöfe im Rells
tal (R 221, 222), aber auch die Hueterhütte (R 230) rascher
erreichbar geworden, wenigstens für die Anrainer, denn die
Straße ist für öffentlichen Verkehr (1961) leider noch nicht
freigegeben, s. R 63 und 64. Sowohl die beiden sehr schön
gelegenen Rellsgasthöfe als auch die Hueterhütte sind sehr
günstige Standorte für die prächtige und vielartige Um
rahmung des oberen Rellstales und seiner Verzweigungen:
Vilifau und Kanzlertäli, Alpe Lün (Lüner Bach) und Za
lüanda-, früher Saloniental. [Weitere Auskünfte über die
Reilsgasthöfe erteilt der Verkehrsverein Vandans.] — Za
lüanda: Ton auf dem ü!

b) Tourengebiet: die ganze Zimba- und Schafgafallgruppe
mit dem Saulakopf, Drusenfluh, Kirchlispitzen und der
ganze Golmer und Zerneuer Grat, vgl. auch das Touren
gebiet der Hueterhütte, R 230.
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Im Winter: Ganz außerordentlich schönes Skigebiet im Zalüandatal .
und auf der Alpe Lün mit lohnenden Übergängen zur Lindauer und
Douglasshütte, in allen Einzelheiten beschrieben in meinem Silvreita-
Skiführer mit »Skistadion Montafon", s. R 113.
Zur Beaditung: Die beim Wegnetz des Reilstales genannten Wegbe
zeichnungen, -Namen und -Markierungsfarben sind durch die Wander
wegplanung festgelegt, aber bis 1961 nur teilweise durchgeführt. Dies
erfordert noch einige Zeit, was der Leser zu berücksichtigen gebeten
wird; er halte sich vor allem an die übrige genaue Wegbeschreibung.

221 Der Alpengasthof „Rellshüsle" oder Rellshäusle, 1415 m, liegt im
oberen Reilstal auf der Alpweide zwischen den Voralpen Rugg^l
talauswärts und Vilifau taleinwärts, am Sonnenhang nördl. des Rells-
baches; 100 m nördl, der Reilstalstraße, dort wo sie den Sacktobelbach
auf einer kleinen Brücke überquert, unweit der Reilstalsäge. Der
Gasthof besitzt 30 Betten und ist von Mai bis Oktober voll bewirt
schaftet.

222 Der Alpengasthof „Reilstal", 1490 m, liegt 1100 m weiter talein (als
das Rellshäusle) auf dem O-Ufer am Waldrand, taleinwärts von der
Reilskapelle und 150 m östl. der Brücke, auf welcher die Reilstal
straße den Zalüandabach überquert. Der Gasthof besitzt 20 Betten und
ist von Mai bis Oktober voll bewirtschaftet.

223 Zugang von Vandans zu den Rellsgasthöfen, 2—2V2 st.
Vom Bhf. Vandans südwestl. über die Iiibrücke 5 Min. zur
Ortsmitte unweit der Kirdie [648 m, Verkehrsverein (Aus
kunft), Bürgermeisteramt, Gemischtwarenhandlung]. Wei
ter links auf der Dorfstraße nadi SO 400 m talein (4 bis
5 Min.), wo rechts (Siedlung) die Rellstalstraße bergan ab
zweigt. Auf der Straße meist durch schönen Bergwald ins
Rellstal empor, 2 st zum Rellshäusle (s. R 221), — Zum
Ghf. Rellstal 15—20 Min. auf der Straße weiter talauf, an
der Rellskapelle vorbei und jenseits der Brüdte über den
Zalüandabach links, 150 m nach O, hinüber zum Ghf.
Rellstal am Waldrand.

2«r Hueterhütte^ vgl. R 230/31.

224 Zugang von Matschwitz-Golm auf dem Platziser Weg (rot-weiß bez.)
zu den Rellsgasthöfen, l'/4—2V2 st. Landschaftlich prächtiger aber
teilweise rauher Alp- und Bergweg, für bergtüchtige Touristen sehr
lohnender Zugang. —

a) Von Tschagguns-Latschau Auffahrt mit der Golmerbahn (s. R 65
und 66) entweder zur Mittelstation Matschwitz, 1520 m, und von dort
über das Golmerhaus, 1654 m, aufsteigend oder, noch bequemer, von
der Berstation Golm, 1890 m, etwas absteigend auf den »Platziser
Weg" und über die Außere Golmalpe, 1817 m, zur Platzis-Alpe,
1886 m; weiter flach westl. talein und zuletzt steil in Kehren durh
den Schattenwald hinab zum Ghf. »Rellstal*.
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b) Zum Ghf. „Rellshäusle* geht man nach W hinüber zur Rellstalstraße
und auf ihr rechts, an der Rellskapelle vorbei, 1 km talaus, zum Rells-
hüsle, 100 m links ob der Straße, s. R 221.

c) Zur Hueterhütte wie oben bei b) zur Rellskapelle und weiter wie
bei R 231 b.

Übergänge aus dem Rellstal von den Reilsgasthöfen aus. 225
Wir wählen dazu die Rellskapelle (Hubertuskapelle) als Ausgangs
punkt, 1465 m ü. M., weil sie nicht nur etwa in der Mitte zwischen
den zwei Gasthöfen (s. R 221 und 222) liegt und von beiden in wenigen
Min. erreichbar ist, sondern weil sie auch genau an der Tal- und Weg
gabelung liegt, wo die wichtigsten Wege beginnen.

I. Von der Rellskapelle auf dem Vilifauer Weg (rot-weiß bez.) zur
Hueterhütte (1—IVtst) und auf dem Saulasteig zur Douglass
hütte (weitere 2—2V2 st): vgl. R 231 b und 234, 1.

II. Von der Rellskapelle auf dem Lünerweg (rot-gelb bez.)
über die Lünerkrinne zur Douglasshütte, 2'/.—2'/. st.

a) Von der Kapelle nach S über den Lünerbach und jen
seits bei Wegteilung sofort rechts von der Straße ab nadi
W an Bergfuß; nach 100 m 2. Wegteilung: man steigt links
auf dem „Lünerweg" über den Bergrücken empor zur
Alpe Lün, 1770 m, und geht weiter wie bei R 204 b über
die Lünerkrinne zur Douglasshütte am Lünersee hinüber.

Von der Rellskapelle auf dem „Zalüandaweg" zum Schwei- 223
zertor und (auf dem „Schweizertorweg") zur Lindauer
Hütte oder zur Douglasshütte je 3V4—4 st.
a) Von der Rellskapelle auf der Rellstalstraße nach S tal
ein ins Zalüandatal zur Unt. Alpe Zalüanda, 1700 m. Wei
ter auf dem „Zalüandaweg" (blau-gelb bez.) über die Ob.
Alpe Zalüanda, 1824 m, immer durch das Zalüandatal und
über die prächtigen Weiden von Alpavera (sprich: Alpa-
fera) empor zum Schweizertor, 2137 m, 2V4—2V2 st.

b) Zur Lindauer Hütte auf dem Schweizertorweg nach O
über den öfapaß wie bei R 206.
c) Zur Douglasshütte auf dem Schwelzertorweg nach W
über das Verajöchle wie bei R 257.

Von der Rellskapelle auf dem „Platziser Weg" (rot-weiß bez.) nadi 227
Golm oder Matschwitz, 2Vi—3 st.

a) Von der Rellskapelle zum Ghf. Rellstal (s. R 222) hinüber, wo der
„Plarziserweg" hinterm Gasthof steil in zahlreidien Kehren durdi den
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Schattenwald empor und über die Alpe Platzis, 1774 m, und Außer-
Golm, 1817 m, zur Bergstation Golm, 1890 m, der Golmerbahn hin
aufführt • oder von der Alpe Außer-Golm über das Golmerhaus zur
Mittelstation Matschwitz, 1520 m, hinunter; s. R 66. Talfahrt oder Ab
stieg nadi Latsdiau-Tschagguns oder Latschau-Vandans. Von Matschwitz
auch über Gancu nach Vandans.

y Von der Platzis-Alpe kann man auch auf rauhen Alpwegen über
T^schöppa und Ganeu nadi Vandans absteigen.
228/29 Offene Randzahlen für Naditräge.

Heinridi-Hueter-Hütte, 1766 m, im Reilstal

250 Im obersten Reilstal gelegen, wenige Meter nördl. ober
halb der Alpe Vilifau. 1909 von der Sektion Vorarlberg
des DÖAV erbaut und zu Ehren ihres hodiverdienten
Vorstandes Heinrich Hueter, Bregenz, der die Sektion
40 Jahre leitete, „Heinrich-Hueter-Hütte" genannt. Die
Hütte wurde mehrfach vergrößert und enthält jetzt 4 B,
50 ML und 20 Notlager im Dachgeschoß; Waschraum,
Gaststube usw. Sie ist von etwa Mitte Juni bis Anfang
(Mitte) Oktober voll bew., in der übrigen Zeit geschlossen
und mit AV-Schlüssel zugänglich; Winterraum, Decken,
Holz, Kochgelegenheit.
In der engeren Umgebung der Hütte jedoch nur ganz beschränktes
iodiaipincs Skigebiet, vgl. meinen Silvreiia-Skiführer mit «Skistadion
Moniafon", s. R 113.J

Bahnstation und Unfallmeldestelle: Vandans, 2—2Vs st Abstieg.

Rundsidit von der Hueter-Hütte: gerade im N die Zimba mit S-
Flanke und W-Grat links herab. Links davon das Zimbajoch. Im W
der Saulakopf mit seiner sdiönen O-Wand. Im S zieht der lange
Grat des Zaluandakopfes quer; links über ihn schauen Drusenfluh
und Drei Türme herüber. Im SO die Höhen von Golm und durch das
Rellstal hinaus (von oberhalb der Hütte) die Vcrwallgruppe, davor das
Montafon mit dem Silbertal, dahinter die Westlechtaler Höhen.

Tourengebiet: Vandanser Steinwand, Zimba, Mittagspitze, Saulakopf
mit seinen zahlreichen prächtigen aber z. T. schwierigen Anstiegen.
Schafgafall, Zalüandakopf, Roßkopf, KirchUspiizen, Zerneuer und
Golmer Grat. Vgl. aucn das Tourengebiet der Rellsgasihöfe unter
R 220 b.

251 Zugang zur Hueterhütte von Vandans durch das Rellstal,
3—3'/2 st, auf der Rellstalstraße und dem Vilifauer Weg.
a) Wie bei R 223 vom Bhf. Vandans auf der Rellstalstraße
zur Rellskapelle, 2—2^/2 st.
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b) Von der Rellskapelle kurz nach S auf der Straße über
den Lünerbach uncl jenseits bei Wegteilung sofort rechts
von der Straße ab und auf dem „Vilifauer Weg (rot-weiß
bez.) nach W talein. Bei der 2. Wegteilung (100 m_ weiter)
nicht links empor, sondern rechts weiter talein im Tal
grund. Nach 300 m rechts über den Bach (Brücke) und
durA sAütteren Bergwald zuerst mehr naA W, dann
rcAts naA N empor und über Alpweiden zur Alpe Vili
fau und zur Hueterhütte knapp 100 m nördl. oberhalb,
1_1V4 st von der Rellskapelle.
Zugang von Golm zur Hueter-Hütte, 3'/.-4 st. In Betriebszeiten 252
der Golmerbahn (s. R 66) bietet sidl bergvertrauten Touristen ein
präditiger und interessanter Zugang von der Bergstation der Golmer
bahn: Wie bei R 224 von der Bergstation Golm (oder auA von der
Mittelstation MatsAwitz) auf dem Platziser Weg zur Rellskapelle,
von dort wie bei R 231 b zur Hüne.

Übergänge von der Hueterhütte:
Auf dem Zimbajodiweg über das Zimbajoch zur Sarotia- 255
hütte, 2V2—3 st, bez. AV-Weg. Der Aufstieg erfolgt über
einen schon frühmorgens besonnten S-Hang, frühzeitiger
Aufbruch ratsam (oder aber erst am Spätnachmittag). Ge
übte können den Übergang leicht mit einer Zimba-Bestei-
gung verbinden.
Von der Hütte naA N durA LatsAen, dann über große
Geröllhalden sAräg reAts an den Fuß des ZimbajoAes. A
steilen ZiAzaAs zum JoA empor und jenseits gerade naA
N durA das Gerölltal in steilen Kehren (Eisenleiter über
eine Felsstufe) hinab und sAließliA reAtshin naA NO
zur Sarotlahütte hinüber.
Zur Douglasshütte über das Saulajoch auf dem Saulasteig (rot- 254
weiß bez.), 2—2'/! st, sehr lohnend, aber vom JoA ab nur für tntt-
siAere Touristen. Von der Hütte naA SW einpor zum hoAtalartigen
SaulaioA. 2065 m, zwisAcn Saulakopf und SAafgafall. Jenseits hinab
und linkshin naA S die Steilhänge des Schafgafall querend auf teil
weise versiAertcm und ausgesetztem Steig hinüber, zuletzt gegen das
linke Ende der Staumauer des Lünersees empor. (Bei der tjuerung
müssen mehrere Steilrinnen übersArittcn werden; VorsiAt, wenn noA
Lawinenreste in den Rinnen liegen!) Ober die Staumauer naA W zur
Hütte an ihrem W-Ende hinüber. — Vgl. auA R 235.
Zur Douglasshütte über das Gipsköpfle und die Lünerkrinne, 255
2'/!—3 st, sehr lohnend. R 234 und 235 lassen siA zu einem inter-
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«santen Ringweg rings um den SAafgafall verbinden - Von der
Gipskdpfleweg zunächst flach nadi S über diesAenhängJ-dljJk, Lt^'defg^Jole^^^pt^dtter" tS^ii"„l, td^ dal'4":

hütte hkunter' ""d jenseits zur Douglas:.
236 Ziw Lindauer Hütte über den DfapaB, 3'/s tV< sr _ vi,„ ...■auf dem Vilifauerweg (s. R 231 bi ab bis auf ri;» PäIi' i steigt

südl der Rellslcanplb. M w -e j i ̂ , ® Rellstalstraße unweitrur Lindauer Hütfe ^ Zaldandatal wie bei R 226
.•'P''" ®^er Matsdiwitz von der Hueter-Hütte 3Vi

R 227 'nadfr I J ^ellstalstraße hinab und wie bei238/730 Äff ""u °Ä' s. auch R 224. "238/239 Offene Randzahlen für Nachträge.

Matsdiwitz und Golm als Tourenstandorte
240 a) Das Maisäßdörfli Matsdiwitz und das Gebiet von Golm

oberhalb sind ideale Ausgangs- und Standorte für Berg
wanderungen im Golmergrat. Sie sind mit der Golmet
bahn rasA und bequem erreiAbar. Die Gasthöfe und
p zz k"" wurden bei BesAreibung der Golmerbahn,K 66, bereits genannt.

MittelstatiM MatsAwitz der Golmerbahn liegt1520 m u.M., der Gbf. „Haus auf der Heid" (20 B) liegt
genau 1500 m, d. h. 20 m tiefer und diAt nördl. der Trasse.

.4?no "k°L'" (25 B) liegt 1615 m ü. M., also
^Station " ̂5—20 Min. Aufstieg von der Mit-
sIcS'l ̂ ^Pß^'^^tion Golm und die Gaststätten dort liegen1890 bzw 1900 m hoA. Von MatsAwitz und Golm hatman herrliAe T.efbliAe und ÜberbliAe über das ganze
aulSere Montafon und seinen Bergkranz.

bih^„tl'^r"uu«ÄT6TÄÄirel^"""''" ""
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I. Von Latsdiau auf dem Matschwltzerweg (Karrenweg) iVi—lV4St
bis Matschwitz. Der Weg zweigt V« st südl. oberhalb vom Latschauer
Sta^bedten, Haltestelle der PA-Kurse, vom Weg ins Gauertal rechts
nach W ab und führt in großen Kehren über Gant naA Matschwitz bzw.
zum Golmerhaus.

II. Von Vandans über Ganeu (1168 m; Ganeuer Weg) und Sdiandang
nach Matschwitz 3—4 st.

III. Aus dem Gauertal (Gauen, 1200—1300 m; Naturfreundehaus
Gauertal, s. R 250/51) führen mehrere Bergwege z. B. über Plazadels
nach Matschwitz, 1—iVi st.
IV. Von den Rellsgasthöfen im Reilstal führt der Platziser Weg zum
Golmerhaus bzw. nach Matschwitz oder zur Bergstation Golm, s. R 227.
V. Der Aufstieg von Maischwitz übers Golmerhaus zur Bergstation und
den Gaststätten auf Golm (1900 m) erfordert IV«—iVt st.
Übergänge von Matsdiwitz — Golm 242

■  Rellstal auf dem Platziser Weg ist als Zugang zuden Rellsgasthöfen unter R 224 beschrieben.
II. Der Übergang ins Gauertal zur Lindauer Hütte ist als Zugang
zu ihr unter Latschätzer Weg und R 255 beschrieben.
III. Zum Übergang über den Golmer und Geißspitzgrat s. R 243.
Höhenwege und Bergwanderungen am Golmergrat und besonders 245
der schöne „Golmer Hohenweg" und der „Geißspitzsteig" ins Gauertal
hinüber sind unter 475—480 beschrieben.

Das herrlidie Skigebiet von Golm ist genau beschrieben in meinem 244
„Silvretta-Skiführer" (mit Skistadion Montafon), vgl. R 113,
245—249 Offene Randzahlen für Naditräge.

Tourenstandorte im Gauertal

ist in drei deutliche Stufen oder 250Das Gauertal (vgl. R <
Drittel gegliedert:
I. Unteres Drittel: von rund 700 m (Mündung des Rasafei in die Iii
bei Tschagguns) bis rund 1100 m beim „Piz" am S-Oberrand von

. Laischau. Die Gasthöfe in diesem Bereich der Dauersiedlungen Tschag-
guns—Latschau, besonders jene auf Laischau und am Piz (1000 bis
IIX m) wurden unter R 65 beschrieben. Sie können gut auch als Stand-
ort und Ausgangspunkt für Wanderungen im Gauertal dienen. Für
größere- Bergfahrten benützt man jedoch besser die zwei Schutzhütten
im mittleren und oberen Drittel, vgl. II. und III. bzw. R 251 und 252.
II. Das mittlere Drittel erstreAt siA vom eigentüAen
HoAtaleingang am sog. Piz, 1100 m, diAt südl. LatsAau
bis rund 1500 m am N- und Unterrand des Porzalenga-
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Waldes bei der nidi: sehr ausgeprägten Dreigabelung des
Tales nach O, S und W. Hier im Bereich der Maisäße und
Voralpen von „Vollsporn" auf dem O-Ufer und der
„Gauen" auf dem W-Ufer des Rasafei, hier liegt auf der
Gauen seit 1958 ein wichtiger Tourenstandort, das „Haus
Gauertal" des TVN, 1220 m, vgl. R251.

III. Im oberen Drittel im Bereich der Viehalpen, 1500 bis
2300 m, liegt der wichtigste Stützpunkt für die zahlreichen
Bergfahrten aller Schwierigkeitsgrade in der großartigen
Umrahmung des Gauertales, die Lindauer Hütte des DAV
1774 m, s. R252.

Im Spätwinter und Skifrühling ist das Gauertal ein beliebtes, irt
seinen Hodtlagen großartiges bodtalpines Skitourengebiet, genau be
schrieben in meinem „Silvretta-Skifübrer" mit Skistadion Montafon,
s. R 113.

251 Haus Gauertal, 1220 m, des Touristenvereins „Die Natur
freunde" (TVN), Landesgruppe Vorarlberg (Landessekre
tariat des TVN, Bregenz, Ant.-Sdineider-Straße 19,
Tel. 2110, das auch alle Auskünfte erteilt und Voranmel
dungen entgegennimmt). Das Haus enthält 17 B und
25 ML (Vergrößerung geplant) und ist vom I.Mai bis
30. September und vom I.Januar bis 30. März voll bew.,
in der übrigen Zeit nur für größere Gruppen bei rechtzeiti
ger Voranmeldung, s. oben.

a) Lage: Das Haus liegt in der sog. Gauen, dem sanft ge
neigten verbreiterten Talboden des mittleren Gauertales,
1220 m (nicht 1300 m), dicht am bewaldeten Grabenrand
des orogr. linken, westl. Ufers des Rasafeibaches in schönen
Bergwiesen, 100 m südöstl. vom Fahrweg in die Gauen,
45—60 Min. von Latschau, l'A—2V4 st von Tschagguns.

Zufahrt und Zugang s. R 253/254.

b) Bahnstation: Tschagguns, 1—IV4 st Abstieg.
c) Unfallmeldung im Haus selber oder in Latscbau-Tsdiagguns.

d) Rundsidit; Im S der großapige Talsdiluß mit den Drei Türmen
rechts und Suirfiub links, dazwischen das Drusentor. Rechts vor den
Drei Türmen die Geißspitze und der Grat zur Kreuzspilze — Wilder
Mann. Im W die steilen Waldflanken des Golmer Grates. Im SSO und

SO der Grat vom Tilisuna — Sthwarzborn rechts zur Tsthaggitnser Mit
tagspitze links. Im Talausblick die westl. Verwallböben über dem
Bartbolomäberg (Gruppe des Itonskopfes) und Silbertal.

e) Tourengebiel: die ganze Gauertalumrabmung wie bei der Lindauer
Hütte, s. R 252 e.

Lindauer Hütte, 1744 m, im Gauertal

a) Lage: Die Hütte liegt im oberen W-Rand des Porza- 252
lengawaldes und auf den nördl. Ausläufern eines begrün
ten, latschen- und baumbestandenen Moränenkammes,
genau 3 Min. östl. der großen Oberen Spora-Alpe [Bild 24].
Die Lage der Hütte angesichts des gewaltigen Felsrundes
ist einzig. Dr. Blodig heißt den Talschluß den schönsten
Vorarlbergs. Wir möchten ihn als einen der allerschönsten
der ganzen Kalkalpen bezeichnen. Die Hütte erschließt
das großartigste Klettergebiet des Rätikon, das weitbe
rühmte „Kletterparadies des Westens" (von Österreich)
an der Drusenflub, den Drusentürmen, der Großen und
Kleinen Sulzfluh.

b) Die Hütte wurde 1899 von der Sektion Lindau des
DÖAV, heute DAV, erbaut, mehrfach vergrößert und ent
hält neben mehreren Gasträumen usw. 38 B, 60 ML und
einige Notlager. Sie ist von Mitte Juni bis Anfang Oktober
voll bew., desgleichen über Ostern und Pfingsten und im
Winter nach Bedarf und Wetterlage zeitweilig übers
Wochenende. Auskunft: Verkehrsbüro Schruns oder
Tschagguns.

Bahnstation und Unfallmeldestelle; Tsdiagguns, 2 st Abstieg. Ab Lat-
sdiau PA-Kurse, s. R 65.

Rundschau: Gerade im W über der Spora-Alpe der öfapaß, der links
von der Drusenflub überhöht wird. Links vor dieser im SW die Drei
Türme oder Drusentürme. Vom Kleinen Turm sinkt links ein gezadtter
Grat zum Drusenior im S ab. Aus dem Tor links empor der W-Grat der
Sulzfluh, links davon die Kleine Sulzfluh (W-Wand), links davon der
«RaAen* und der NO-Rüdten der Sulzfluh zum Büken- und Verspala-
grat links im SO. Weiter nach links im NO das dunkle Sdiwarzhorn
und der Grat zur Tschaggunser Mittagspitze hinaus. Durdi das Gaucr-
tü hinaus ein Blick auf die Klostertaler Alpen (Sdiafberggruppe).
Im N die begrünte Geißspitze und der lange Zerneuer Grat von der
Geißspitze über die Kreuzspitze zum öfakopf didit rechts über dem
üfapaß (W).

:1
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d) Alpangarten: Dicht westl. der Hütte liegt der Alpengarten der
Lindauer Hütte, vom Alpengärtner Sündermann, Lindau-Aeschach an-
gelegt._ Man 6ndet dort die Hochgebirgsflora cler Alpen, aber auch
zahlreiche Pflanzen aus den Hochgebirgen der Erde.

e) Tourengebiet der Lindauer Hütte: Die ganze Sulz- und
Drusenfluhgruppe: Drei Türme, Drusenfluh, Kirchlispitzen.
Sulzfluh, Schwarzhorn und Mittagspitze. Der Zerneuer
Grat von der Geißspitze zum öfakopf und dank Geiß
spitzsteig und Latschätzer Weg auch das Gebiet des Golmer
Grates. Dazu die Ringwanderungen um Sulz- und Drusen
fluh und Übergänge in die Schweiz.
f) Im Winter: Wlnterraum mit Decken, Holz, Kochgelegenheit usw., mit
AV-Schiüssel zugänglich. Schönes aber hochalpines Skitourengebiet, be
sonders im Spätwinter und Skifrühling. Abfahrten mit über 1000 m
Höhenunterschied. Näheres in meinem Sllvretta-Skiführer (mit Ski
stadion Montafon), s. R 113.

Zufahrten und Zugänge
Zum Haus Gauertal und zur Lindauer Hütte:

Nachdem das Haus Gauertal des TVN (s. R251) an den
Zugängen audi zur Lindauer Hütte liegt, können sie ge
meinsam beschrieben werden. Der Zugang zu beiden
Hütten kann durch die Zufahrt nach Latschau und Auffahrt
mit der Golmerbahn wesentlich gekürzt und erleichtert
werden. —

Von Latschau führt zwar eine sehr schmale und z. T. steile Bergstraße
(Fahrweg) über den sogenannten „Piz" (beim Ghf. Gauertal) ins
Gauertal hinauf, und zwar bis in die sogenanntr-Gauen im mittleren
Tal (s. R 250, II. und R 251), sie ist aber für Motorfahrzeuge ab
Latschau gesperrt (nur für Anrainer offen). Pkw. usw. müssen daher
auf Latschau geparkt werden auf den Parkplätzen beim Staubecken,
oder bei der Talstation der Golmerbahn am Ende der Latschauer
Straße. Weiter aufwärts Richtung Gauertal keine Parkplätze mehr!

255 Zugänge ins Gauertal mit Zufahrten auf der Latsdiauer
Straße und Golmerbahn; mehrere Möglichkeiten: 1
I. Zufahrt von Tschagguns bis Latschau mit Post-Auto wie
bei R65. Ab Latschau zu Fuß wie bei R 254, in 45—60 Min.
zum Naturfreundehaus Gauertal und in 2'/4—3 st zur
Lindauer Hütte.

II. Zufahrt bis Latschau (R 65) und Auffahrt mit der Gol-
merhahn (R 66) bis Mittelstation Matschwitz (1520 m;
R240), von dort:

a) über Plazadels hinab Ins mittlere Gauertal und zum
TVN-Haus Gauertal, 35—45 Min.

b) Wie bei R 256 von Matschwitz über Golmerhaus und
Innere Golm-Alpe und Wächters Dijen zur Alpe Latschätz
und weiter wie bei R255 b zur Lindauer Hütte, IVt—2'/« st.

III. Zufahrt nach Latschau (R 65) und Auffahrt mit der
Golmerbahn (R 66) zur Bergstation Golm (1890 m; R 240)
und von dort

a) wie bei R 255 auf dem Latschätzer Weg zur Lindauer
Hütte 1—IV4 st.

b) Wie bei R 475—480 auf dem Golmer Höhenweg und
Geißspitzsteig zur Lindauer Hütte, für geübte Bergtouri
sten mit leichtem Gepäck sehr lohnend.

IV. Schließlich kann man wie bei R 67 von Tschagguns
mit dem Sessellift auf Grabs fahren und von der Berg
station, 1365 m, nach W wandern und dann auf rauhen
Bergpfaden steil durch Wald über Zanüel nach Vollspora,
1200 m, im äußeren Gauertal absteigen. Von dort nach SW
talcin zur Hütte wie bei R254c, 1.

Zugänge zu Fuß von Schruns — Tschagguns über Latschau 254
ins Gauertal zum Naturfreundehaus Gauertal (l'/e—2 st)
und zur Lindauer Hütte (2V4—3'/2 st). [Zur Zufahrt bis
Latschau s. R 253.]

a) Von Schruns über Tschagguns nach Latschau entweder
auf der Straße oder schöner auf dem schattigen Rasafei-
Schluchtweg zum Piz ob Latschau, IV4 bzw. 1 st (s. R 65).

b) Von Latschau (PA-Halt beim Staubecken) auf dem Berg-
sträßlein genau nach S etwa 650 m empor, am Ghf. Monta-
bella vorbei zur Wegteilung kurz nachher. Man steigt rechts
steil empor zum Ghf. Gauertal (der rechts bleibt) am sog.
Piz (Flurname) und geht horizontal in 2 Min. zur Brücke
über den Rasafei und zur
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c) Wegteilung, 1120 m ü. M., sofort jenseits der Brücke:
beide Weg.e führen ins Gauertal und zur Lindauer Hütte,
der eine (I.) auf dem O-Ufer, der andere (II.) auf dem W-
Ufer zur Lindauer Hütte, aber nur der westseitige (II.)
führt direkt am Naturfreundehaus Gauertal vorbei.
I. Ostseitig über Vollspora und durch den Porzalanga-
wald zur Lindauer Hütte, V/2—2 st, der meistbegangene
Weg. Man geht links empor und an den Maisäßhütten,
später an den Alphütten von Vollspora (links oben) vor
bei talein.
Abzweigung zum Naturfreundehaus: Hier in Höhe der Alphütten
von VoIUpora, 1234 m, kurz vor- und kurz nachher führen Steigspuren

bewaldete Rasafei-Badibett hinab und je ein Steg
über den Badi zum Naturfreundehaus Gauertal am anderen Ufer
zwischen den 2 Stegen.

Zur Lindauer Hütte weiter auf dem O-Ufer des Rasafei
an einem kleinen Bildstock, 1301 m, vorbei, über flache
Weideböden nach SSW talein, später im Wald durch die
steile Bachrunse empor und kurz darauf rechts über den
Bach (1493 m LKS). Jenseits des Baches links nach S über
die Lichtung und Alpweide 300 m sanft empor, dann scharf
rechts in den Wald (1550 m LKS) und durch den Porza-
lengawald nach W empor zur Lindauer Hütte, die links
über dem Weg steht.
Will rnan vom Naturfreundehaus Gauertal aus den ostufrigen Weg I
zur Lmdauer Hütte benützen, so geht man entweder 100 m oberhalb
vom Haus Imks auf dem Steg foder weitere 100 m talein auf einer
Brücke) über den Rasafei ans O-Ufer und weiter wie oben.
II. Westseitig über die Gauen zum Naturfreundehaus
Gauertal 20—25 Min. und über die Unt. Alp Spora zur
Lindauer Hütte, IV4—2V4St; einziger direkter Zugang
zum Naturfreundehaus Gauertal. Man geht bei der Weg
teilung rechts sofort wieder über den Rasafeibach auf das
W-Ufer und auf dem Gauertalsträßlein nach SW hangent-
lang talein an einigen Maisäßen vorbei, dann über die
schönen Wiesen der Gauen empor, wo nach etwa 20 bis
25 Min. (1 km von der Wegteilung am Rasafeibach) links
ein Wegzeiger 2um Naturfreundehaus Gauertal weist, 100 m
unterm Weg am bewaldeten Bachtalrand. Man kann das
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Haus auch, etwas weiter, auf dem O-Uferweg (1.) er
reichen und auf einem der zwei Stege oder einer Brücke
weiter oben über den Rasafei zum Haus herüber,
b) Zur Lindauer Hütte auf dem Fahrweg weiter nach SW
talein, an mehreren Maisäßhütten vorbei, dann auf dem an- '
sdiließenden Alpweg im Talgrund empor über Weiden,
später rechts (westl.) steil zu den Hütten der Unt. Spora-
Alpe, 1531 m, hinauf. Hinter der obersten Hütte linksum
nach S über steile Weiden in Wald hinauf, wo der Weg
bald in den Porzalangaweg mündet. Auf ihm rechts nadi
SW und W in etwa 12 Min. zur Lindauer Hütte hinauf,
die links über dem Weg steht.
Von Golm auf dem Latschätzer Weg zur Lindauer Hütte, 255
1—VU (—1^/2) st, etwa 4 km außerordentlich schöner
alpiner Höhenweg, hoch über dem Gauertal. Schönster,
bequemster und bei gutem Anschluß nach Latschau und
Golm auch vom Tal aus kürzester Zugang zur Lindauer
Hütte; s. auch R 256. Auffahrt von Schruns—Tschagguns
nach Latschau wie bei R 65 und mit der Gplmerbahn wie
bei R 66.
a) Von der Bergstation Golm, 1890 m, der Golmerbahn
auf dem rot-weiß bez. „Latschätzer Weg" etwa 200 m nach
S, dann über den Golmer O-Rücken auf die Gauertaler
SO-Flanke hinüber und durch diese rechts hinab zuerst nach
SW, dann nach S zur Alpe Latschütz, 1733 m, etwa 2 km.
b) Von den Alphütten kurz nach S, dann linksum nach O
etwas ansteigend auf den NO-Rücken der Geißspitze
(P. 1755 LKS) und rechtsum nach S ihre z. T. latsdien-
bewachsenen D-Hänge querend nahezu waagrecht, später
etwas ansteigend, zuletzt durch schütteren Wald hinab und
hinüber zur Lindauer Hütte.
Von Matsdiwitz ins Gauertal. Mehrere Möglichkeiten (Zufahrt und
Auffahrt wie bei R 65 und 66).
I. Von Matsdiwilz über Plazadels ins Gauertal hinab und zum 256
NaiHrfreioidchaus, 1220 m, 35—45 Min. Abstieg. Von der Miitelstation
Matschwiiz, 1520 m, der Golmerbahn auf dem Matschwiizer Fahrweg
sdiräg nadi SSO absteigend über den kleinen Golmer Bach zur Weg
kehre 100 m Östl. des Baches. Dort redits ab auf dem Plazadelser Weg
naÄ SO an einigen Maisäßhütten vorbei auf den Golmer O-Rücken
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viJt°l.heTTK2^^' 2'/.-2V.«. d. h. etwa
Höhenweg, z.T. duri Wald°Vo?d M^ I ebenfalls sehr lohnenderder Golmerbahn auf dTm Fahrwee s^^l" 1"'°" >520 m,
vorbe. zur Alpe Innergolm, 1654 m 20 25 .^"'"'ehaus
hntten links ab, fast waaerecht nTi • l '"i- "l" ''en Alp-
Auf dem O-Rüdten von Golm 1 c™ j '"'eiden in Wald,wald (P. 1695 und 1674 LKSl zi Je M "'•'n «diönen Berg-Itnks bleiben). Weiter nach W über 3 k^4n/ »WaAters Diejen" (die
dritten Graben (P. 1660 LKSl linL "'"e Bacbgraben und beimtdiütteren Ronawa d (RonnenU dWurAln^T®' f?'"
wie bei 255 b zur Lindauer ?n4 1733 m. WeiterBadital hinab ins inners« Ga"erta|') " ' ' °

Ubergänge von der Lindauer Hütte

Tihsunabütte, R 262 noch sS. rik D°"g'assbutte, R 257, und zurGolm, R 265, und über d^f n "''"Sange ms Rellstal, R 258, nachObergang, der auch als ZugangTu"v"ieien Khit'f b'''^ Sdi^iz, einDazu kommen die großartieen RinvJ» Kletterfabrten wichtig ist.R 26, und 264, und leitete Sberg^nr^^^die-SchweirR 25-9" 2'6^'^''"'"
Gebiet''lfnde; Taf umerR"4f5"i48o" wlr",, ins GolmerO und N. beginnen im W über S nach

tewey,!"* Je, rjE.':
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machtigen N-Absturzen der Drei Türme, des vergletscherten Eist^els und der Drusenfluh durch das Sporatobel ge
nannte Hochtal empor zum öfapaß, 2291 m, IV4—IV2 st.
vg^^. R 4f7!%8?)''"prLter®RÜmb) Weiter in wenigen Min. nach WNW über Alpweidenhmab zum großartigen Felsportal des Schweizertores,
kunft™' TiurZollwachhutte dort (2155 m; keine Unter-
Schöner DurchbliA nach S über die Schieferberge des Prätigaus auf
der ZaTüäJidi'™ "" das Albulagebirge in Graubünden. Nach N hinabde Zaluandaweg ms Rellstal und zur Hueterbütte und nach Vandans,
fluh InfKi^Atphat" Igl.VzüJ"
c) Zur Douglasshütte auf dem Schweizertorweg (rot-weiß-
on' ^ ^01 Alpavera in
Im M f Verajoch oder Verajöchle, 2330 m.
im W d- Verajochh, am N-Fuß der Kirchlispitzen. Im Vorbildeim W die Sdiesaplana, im Rüdcblidt die mächtige Drusenflub.

Verajoth betreten wir westwärts das Naturschutz-I-"°®"ee! Bergfreunde, schützet und schonet die Alpenpflanzen und die zahlreichen Murmeltiere entlang dem Weg!
d) Vom Verajöchle nach W hinab entlang dem Verabach,
spater reAts naA NW (reAts oben eine ZollwaAhütte
onnn Imksufng zur Lünerseealpe,2000 m u. M. Hier treffen wir auf den Lünersee-Uferweg
(Kingweg um den See; rot-weiß bez.).
e) Zur Douglasshütte: I. Entweder kürzer und bequemer
links westseitig um den See am S- und NW-Ufer entlang
und über den Seebord zur Hütte, 25—35 Min.; oder
II ReAts herum am O-Ufer mit Gegensteigung auf2065 m, aber landsAaftliA sAöner, in 35—45 Min. auf
die btaumauer hinab und über sie zur Hütte.
f) Wer zur Totalphütte, s. R 210, oder Sdiesaplana will, gebt linksum den See und entweder so lange auf dem Uferweg (später Fahrstraße)
IuHIA' f i •"= "l". NW-Ufers der Schesaplanasteig linkszuruA aufwärts abzweige; weiter wie bei R 210. Oder am W-Ende
weglos steil Ther^w'"! O^rsehreitung des Zirmenbaches linksTnl I •, "1 ä™ Bach empor auf den Schesaplanasteigund weiter wie bei R 210 zur Totalpbütte; je etwa Ist vom We?
zur Hurte, weitere 2 st auf die Sthesaplana, s. R 382.
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g) Man kann den Übergang zur Douglasshütte audi mit dem Rundgang
um die Drusenfluh (und Kiichiispitzen) über Drusentor — Schwcizertor
(und Gafalljodi) verbinden, s. R 261 und 259; großartig aber min
destens 2—3 st mehr.

258 Ins Rellstal zu den Rellsgasthöfen, 3—3'/2 st und zur
Hueterhütte (und nach Vandans), 3V4—4V2 st. Sehr loh
nender und bequemer Übergang.
a) Wie bei R 257a und b zum Schweizertor, dann rechts
nach N auf dem Zaluandaweg (vgl. R 226) durdi das Za-
luandatal zur Rellskapelle hinab und wie bei R 222 und
221 zu den Ghf.

b) Weiter zur Hueterhütte wie' bei R 231 b.
c) Nadi Vandans auf der Rellstalstraße talaus (s. auch
R 223), IV4—iVsst zum Bhf.

259 Zur Schesaplanahütte SAG, 4V4—5 st. Sehr schöne Berg
wanderung über 3 Jöcher: öfapaß, Verajoth und Gafall
jodi.
a) Wie bei R 257 auf dem Schweizertorweg über öfapaß
und Verajöchle nach W ins Veratäli hinab.

b) Bevor Täli, Bach und Weg sich halbrechts nach NW
wenden, verläßt man den Schweizertorweg in genau
2120 m Höhe links nach SW, überquert das Bachbett und
steigt über Geröll und Grashalden auf Steigspuren in
25—30 Min. zum aussichtsreichen Gafall- oder Cavelljoch,
2239 m, hinauf. Weiter wie bei R 209 zur Schesaplana
hütte (R211).

c) Man kann den Übergang von der Lindauer Hütte zur
Schesaplanahütte SAG auch ganz oder teilweise, aber
wesentlich weiter auf der Schweizer S-Seite durchführen,
vgl. R 260. Landschaftlich großartig.

250 Von der Lindauer Hütte auf dem Drusentorweg übers
Drusentor (L, l'/4—2V4 st) zu den Südanstiegen (II.) [zur
Carschinahütte SAG (III., 2— st) und nach Partnun'}
(IV., 3—3'/2 st) oder nach St. Antönien (V., 3'/4—4V2St].i1
Landschaftlich großartiger Übergang in die Schweiz. Ach-il
tung: Zugleich wichtiger Zugang zu zahlreichen Kletter-J
führen an der Sulz- und Drusenfluh.
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Bild IS Sarotlahätte (R21S) gegen Eisentäli und Brand
ner Mittagspitze (R420); rechts Sarotlahörner (R41SI18).

Bild 16 Tilisunasee und -hätte (R270) gegen SW. Sulz
fluh (RS76) und Verspalagrat.
Vgl. Bild 20. Foto Risdi-Lau, Bregenz
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I. Zum Drusentor: a) der Drusentorweg beginnt an der
SW-Ecke der Lindauer Hütte und führt zwischen Alpen
garten rechts und Porzalengawald links kurz nach W. Er
folgt dann (SW und S) dem latschenbewachsenen Mo
ränenkamm, bis sich dieser am Berghang Richtung Drusen
tor verläuft. Hier verliert sich die Wegspur auf einige
60—70 m im Rasen der Almweide; die Fortsetzung ist je
doch leicht zu finden, wenn man sich etwas rechts hält und
schräg rechts emporsteigt bis auf den hier wieder deutlich
kenntlichen Weg, der rechtshin (WSW) ausholt und später
durch Latschen links (südl.) in Kehren auf die erste, untere
Blockstufe führt. Oberhalb der Latschen steigt der Weg in
Kehren durch Geröllrasen empor (Richtung Drei Türme),
biegt dann links (S) Richtung Drusentor und erreicht ober
halb einer kleinen Felswand (links unten) durch eine auf
fallende Rasenrinne nach etwa 1—IV4 st die Wegteilung
= P. 2170 LKS (der Steig zu den Drei Türmen biegt scharf
rechts ab).
b) Zum Drusentor in gleicher Richtung weiter und über
Geröllstufen mit zwei kleinen Gegensteigungen empor in
die Steinwüste und Geröllmulde dicht unter dem Drusen
tor (links ober dem Weg die kleine Zollpostenhütte).
Durch steilen Schutt von rechts nach links empor und
zwischen den Felszacken auf das Drusentor oder Drusator,
2342 m, etwa V2 st von der Wegteilung.
II. Zu den Drusen-Südanstiegen: a) Zu den SO-, S- und
SW-Wänden der Drei Türme und Drusenfluh jenseits (S)
nur kurz nach SW wenige Kehren hinab bis redits (2300 m)
das Schuttsteiglein (Trampelpfad) zu diesen S-Einstiegen
abzweigt; Näheres bei den Gipfelbeschreibungen.
b) Zu den Sulzfluh-Südanstiegen steigt man etwas weiter
ab und quert dann auf Steigspuren links über den begrün-

Bild 17 Zimba (R400) von N, von der Tschengla am
Bürserberg. Foto Fritz Brodbeck, Tscfaengla
Links Ostgrat, rechts Westgrat, im Kreis O die Sarotlahütte, R 215.
Vgl. Bild 18, 19.
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ten Rücken des „Zipärli" hinüber auf die Sdiutthänge unter
der SW-Wand.

III. Zur Carschinahütte steige und quert man vom Drusentor abwärts
auf dem Steiglein nadi S (an P. 2227 LKS vorbei, der Abzweigung des
südseitigen SÄweizertorweges, s. R 261) und direkt zur Car^ina-
furgga (2221 m, früher Garsdiinafurka) ab und zur nahen Hütte,
s. R 285.

IV. Nach Partnun quert man von der Carsdiinafurgga, 2221 m, auf
Steigspuren nach O über die Schutthalden der „Ganda", dann über die
Hochweiden des Brunnenegg, 2190 m, nach NO in die „Sulz hinüber.
Hier wendet sidi der Steig (P. 2120 LKS) redits nach SO über pracht^e
Mähder und Weiden der „Gruoben" und „Wannen" steil zur Brücke
über den Partnunbach, 1801m, hinab. Jenseits rechts 200 m nach S
zur Pension Sulzfluh auf Partnun-Stafel, s. R 284.
V. Nach St. Antönien: Von der Carschinafurgga nach S in schönster
Höhenwanderung fast waagrecht auf der 0-Flanke des Sch^bergs über
die prächtigen Matten des Augstenberges uncl der CarschmamahclM
aum Meierhofer Älpli und hinab nach St. Antönien, s. R 286. (Naturlidi
kann man auch über Partnun nach St. Antönien.)

261 Rings um die Drusenfluh (und KirchÜspitzen). Einzig
artige Ringwanderung von der Lindauer Hütte aus und
zu ihr zurück, etwa 5—6 st (7—8 st). Vgl. Bild 30!
a) Wie bei R 260,1. aufs Drusentor, 2342 m, IV4—2V4St,
Nuit jenseits nach S hinab, aber nicht gleich bei der ersten
Abzweigung (dicht unterm Tor nach rechts (W), vgl.
R 260, II. a) sondern links nadi S 350—400 m weiter ab
wärts Richtung Carschinafurgga zur zweiten Rechtsab
zweigung bei P. 2227 LKS.
b) Hier scharf rechts nordwestl. weiter auf dem land-
schaftlidi einzigartigen Höhenweg von der Carschinafurgga
zum Schweizertor, der in durchschnittlich 2150 m, zuletzt
2050 m, Höhe und NW-Richtung mit drei Rechtsbögen
die 3 Hochkare — Großganda im O, Mittelganda und
Heidbühiganda im W — bzw. die Hochweiden der Aipe
Drusa durchquert, zur Rechten die gewaltigen SO-, S-
und SW-Wände des Drusafluhstoches (vgl. R 485—515 und
525—560), zur Linken die weite Schau über das Prätigau
und die Bündner Bergweit, Piessur- und Aibuia-Aipen
usw.; etwa 4V2 km = 45—60 Min. bis zur Wegteiiung NW
der Heidbühiganda bei P. 2031 LKS unterm sog. (Drusa-)
Chlichii.
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c) Zum Schweizertor geht man rechts nach N sanft empor,
quert nordwestl. auf einer begrünten Stufe in die Steii-
schrofen unterm Schweizertor und steigt kurz sehr steil zu
dem prächtigen Feisentor hinauf, 2139 m, 25—30 Min.
Weiter zur Lindauer Hütte zurück nach O wie bei R 206
über den öfapaß IV4—IV2 st. — Weiter zur Douglasshütte
nach W wie bei R 257. — Ins Reilstal usw. nach N hinab
wie bei R 258. — Zur Schesaplanahütte nach W wie bei
R257 und 259.

d) Wer den Höhenweg südseitig unter den KirchÜspitzen durch nadi
W auf der Schweizerseite fortserzen will, zweigt bei der Wegteiiung
(s. oben bei b) links ab und quert absteigend auf Steigspuren nach
NNW auf das Pardutzbödeli unter den S-Abstürzen des Siweizertores,
biegt dort linksum nach SW und steigt — nach kurzem Abstieg — wie
der an, durchquert die Hochweidestufe von Hintercaväll nach W in
etwa 2050 m Höbe [unterm (Caväll-)„Kircbli" durch] nach Vordercaväll
hinüber auf die Lünerbalden unterm Cavälljocb. Wegteilung; Zur Schesa
planahütte weiter nach W über Golrosa, 2128 m. Zur Douglasshütte
(oder Lindauer Hütte) weglos nach N empor aufs Cavälljocb oder
Gafalljocb, 2239 m, und jenseits nach N hinab zum Lünersee, s. R 257 d
und e (oder nach O wie bei R 206 zur Lindauer Hütte zurück).
e) Der Ringweg kann natürlich auch in umgekehrter Richtung be
gangen werden, doch ist es lohnender, frühmorgens aufs Drusentor zu
steigen und dort zu beginnen.

Von der Lindauer Hütte über den Bilkengrat zur Tilisuna-
hütte (und nach Gargeiien) auf dem Biikcngratweg, 2V2 bis
3 st (zugleich Zugang zum Suizfluhanstieg durch den
Rachen, s. R263 und R 578). — Eines der schönsten
Teiistücke des Rätikon-Höhenweges. [Aufstieg über den
Biikengrat mittags und nachmittags aber sehr heiß, vor
mittags noch schattig bei zeitigem Aufbruch.]

a) Von der Lindauer Hütte, 1744 m, südseitig am Schiaf-
haus entlang (nicht aber auf dem Weg ins Gauertai nördi.
der Hütte!) nach O durch den ganzen Porzaiengawald
etwa 800 m, wenig absteigend auf die obersten Weideböden
dicht unter den N-Abstürzen der Suizfluh hinab (etwa
1650 m). Jetzt (nicht links taiaus, sondern) genau nach O
wieder sanft ansteigend zur nahen Wegteiiung bei P. 1684
LKS am Fuß des Biikengrates, Wegzeiger, 15—20 Min.
(hier zweigt rechts der Suizfluhsteig ab, s. R 263 und
R578).
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b) Man steigt kurz nadi O an, dann hinkshln auf den be
grünten Rücken des Bilken^rates und in vielen Kurzkehren
nach O und SO über ihn empor bis auf 2320 rn ü. M. Hier
verläßt der Steig den Bilkengrat und quert links nach O
zur Schwarzen Scharte, 2336 m, hinüber, l'/i 2V4 st. Der
Weiterweg quert rechts nach SO, dann südwestl. absteigend
die NO- und SW-Flanke des Verspalagrates uncf schwenkt
dann im Hochtälchen kurz links nach O zur Tilisunahütte,
2208 m, hinab.
c) Für naturwlssenschaftlidi interessierte und bergsidiere Touristen ist
es sehr unterhaltsam, von der Schwarzen Scharte, 2336 m, aus den
Vtrspalagrat, 2443 m, von N nach SW zu überqueren: Gesteins- und
Florenwechsel! Man steigt dann am SW-Grat solange ab, bis man leicht
links nach O auf den Sulzfluhsteig hinunter und auf ihm nach ostwärts
zur Tilisunahütte absteigen kann.
d) Wer direkt nadi Gargeilen will, geht von der TlilisunahUtte wie bei
R 279 übers Plasseggajoch und Sarotlapaß weiter.

263 Über die Sulzfluh zur Tilisunahütte, 4'/2—SVast, nur für
Geübte. Man steigt wie bei R578 durch den Rachen auf
die Sulzfluh und wie bei R 582 übers Karrenfeld nach NO
zur Tilisunahütte ab, sehr lohnend. (Mit schwerem Gepadc
geht man besser wie bei R 262 direkt zur Hütte und von
dort leicht wie bei R 577 auf die Sulzfluh.)

264 Rings um die Sulzfluh, SVa—7 st, auch dies ein sehr loh
nender Ringweg und ganz anderer Art, aber etwas müh
samer als R261. Zugleich ein weiterer, sehr interessanter
Übergang zur Tilisunahütte, landschaftlich abwechslungs
reicher, aber auch wesentlich weiter als R 262 (über den
Bilkengrat).

a) Wie bei R 260 I., III. und IV., übers Drusentor und Car-
schinafurgga bis zum P. 2120 auf der „Sulz" (von wo man
auch wie bei R581 durchs Gemstobel auf die Sulzfluh
steigen kann).
b) Jetzt nicht rechts hinab nach Partnun, sondern nach
NO, hoch über clem Partnunsee talein absteigend so lange
queren, bis man „Hinderem See" den Steig von Partnun
herauf erreicht. Auf ihm wie bei R 273 nach N und NO
durch die „Gruoben" und übers Tilisunafürkli zur Tili
sunahütte.
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c) Wer zur Lindauer Hütte zurück will, folgt R 274 über
die Schwarze Scharte und den Bilkengrat ins Gauertal
hinüber.

d) In umgekehrter Richtung geht man für diesen Ring
weg besser von der Tilisunahütte aus.

Von der Lindauer Hütte nach Matschwitz (IV4—2V4 st) 265
oder nach Golm (IV2—2 st). Sehr schöne Höhenwege: vgl.
zuerst R 255 und 256! Dieser Übergang kann auch als
bequemer „Abstieg" ins Montafon benützt werden, indem
man von Golm oder Matschwitz mit der Golmerbahn nach
Latschau bzw. Tschagguns fährt.
a) Von der Hütte nach NW auf den Talweg hinab und
links (W) wenige Meter Richtung Spora-Alpe zur Abzwei
gung des Latschätzer Weges nach rechts. Auf ihm durch die
0-Flanke der Geißspitze zur Alpe Latschätz, 1733 m,
35—45 Min. Hier teilen sich die Wege:

b) Der Latschätzer Weg führt links oberhalb der Alpe
weiter nach N ansteigend über freie Weidehänge zur Berg
station Golm, 1890 m, der Golmerbahn (s. R 66) empor;
1—lV4St.

c) Der Weg nach Matschwitz führt von der Alpe Lat
schätz nach NO fast horizontal und oft im Wald über die
Maisäße von „Wächters Dieien", 1674 m, zur Inneren
Golm-Alpe und rechts hinab übers Golmerhaus zur Mittel
station Matschwitz, 1520 m, hinunter, 1—IV4 st (s. R66).
Von der Lindauer Hfltfe übers Drusa- oder Schwe'zertor nadi 266
Sdiuders (— Sdiiers} im Prätisau, 5 (7) st. Kürzester direkter Abstieg
ins untere Prätigau. fWer bequemer oder ins innere Prätigau hinüber
will, geht wie bei R 260 nach St. Antönien und fährt von dort mit Post
auto nach Küblls.l

a) Wie bei R 260/61 übers Drusator und auf dem südseitigen Höhenweg
bis zur Hcidhüclfianda (vgl, 261 a und b).
b) Dann weglos nach W auf den Heidbüel, 1916 m. hinab. Von dort
auf steilem Steiglein gerade nach W zum Gr«»c&er AIpH, 1631 m. hin
unter. Ab hier guter Alpweg quer über 3 Tobel nach Sdiuders und von
dort Fahrstraße nach Sdiiers.

c) Oder wie bei R 257 zum Schweizertor und links nach S auf steilem
Steig durch die felsige S-Flanke hinunter und hinüber auf die Heid-
büelganda. Weiter wie oben bei b).

267—269 Offene Randzahlen für Nachträge.
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Tilisunahütte, 2208 m, an der Sulzfluh

270 a) Lage; Die Hütte liegt als zweithöchste der Rätikon
hütten hoch über der Waldgrenze in einer der schönsten,
auch geologisdi und botanisch hochinteressanten Alpen
landschaften des Rätikons, inmitten der prächtigen Hoch-
gebirgsmatten von Tilisuna, westsüdwestl. über dem
schönen Tilisunasee und rund 100 m höher als dieser, nur
400 m nördl. vom Tilisunafürkli an der Schweizer Grenze,
aber auch nahe dem silbergrauen Karrenfeld und höhlen
reichen Jura-Kalkmassiv der Sulzfluh, einem der alpin
historisch ältesten und merkwürdigsten Alpengipfel. Man
lese darüber, wie auch über die Geschichte der Tilisuna
hütte selber, bitte, in meiner Rätikon-Monographie im
AV-Jahrbuch 1960 nach, s. R 32, Lit.-Ziffer (18).

b) Die Hütte ist Eigentum der Sektion Vorarlberg des
ÖAV und von ihr 1879 als eine der ersten AV-Hütten er
baut. Sie ist bew. vom 15. Juni bis 15. Oktober und ent
hält 9 B, 18 ML und 14 Notlager. — Ab März ist die
Hütte übers Wochenende und an Ostern und Pfingsten
geöffnet.
In der übrigen Zeit Winterraum mit AV-Sdiloß, Kodtgelegenheit usw.
1961 wurde aus dem Gamoadelstal eine Materialseilbahn zur Hütte
gebaut. Umbau und Vergrößerung geplant. Wegen Gepäcktransport mit
der Seibahn Auskunft beim Hüttenpächter oder den Verkehrsbüros in
Tschagguns und Sckruns.

UnfaUmeldestelle: Tschagguns, 2V2—3 st Abstieg. In der Schweiz:
Partnun, 1 st Abstieg.

Bahnstationen: Tschagguns, wie oben. In der Schweiz: KübHs 4—5 st.

Rundschau: Im NO über den See hinweg zwischen Schwarzhorn links
und Seehorn rechts Durchblick auf die Verwall-Ausläufer, Hochioch-
gruppe über der Tiefe des Montafons mit Durchblick auf Pflunspitzen
und die Lechtaler Alpen am Arlberg. An das Seehorn schließt rechts
im O das Gweiljoch an, nach rechts: Piatinakopf, Sarotlaspitzen.
Im S das Kalkmassiv der Weißplatte, links davor der Grubenpaß und
~enau im S das Tilisunafürkli, nach rechts schließt der hellgraue Karren-
:ranz der Sulzfluh (Vorbau) und der grüne Verspalagrat im W das
Bild zum Schwarzhorn im NNW.

VK

c) Tourengebiet: Sulzfluh, Schwarzhorn, Mittagspitze, Seehorn, Alpila
und Gweilköpfe, Piatinakopf, Sarotlaspitzen, Röbispitzen, Vieregger,
Rotspitze, Weißplatte und Scheienfluh. Dazu die Ringtouren um die
Weißplatte und Scheienfluh und um die Sulzfluh. Sulzfluh-HÖhlen.
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Im Winter: AV-Schlüssel in Tschagguns. Holz im Winterraum, Brunnen
vor dem Einzins. Früh1in{zcw^kirmirf>n»Akior T

Skifahrten,
der Ostalpe

Beste Karte: LKS 1:25 000 Bl. 1157, Sulzfluh (oder OK 1:50 00 BI 142
und 169).

Zugänge zur Tilisunahütte

Von der Sessellift-Bergstation Grabs der Sesselbahn 271
Tschagguns — Grabs über die Alpe Alpila — Mottabella
uiid Schwarzhornsattel. Tobelseeweg rot bez., 2V2—3 st.
Die Auffahrt mit dem Lift erspart 700 Höhenmeter Auf
stieg, s. R 67.
a) Wie bei R 67 zur Talstation des Sessellifts, Auffahrt zur
Bergstation (oder Aufstieg über Ziegerberg, 2 st).
b) Von der Bergstation Grabs, 1365 m, an den Alpbütten
vorbei nach S steil empor durch die Waldlichtung auf
Hochegga. Nach 25 Min. beim Wegzeiger rechts in den
Wald und auf gutem Alpweg in der W-Flanke der Mit
tagspitze zur Alpe Alpila, 50 Min. Welter rechts südl. über
die Alpweiden von Mottabella, 1844 m, am schönen Tohel-
see (50 Min.), 2041 m, vorbei in Zickzacks empor zum
Schwarzhornsattel, 2166 m. Jenseits nach O hinab und
rechtshin fast waagrecht unter der O-Flanke des Schwarz
horns nach S und hinauf zur Hütte.

Von Tdiagguns - Sdiruns durdi das Gampadelstal, 4'/!—5 st. Von 272
Sdiruns nach Tsdiagguns (15—20 Min.) aus der Ortsmitte von Tsdiag-
guns (zwischen den Gasthöfen Adler und Sonne) auf der Straße nach
LatsAau 10 Min. empor und bei Wegweiser links zur Talstation des
Sessellifts.^Weiter links nach O und SO auf breitem Karrenweg aufwärts
Uber den Ziegerberg, dann nach S in Kehren empor ins Gampadelstal.
Nach S talein hinauf bis wenige Min. hinter der Gampadelsalpe (1363 m)
zur Wegteilung:

L Auf dem Seeweg über die Walseralpe und den Tilisunasee. Nächster
weg, besser als II.: Rechts Südwest!, empor auf bez. Steig an der
Walseralpe, 1728 m. rechts vorbei, später, 1861 m. links naA S öst!
unter dem SAwarzhorn durA steil in die Seemulde hinauf und zur
Huite empor.

II. Dnrdi das ganze Gampadelstal: Auf dem Alpweg im Talhoden wei
ter empor, zuerst westl., dann ösrl. des Badies raiein zur Tiüsuna-Alpe.
Hinter der Alpe steil im Bogen nach W hinauf in die Hodimulden
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n5rdl. des Grubenpasses. Nadi NW fladi zur Hütte hinüber. (Man
umgeht also das Seehorn im O und S in weitem Halbkreis; etwas
weiter als I., weniger steil, aber landschaftlidi nidit ganz so schön.)

275 Von Partnun über die Gruben, IV2—2 st, sehr sdiöne
Wanderung. Von Partnun nadt N zum Partnunsee und
nördl. weiter hinauf in die Gruben (Karrenfelder, die
„Gruoben" der LKS). Am W-Rand der Gruben Weg
teilung: a) Links kürzer, gerade empor über das Tilisuna-
fürkli; oder b) rechts über den Grubenpaß zur Tilisuna-
hütte.

Obergänge von der Tilisunahütte
274 Die Tilisunahütte liegt unmittelbar am Rätikon-Höhen-

weg und vermittelt außer seinen zwei beliebten Übergän
gen zur Lindauer Hütte, R 274, und nach Gargellen,
R 279, noch den vielbenützten Übergang in die Schweiz
nach Partnun — St. Antönien und die interessanten Ring
wege um die Sulzfluh und Weißplatte — Scheienfluh.
Über die Sdiwarze Scharte zur Lindauer Hütte, 2—2'/2 st.
Von der Hütte kurz nach W empor auf dem Sulzfluh-
Steig, dann rechts durch die O-Flanke von Verspala nach
N und NW zur Schwarzen Scharte, 2336 m, hinauf, 20 bis
25 Min. Von der Scharte waagrecht quer durch die N-
Flanke von Verspala nach W auf den Bilkengrat hinüber.
(Großartiger Rund- und Tiefblici über den Gauertal-
schlufj mit Sulzfluh, Drei Türmen und Drusenfluh. Im
W ciie Schesaplanagruppe.) Rechts in Zickzacks über den
Bilkengrat tief hinab zur Wegkreuzung an seinem W-Fuß,
1684 m. (Links der Steig auf die Sulzfluh durch den
Rachen.) Man geht nicht rechts talab, sondern genau nach
W am Bergfuß entlang über die Weiden in den Porza-
lengawald hinauf und clurch ihn nach W zur Hütte empor.

275 Ober die Salzfluh zur Lindauer Hütte, 4—4V« st Wie bei R 577 auf
die Sulzflub und Abstieg durch den Rachen, R 583. Nur für Geübte
oder unter Führung.

276 Rings um die Sulzfluh (6—7 st); zugleich Ubergang zur Carsdiina-
hütte (2—2Vi st) und zur Lindauer Hütte (3Vt—4Vs st). Landschaftlidi
großartig, nur bei guter Sicht ratsam und lohnend; nur für berg-
eewohnte Touristen. Kann auch als bester Direktübergang zur Douglass-
nütte (oder SÄesaplanahütte SAG) dienen.
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a) Zur Carschinafurgga (und -hütte). Wie bei R 277 übers Tilisuna-
fürkli und durdi die Gruben hinab bis auf etwa 1900 m ü. M., „hinde-
rem See", d. h. nördl. oberhalb vom Partnunsee. Hier verläßt man den
Steig und quert ansteigend weglos etwa 100 m über dem See nach SW
gegen P. 2099 LKS hinauf auf die ausgeprägte Hochstufe am NO-Rand
der »Sulz" und am SO-Fuß der Sulzfluh bzw. des Gemstobels.
b) Jetzt horizontal nach S querend erreicht man den Gemstobel
steig (s. R581) und 100 m unterhalb der obersten Hütte („Sulzhütte",
2120 m der LKS) den Steig, der zwischen 2100 und 2200 m ü. M. flach
nach W über die Sulz und Ganda zur Carschinafurka, 2221 m, und
Carschinahütte (s. R 285) führt; weiter bei e.
c) Wer die weglose Querung über dem See sdieut, steigt am See vorbei
bis zur Brücke 1801 m oberhalb Partnun-Stafel ab und von dort auf
dem Gemstobelsteig, R58t, zur Sulz auf, weiter wie bei b).
d) Über die Sulzfluh zur Carschinafurgga: Geübte können den Über
gang gut mit einer Sulzfluh-Überschreitung verbinden. Aufstieg über
das Karrenfeld wie bei R 577, Abstieg durchs Gemstobel, R 581, zur
Sulz und weiter wie oben bei b).
e) Zur Lindauer Hütte: Von der Carschinafurgga nach N aufs Drusen
tor, 2342 m, 20—25 Min. und auf dem Druseniorweg jenseits hinab zur
Lindauer Hütte, 1744 m, iVc—iVt st. — Zur Tilisunahütte zurück über
den Bilkengrat wie bei R 262, 2Vi—3 st.
f) Zur Douglasshütte (oder Schesaplanahütte SAG) von der Carschina
furgga wie bei R 261, 2^/i—3 st.

Von der Tilisunahütte nacji Partnun (— St. Antönien) 277
durch die Gruben, IV4—l'A st (2'/2—3 st). Kürzester und
romantischer Übergang in die Schweiz durch die Gruben
(Gruoben der LKS), den kraterartigen Einbruchkessel
zwischen Sulzfluh und Weißplatte. 3 Übergänge zur Wahl:
I. Übers Tilisunafürkli. Kürzester Übergang. Von der
Hütte in wenigen Min. nach S empor zum Fürkli, 2226 m,
Grenze Österreich / Schweiz. Jenseits halbrechts hinab in
die Gruben. Dicht südl. unterm Fürkli Wegteilung:
a) Entweder etwas kürzer aber steiler rechts (SW) am
Westrand der Gruben hinab und weiter wie bei c).
b) Oder links (SO) am Ostrand der Gruben durch eine be
grünte Mulde nach S zur Einmündung des Steiges vom
nahen Grubenpaß her und auf ihm nach rechts SW und W
an den W-Rand der Gruben, wo sich die Steige vereinigen.
Weiter

c) links nach S zum Partnunsee, 1869 m, hinunter; rechts
am See entlang, an seinem Ausfluß links über den Bach und
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links von diesem nadi S hinab nadi Partnun-Stafel, s. R 284
(oder weiter nadi St. Antönien, s. R 284 und 286).

II. Über den Grubenpaß (Gruobenpaß LKS), wenig weiter
als I., aber ebenso schön.

a) Von der Hütte nach SO über die Matten wenig ab- und
ansteigend etwa 700—800 m an den Karrenfelsrand und
ihm entlang weitere 400—500 m, zuletzt nach S kurz hin
auf zur kleinen Zollwachhütte am Grubenpaß.
b) Jetzt scharf rechtsum nach W durch die enge Felskehle
des Passes (2241 m ÖK; 2232m LKS; Grenze Österreich/
Schweiz) in die Gruben hinüber. Weiter wie oben bei I. b)
nach Partnun.

III. Über das Grüne Fürkli; 20 Min. weiter als I. Nur für Geübte.
Das Grüne Fürkli Hegt 500 m weiter westl. und knapp 100 m höher als
das Tllisunafürkli. Es vermittelt auch den Zugang zu den Sulzfluh
höhlen. s. R 599. Man kann daher den Obergang auch mit dem Besudi
der Höhlen verbinden.

Von der Hütte 300 m nach W auf dem Sulzfluhsteig empor, dann links-
um auf Steigspuren 500 m zum Grünen Fürkli hinauf (2319 m. 20 bis
25 Min.; Grenze Österreich/Schwclzl. Jenseits weglos zum Teil über die
Karrenschrofen feher links haltend) hinab, bis man auf das Steiglein
vom Tllisunafürkli trifft. Weiter wie dort nach Partnun, s. oben bei I.
(Zu den Höhlen, s. R 599).

278 lüngs nm die WeiBplatfe und Sdbelenfluh (3^/t —4'/« st), zugleich
interessanter Übergang nach Par'nun (und St. Antönien); landsdiaftlidi
großartiger Ringweg, sehr lohnend.
a) Wie bei R 279 zum Plaßeggenoaß, 2354 m. Jenseits gerade nach S
über die Matten von Plaßeggen hinab bis an ihr S-Ende und rechts
nach W durch die tobelartige „Engi" (— Enge) hinab, dann rechts vom
Tälibach talaus hinunter auf den Glattboden (1791 m) und rechtshin
waagrecht nach Partnunstafel, 1769 m, Ghf. (bzw. weiter talaus nach
St. Antönien); s. R 284.

b) Von Partnun wie bei R 273 durch die Gruben zurück zur Tillsuna-
hütte (oder wie bei R 276 zur Lindauer Hütte).

279 Von der Tilisunahütte über Piasseggen- und Sarotlapaß
nacii Gargellen, 3V2—4 st, Piasseggenweg, bez.; kürzester
Übergang nach Gargellen bzw. zur Madrisahätte und in die
Silvretta, sehr lohnend.

a) Von der Tilisunahütte nach SO wenig ab- und wieder
ansteigend über die Weiden zum Karrenrand und an ihm
entlang Jetzt nach S zum O-Rand des Grubenpasses,
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2232 m, der rechts bleibt. Geradeaus weiter an der ZoU-
wadihütte vorbei nach S wenig an- und absteigend dicht
am O-Felsfuß der Weißplatte entlang im Tilisunatali sanft
aufwärts zur Zollwachtbütte, 2317 m, und zum Plasseggen-
paß (2354 m, auch Plasseggapaß; Grenze Österreich/
Schweiz).

b) Jenseits [nicht nach S hinab, Weg nach Partnun, s. R 278,
sondern] halblinks waagrecht auf der Schwe^epeite unterm
Sarotlaspitz entlang 900—1000 m nadi SO hinüber und
hinauf zum Sarotlapaß (2389 m, 12-15 Mm., Grenzpaß).
c) lenseits nach O in steilen Kehren hinab, wieder auf öster-
reidiischem Boden, an der Zollwachhütte vorbei, dann
rehts nach SO am rechten Hang des Sarot atales Hnaus
und rechts über eine Bergnase (1907 m) hinab nach O zur
Unt. RÖbi-Alpe, 1630 m.

d) Wegteilung: Entweder nach O über Röbi-Maisäß,
1520 m, und nach S nach Gargellen hinab; oder nach S
quer über den bewaldeten Röbibachgraben zur ^
1596 m, hinüber und von dort nach O und S durch Wald
direkt nach Gargellen, 1423 m, hinab, s. R289. — Zur
Madrisahütte s. R 292.

Von der Tilisunahütte übern Sciiwarzhornsattel (Tobelsee- 280
weg) nacii Grabs (Tschagguns), iVi— st P—^").
Prächtiger, aussichtsreicher Höhenweg, schönster und bei
Benützung des Grabser Liftes (R 67) auch kürzester und
bequemster Abstieg ins Montafon.
a) Von der Tilisunahütte nach N hinab und nach 300 m
bei Wegteilung nicht rechts hinab (Seeweg ins Gampadels-
tal) sondern links auf dem Mottabellaweg geracl^e nach N
am O-Fuß des Schwarzhorns flach entlang (bei 2 spateren
Wegteilungen stets links bleiben) und kurz zum Walser-
pchli (2166 m, nördl. vom Schwarzhorn) hinauf.
b) Jenseits auf der Gauertalseite nach N hinab über den
Tobelsee 2041 m, und Mottabella, 1844 m, zur Alpe AlpUa,
1688 m. Weiter nach N, bald durA Wald, zur HoAegga,
1558 ra, hinaus und durA eine LiAtung steil hinab zur
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Bergstation Grabs, 1365 m, der Grabser Sesselbahn (Ghf.,
s. R67). Talfahrt mit Lift oder Fußabstieg über Zieger
berg nadi Tschagguns IV4—IVast.

ä Geübte können vom Walserjödili auch besonders lohnend über denWalser Alpjochgrat nach N zur Tschaggunser Mittagspitze wandern und
von dort über die Alpe Alpila oder cfirekt über Hodiegga nadi Grabs
absteigen, s. R 608.

281 Von der Tilisunahütte übers Gweiljodi nach St. Gallenkirdi, 3'/! bis
4 st, nur für Geübte! Nur bei guter Sicht, Weg teiweise zerfallen, aber
scnones, unberührtes Bergland.

a) Von der Tilisunahütte etwa I km nach SO (auf dem Weg zum
Grubenp^aß bzw zur Tilisuna-Alpe) bis zur Wegkreuzung südl. unter
Zollwadihutte, Man geht links nach O und gleich darauf bei Wee-
teilung rechts ms obere Tilisunatäli nach O hinab, bis der Badi sich links
nach N wendet, 20—25 Min.

b) Hier auf kleiner Brücke, 2007 m, über den Bach aufs O-Ufer und
rechts nach O und NO auf Steigspuren, zuletzt mit einer Rechtskehre

Gweiljoch hinauf (2209 m; 30-40 Min. vom Bach; schöner
Jietblick ms innere Montafon auf St. Gallenkirch).
c) Jenseits nach O steil hinab und links vom Gweilbach zur Inner-
gweilalpe hinunter, 1743 m. Ab hier zwei Möglichkeiten;

d) jSntweder links nach NO über die Gweiler Maisässe und nach 0
steil hinab nach Galgenuel (827 m; PA-Halt) und rechts nadi St. Gallen
kirdi hinauf; links zum PA-Halt .Montafoner Hüsli' an der Monta-
foner Talstraße;
e) oder von der Innergweilalpe rechts übern Bach und auf dem Alp-
weg nach O hinaus ober Valsott, 1681 m, und rechts nach S steil
hinab zum PA-Halt und Wirtshaus .Reutehorn" (Rüti) an der Gar-
gellner Straße, 1102 m. Links talaus auf der Straße nach Galgenuel
USW. wie oben.

282/283 Offene Randzahlen für Nachtrage.

Partnun im obersten St.-Antönier Tal

^«■• St.-Antönier Sdianielabadi gabelt sich zu oberst im N in zwei
Ouellbache: den Partnunbach, der von N aus dem Partnunsee kommt,und den Tallibadi von O herab. Die ganze Mattenlandschaft links und
rechts vom Partnunbadi heißt Partnun, westl. vom Bach liegen die ob
ihres wurzigen Alpheus berühmten Partnuner Mähder (Meder der LKS)
ostl. vom BaA hegen die Alpweiden der großen Alpe (Alm) Partnun!
^ Alp- und _ Sommerdörni „Partnunstafel", 1769 m, mit zahlreichen
Hutten im Winkel zwisAen dem Tälli- und dem PartnunbaA. Die
ganze emzigsAone AlpenlandsAaft ist im N und O im reAten Winkel
von den gewaltigen silbergrauen Felskulissen der Sulz- und SAcien- ,
fluhen, der Mittelfluh und Weißplatte umstellt als eines der sAönsten
Amphitheater der Alpen. ZsAokke hat dieser einmaligen Landschaft In
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seinen Erinnerungen ein kÖstliAes Denkmal gesetzt: s. R 32 Lit-
Ziirer (77).
b) Im Alpdörfii Partnunstafel liegen zwei Gasthöfe, der eine am S-
Rand, der andere am N-Rand des Dörflis, beide um 1770 mü. M. und
Bergkranz" Bergwanderungen und Kletterfahrten im ganzen
I. »Berghaus Sulzfluh", 1769 m, auf Partnunstafel, PostSt. Antönien, Tel. (081) 5 42 13; am S-Rand der Alphütten.
Eines der ältesten Bergwirtshäuser im Hochrätikon, 20 B
und 30 ML; von Mitte Juni bis Anfang Oktober voll
bew. Auskunft durch die Besitzerin Eva Walser oder Ver
kehrsverein St. Antönien.
II. »Berghaus Partnun", derzeit geschlossen!

"i'" bescheicione Unterkunft in den privaten Alp-und Maisaßhutten der Bergbauern (ohne Gewähr!)

Scmc^us)^'^^ 1:25 000, Bl. 1157 Sulzfluh (und südl. anschließend Bl. 1177
Im Winter: Außergewöhnlich schönes Skigelände für alpine Touren-
Ski FruHhngsskitouren. Vgl. meinen „Silvretta-Skifuhrcr , mit Skikarte, Bildern und genauer Beschreibung der Ski-
gebiete von St. Antönien — Partnun; s. R113.
Bahn- und Talstation: Küblis im Prätigau, über St. Antönien.

;■" Halbrund mit Snlz-
ShollK^r I w "):- o Grenzkamm gegen Gargellental und der(Chüenihorn) Partnuner Mähder, Schafberg und Külinihorn
GiD"feri1^®b"-^d'"''T'!''' SAollberg Riedkopf, Ronggspitz, ferner alleG pfe wie bei der Tilisunahütte; der ganze Grenzkamm gegen das
Gargellental dazu Schafberg — Kuhnihorn sowie Sulz- und Drusenfluh-
S-Ansticge, Drei Türme. Sulzfluhhählen!
I. Zugang nach Partnunstafel:
a) Von Küblis über St.-Antönien-PIatz, 4 st.
Von Küblis (Bst) Autostraße bis St. Antönien mit PA-Verbindung bis
St. Antönien, s. R 286. Von dort auf gutem Karrenweg talein in 1'/. st.
b) Aus Vorarlberg:
Von der Tilisunahütte, l'/a st. Wie bei R 277.
Von der Lindauer Hütte, 3'/i—4 st. Wie bei R 260
Von Gargellen, 3'/i—4 st. Wie bei R 291.
Ii. Übergänge von Partnunstafel:

slf Carschinafurka — Schweizertor — Verajoch,5 St. Besonders lohnende Wanderung unter den S-Wänden der Fluben!
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und zum Lünersee Sd.weizer.or

M Zl« Lmdauer Hütte über Carschinafurka - Drusentor, 3 st.
teilung"t.nteth;ib d« D^sfnto'rs^In Z^Iz'Ia®"*' "b^
und jenseits hinab wie bei R 206 zur Hüue "
c) Zur TilisunahUtte, P/t—2 st.
Wie bei R 273.

d) Zur Gaflenalpe über Ruti, IVs—2 st.

in^ Gafiem'af''Am' "d, «ber den
Alpe. «^atiental. Am machtigen Schlangenstein vorbei zur
e) Nadi Gargellen über den Sarotlapaß, 3—3V-st

dL'llÄ Tcha"rf '^ad."N u'ir/uf" dt "oK"eaeen Weiter nad, O emporaüf den Sarotlatß 1«^'^ "°A
wie bei R 279c nach Gareellen — r^iikf. ü - ™' und weitet
paß, 2404 m zwischen VtfrAc»» j d i^o^nen auch den Vieregger-
fdirkten Ober die ArptJ^=idffe"seit"s nfr',^'b-' u' ̂'Pe Rongg ILund nach Gargellen. Rongg MaisäB

285

Carschinahütte (2221 m)

stlzlT H^XTnit d™ bSmt"™h°"""""'''Wäncje^^des Rütilon en^i^-^^^au^ Äp^L^-^d tbülä^^ütS;
I. Zugänge zur Carsdhinahüfte:
a) Von St. Antönien, 3 st.

Aipt"rl:?„t;;
Horn entlang nach N und am Carsehin Schafberg und Kühni-
und -hütte. ® " """ Carsdtinasee vorbei zur Carschinafurka
b) Von Partnun-Sfaffel, tVt-2 st '

ä&.'rc ■•' -i • s.=5r5SrÄi.-'.s
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1  c) Von der Lindauer Hütte, 3—3'/a st.
'  aufs Drusentor und jenseits hinab. Bei Wegteilung links■  und nadt S zur Furka und Hütte hinüber. Bt"'ung iinss

II. Ubergänge von der Carsdainahütte;
Zur Lindauer Hütte übers Drusentor, l^/a st.
£ Auf gutem Weg erst horizontal nach N zur Weggabelung unterhalbdes Drusentors Rechts m wenigen Kehren zum Drusentor hinauf: jä-
seits hinab in 1 st zur Lindauer Hütte. "'uaui. jen
b) Zur Douglass- oder ScfaesaplanahUtte, 4Vi—5 st.
Nad. N hinüber zur Wegteilung südl. unterhalb des Drusentors. Auf
iTsA^^a^YanThit'e."'^' ^ Douglasshütte oder
c) Zur Tilisunahütte durch die Gruben, 2—2V2 st wie bei R 264.

St. Antönien (1420 m) im Prätigau
Kurort im mattenreidien St.-Antönier Tal, auf Sdiweizer 286
üoden In prachtiger Lage mit dem wuchtigen Talschiuß
der Fiuhen. Mit St. Antönien-Piatz, -Casteis, -Rüti und
Ascharma [Biid 33].
Von Bst. Kübiis Im Prätigau nach St. Antönien-Piatz im
Sommer Postauto mehrmals täglich. Zufahrt: Von Kübiis
Straße über Luzein-Pany. Zu Fuß 3 st. Taiort und Aus
gangspunkt für Touren in der Drusenfluh-, Suizfluh-, Rät-sAenhorn- und Madrisa-Gruppe. Sehr sAönes Skigebiet!Vgl. meinen „Siivretta-Skiführer«, in weiAem das ganze
auserlesen sAöne Skigebiet mit Skikarte und Bildern
genau besArieben ist.
Gamtntten; H Weißes Kreuz 50 3; Hotel Rhätia 30 3; P Büel 19 3-
LndsAau- Im N H J' ?"^A«iuartiere, Maisäßhüttli usw.'a  Kuhnihotn, im W der Grenzkamra zum Gar-
faslreuz baw!'"Eg7b?rg*°'''"''

"''■«fSänge: Kreuz, Eggberg und zahlreidie prächtige
usw n" nk ""cl ringsum, am Chüenihorn—Sdiafberggratdm beschr^h!""®!:- hV " Partnun, Carschina, Gaßen und sindha^sern fus Hochtouren geht man besser von diesen Berg-

Gafien (1747 m)
Alpdörfchen im Gafiertal. 1'/. st östl. von St. Antönien, Schweiz. Aus- 287
AIp!:''Nur'iL"sIZ:r bZlnt"''''"'"- "'""'"'»f' der
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Zugang: Von Küblis — St. Antönien über Rüti.
Von Küblis (Bst.) Autostraße bis St. Antönien, s. R 286.
Von St. Antönien-Rüti auf der Straße bis Litzirüti, 20 Mm.
Nach SO ins Gafiertal und in 1 st zur Alpe. ^
Übergänge: Nadi Gargellen übers Gargellner oder St.-Antönier Joch,
3V»—4 st, bez. Weg. o a •• •

st westl. talaus bis Gämpi-Dörfje (hierher von St. Antönien in
40 Min.) und rechts nordöstl. in dem Tälchen empor, das zwisAen
Schollberg und Gämpiflun zum Joch führt (2388 m). Jenseits über Gar
gellner Alpe hinab nach Gargellen.

Schlappin (1658 m)

OfiB Sommerdorf im Sdilappintal hinter dem Stausee, wo das Tal mit einem
Knie nach O gegen die Silvreita emporzieht. IV« st nordi. oberhalb
Klosters-Dorf am Weg zum Schlappiner Joch. Auf Schweizer Boden.
Gasthaus (1639 m) beim Stausee am südl. Eingang zum Mai^ß-Uort,
geöffnet von Anfang Juni bis Anfang Oktober, Betten und Heulager.
Stanciort für Touren in der Madrisa-Gruppe.
Bahnstation und Unfallmeldestelle: Klosters-Dorf im Prätigau; im
Abstieg 1 st.

Zugänge: Von Klosters-Dorf, iVtst. .. . i
Aus der Dorfmitte durch das Schlappintal dem Schlappinbach entlang
nördl. zum Stausee.

Von Gargellen, 3 st.
Wie bei R 291, IV.

Übergänge: Nadi Gargelten, 3 st. Alter historischer Saumpfad zwi
schen Montafon und Prätigau übers Schlappiner }oai. — Auf FulSptad
hinter dem Dorf nach N am Hang hinauf. Über den Furggenbach. aul
dessen O-Seite empor und wieder über den Bach zurück. Auf seiner
W-Seite zum SÄlappiner Jodi (2203 ÖK, 2202 LKS), Grenze. Auf
gutem Bergweg jenseits hinab und über obere und untere Valzilenzalpe
nach Gargellen.

Gargellen (1400—1500 m) im Montafon

289 Hervorragender Höhenkurort und Wintersportplatz im
Gargellental am O-Rand des Rätikon. Hotels und Gast
höfe mit Sommer- und Winterbetrieb. Ausgangspunkt für
Berg- und Klettertouren aller Grade im Osträtikon und

Bild 18 Heinrkh-Hueter-Hütte (R 230) auf der Alpe Vili- k j
fau gegen Zimba-Südflanke (R400). Links Westgrat «nd'H
Zimbajoch, rechts Ostgrat. Foto RisA-Lau, Brcgenz j
Vgl. Bild 17 und 19.
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in der Westsilvretta. Zollstation. Postautoverbindung mit
Sdiruns, in der Saison auch direkt ab Sdmellzugsstation
Bludenz. Von Schruns 13 km [Bild 34].
Bahnstation: Schruns, Endstation der Montafoner Bahn, 3 st Fußmarsdi,
1 st Fahrzeit des Postautos.
Im Winter: Erstklassiges SkigebietI Skischule, Skiführer, Lifts, vie,e
Tourvnmögtichkeiten. Lit. (20). *
Gaststätten: H Alpenrose 35 B; H Bachmann 70 B; H Edelweiß 30 B;
Feriengut Gargellenhof 40 B; H Heimspitze 30 B; H Madrisa 80 B;
Alpenhotel Vergalden 50 B; Haus Marmotta (garni) 25 B; P Rüti 6 B;
Sportcafe Klocker 11 B; Alpenhaus Montafon 78 B.
Rimdsicht: Im S über dem Talende Schlappiner Joch. Rechts M-
schließend auffallend die mit ihrem steilen NO-Grat aufschteßende mäA-
tige Madrisa. Links vom Valzifenztal die wildgezadcte Gruppe der
Ritzenspitzen, weiter links im SO die Senke des Vergaldner Tmes.
Im O SAmalzberg. Talaus jenseits die Verwallausläufer (.ZamangjoA—
KreuzjoA) im Gebiet der SArunser HoAjoAbahn. Links über dem
Täiäusgang die Berge von Gweil. Im W über dem Dorf der Grenzkamm
zur Schweiz hin.

Tourengebiet: Reu tehorn, Platinakopf, Sarotlaspitzen, Röbi-
spitzen, Vieregger, Rotspitz, Ronggspitz, Gempifluh, Gar-
gellenköpfe, Schafberg, Madrisa, hrygebirg, Madrisahoin,
Valzifenzer Grat, Westsilvretta. Dazu mehrere Obergänge
in die Schweiz über den westl. und südl. Grenzkamm mit
dem alten Übergang übers Schlappiner Joch nach Klosters
im S, und dem ebenso beliebten St.-Antönier Joch nach W
hinüber. Gargellen ist östl. Ausgangs- bzw. Endpunkt der
Rätikon-Durchquerung. Das Tal und sein Bach, der Sug-
gadin, bilden die Grenze zw.. dem Rätikon im W und der
Silvretta im O.
Zugang:
Von Schruns (Endstation der Montafonerbahn). 290
I. Postauto-Kurse Schruns — Gargellen, mehrmals täglich

j in beiden Richtungen, 1 st Fahrzeit (IV2 st ab Bludenz).
\ Bild 19 Schruns (R70) im Montafon, Vorarlberg, gegen
1 Westen. Foto Branz, Lustenau
ReAts die „Vandanser Steinwand" mit Zimba und Saulakopf (links).
Am anderen Talrand links hinter SAruns liegt TsAagguns mit LatsAau
und dem Golmer Höhenzug darüber; links davor der Ziegerberg.
Vgl. Bild 17, 18, 21.
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II. Zu Fuß, 3 St. Auf der Autostraße taleinwärts ^um
Montafonerhüsli (5 km), dann rechts südl. über den Badi
und über Galgenuel ins Gargellental.

Übergänge von Gargellen:

291 1. Zur Tilisunahütte über den Sarotlapaß, 4V2—5 st.
'  6 Min. talaus und bei Wegzeiger links empor westl. zur

Röbialpe, V2 st. Schräg aufwärts nach N ins Sarotlatal.
Quer an seinem südl. Hang leitet der Weg talein durch
Erlen empor in den hintersten Talgrund und steigt in
Zickzadks in der NW-Eche des Tales zum Sarotlapaß an
(Grenze; 2389 m). Jenseits auf gutem Pfad waagrecht nadi
NW durch Schweizer Gebiet in etwa V4 st zum Plasscggen-
paß (Grenze; 2354 m). Nach N über den Paß und jenseits
weiter nordwärts unter den Weißplattenwänden und dem
Grubenpaß durch, dann halblinks nach WNW zur Hütte.
II. Nach Partnun: a) über den Sarotlapaß, 3V2—4 st.
Wie oben bei I. zum Sarotlapaß. Jenseits über beraste Sdiutthän^c
hinab auf den Plasseggapaß-Weg und wie bei R. 278 a durdi die »Engi"
nach Partnun.

b) Nach Partnun über den Viereckerpaß, V/t—4 st. Gebräuchlichster
Übergang nach Partnun; teilweise weglos, nur für Geübte.
6 Min. talaus und bei Wfgzeiger links empor westl. zur Röbialpe, rot
bez. Erst auf Viehtriebweg, dann weglos nach W empor zum Paß, 3 st.
Jenseits hinab auf den Weg vom Plasseggapaß und auf diesem talaus
nach Partnun.

c) Nach Partnun über die Breite Furka, 3Vt—4 st.
Von der Kirche 6 Min. talaus zu Wegzeiger. Links empor über Rong-
maisäß zur Rongalpe und weglos nach W zum Paß hinauf (2429 m;
Schweizer Grenze), einer breiten Einsattelung zwischen Rotspltz und
Ronggspitze. Jenseits weglos hinab ins „Tälli" und über Engi talaus
nach Partnun.

III. Nadi St. Antönien oder Gafien über das St.-Antönier
Jodi (in St. Antönien: Gargellner Joch). Rot-weiß bez.
A. Mit Sessellift zur Gargellner Alpe. Weiter siehe C.
B. (Zu Fuß) von der Kirche über den Wiesenhang nach W
empor zur Rüti, Va st, und nach links, SW, über Wiesen
durch schütteren Wald empor in den waldigen Tobel des
Gargellner Baches und zur Gargellner Alpe (Hütten blei
ben jenseits links). Treffpunkt von A. unci B. Weiter s. C.
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pi C. Auf Touristenweg weiter nach W empor zur Paßhöhe,
2V2 st von Gargellen (Joch 2388 m). Jenseits hinab durchs
Älpeltitäli. Im Bachgraben vor Älpelti Wegteilung: Ent
weder dem Hang entlang talaus über Sunnirüti nach St. An
tönien oder dem Bach entlang hinab nach Dörfji und talein
in V. st nach Gafien. Vom JoA je IV2 st.
IV. Nach Gafien oder St. Antönien übers Gafierjoch, 4—4Vi st. Groß
teils weglos. Nur für geübte Bergsteiger!
a) Mit dem Sessellift zur Gargellner Alpe. Erst auf Alpweg, später
weglos Richtung Schafberg und quer über seinen O-Hang nach SW ins
obere Gandatäh empor und zum Joch, iVsst.
b) Hierher auch von der Madrisahütte über den Gandasee: Wie bei
R 292 zur Hütte und gerade empor der blau-weißen Bez. nach durch
den Wald und südwesu. in Richtung Madrisa zum Gandasee. Weglos
zum Joch hinauf (2430 m), von der Madrisahütte 2Vt—3 st.
c) Jenseits sehr steil, anfangs eher links haltend, hinab auf die Gafier-
platten, dann weglos nach rechts über die «Bänder" und auf der N-Seitc
des Ba^es talaus nach Gaßen und weiter nach St. Antönien.

V. Nach Schlappin und Klosters übers Sdilappiner Joch, 3 bzw. 4 st.
Wie bei R 292 südl. talein durchs Valzifenztal zur Valzifenzalpe Unter
stafel und weiter nach S zur Alpe Oberstafel. Rechts über den Badi und
nach SW und S auf gutem Bergweg empor zum Schlappiner Joch,

I  2—Vit st (Grenze; 2203). Jenseits erst unmittelbar rechts des Furggabaches
I  hinab, dann auf dem Weg links über den Tobel und hinab nach Schlap

pin, 40 Min. Talaus nach KJosters-Dorf und Klosters-Platz, 1 st.

Madrisahütte (Karlsruher Hütte), 1660 m

Im Valzifenztal gegenüber der Unt. Valzifenzalpe (1693 m), 292
aber jenseits des BaAes in sAöner Lage am W-Ufer und
Waldrand, 2,5 km südl. von Gargellen. Erbaut 1926 von
der AV-Sektion Karlsruhe. Kleine Unterkunftshütte für
Selbstversorger, nlAt bew. 14 M, KoAgelegenheit, Holz
und GesAirr vorhanden. SAlüssel bei der ZollwaAe
Gargellen.

Unfallmeldestelle: Gargellen, 40 Min.; Tel. im Hotel Vergalden,
20 Min.

Bahnstation: Sdiruns, 3 st. Postauto von Gargellen nach Schruns,
s. R 289.

Rundschau: Die mächtige Madrisa im SW mit ihren steilen N-Ab-
stürzen und NO-Grat b^errscht das Bild. Genau im S die Senke des
Schlappiner Jochs im Valzifenzer Grat, im SO die^ Ritzenspit«n und
anschlie" * ' ' 'end, über der Alpe, das Alphorn. Im NO der Schmalzberg.
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Tourengebiet: Madrisa-Gruppe, Rätsdienfluh, Gargellenköpfe; de:
Grenzkamm westl. von Gargellen; West-Silvretta. Lit. (20).

I. Zugang: Von Gargellen, 1 st.

Auf Fahrsträßdien Va st südl. taleinwärts Riditung Hotel
Vergalden. Vor der letzten Kurve unterhalb des Hotels
verläßt man die Fahrstraße nadi rechts über die Wiese
nadi S, nach wenigen Min. Weggabelung. Links oberhalb
auf dem Alpweg weiter nadi S, durch Wald und bis unter
halb der Valzifenzalpe-Unterstafel. Kurz vor der Alpe
nach redits vom Alpweg ab, über die Alpweiden hinüber
zur Brücke über den Valzifenzbach; jenseits des Badies
links hinauf zur Hütte unweit oberhalb des Baches.

Ein schöner, aber rauher Weg führt auf der W-Seite des
Valzifenzbaches direkt zur Hütte: Bei der Brücke 10 Min.
südl. des Dorfes nicht links, sondern westl. des Baches
bleiben und meist durch Wald talein.

II. Alle Übergänge und Wegverbindungen von der Ma-
drisahütte findet man unter Gargellen, R 291, die sinn
gemäß auf die Madrisahütte anzuwenden gebeten wird.

III. Silvrettaseite: Die Hütten und Unterkünfte ösil. des Gargellner
Baches liegen in der Silvrettagruppe und außerhalb des Führerbereidies.
Man findet diese Bergwelt der Westsilvretta in meinem Alpenvereins-
führer, Band Silvretta fBergverlag Rudolf Rother, München) in gleicher
Weise beschrieben wie aen Rätikon in diesem Band.

Die Tübinger Hütte im Garneratal ist über das Vergaldner Joch in
4Vi—5 st auf bez. Weg zu erreichen.
Zum Garfresdiahüsli: Entweder über Vergaldner Jodi oder Heim
bühl—Matschuner Joch, gut bez., oder talaus über Haftestelle Reutehom
und von dort nadi O über Gampabing (Maisäß) und steil durch Berg
wald empor, gut bez., nach Garirescha—Vermiel.
293—299 Offene Randzahlen für Nachträge.
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IV. Teil

DIE RÄTIKONBERGE UND

IHRE ANSTIEGE

Die Drei-Schwestern-KeHe

Dieser herrliche NO-Pfeiler des Ratikons ist mit seiner vorgeschobenen 500
Lage gegen das Rheintal im W und den Walgau Im N reich an hervor
ragenden Aussichtswarten. Unvergleichliche Tiefschau in die genannten
Täler, zu denen sich noch das wälderschwere Saminatal als O-Grenze
gesellt. Die wirkliche Höhe der Gipfel ist zwar gering, deren Form aber
oft schroffster Art. Die W-Hälfte und der Süden gehören zum Fürsten
tum Liechtenstein (s. R 80—88).

Teils quer, teils längs über die Drei-Schwestern-Kette verläuft die
Staatsgrenze zwischen Österreich (Land Vorarlberg) und dem Fürsten
tum Liechtenstein: Vom Zcllhaus an der Straße zwischen Tisis (ö.) und
Schaanwald (L.) südöstl. empor auf den wasserscheidenden Grat; auf
ihm südwärts über P. 1461—Frastanzer Sand (1633 m) — Saroja —
Sattelspitz—Drei Schwestern (2052,3 m) — GarselHkopf (2105 m); dann
ostl. über die Garsellitürm (2050 m) zum P. 1847 und südöstl. gerade
hinab zum Samina-Bachgrund beim Falleck; Bachsohle rund 880—890 m.
Der Name der Kette ist — wie bei der Falknis-Gruppe — nicht nach
dem höchsten Gipfel, dem Kuhgrat, sondern nach den bekanntesten, den
Drei Schwestern, genommen. In der Namengebung halten wir uns an
die neue Liechtensteinische Spezialkarte, in der die neuesten Vermes
sungen sowie die Namensforschungen der Nomenklaturkommission aus
gewertet sind.

Die ganze Kette ist durch zwei großartige Weganlagen, den Drei-
Sdiwestern-Steig (R 301/02) des Alpenvereins und den Fürstensteig
(R 303/04) des Fürstentums Liechtenstein zugänglich gemacht. Es emp-
iehlt sich, diese wundervolle Wanderung von N nach S zu machen; man
hat so stets das herrliche Bild der ganzen Bündner Alpen usw. im S vor
sich. An diese Weganlagen knüpfen alle Wegbeschreibungen an. Wir
nehmen sie deshalb vorweg, und zwar sowohl in N—S-Richtung als
andi umgekehrt beschrieben.

I bi Winter ist der Hauptkamm mit Ski ganz unzugänglich, dagegen
t bieten das N- und S-Ende der Kette beliebtes Ski-Oungs- und Klein-
ktourengelände, am Vorderälpele beim Feldkircher Haus und am Triesen-
Eberg bei Gaflei, Masescha und Silum. Vgl. meinen Rätikon-Skiführer,
|b R113.

181



Drei-SAwestern-Steig und Ffirstensteig

301 Über den Drei-SAwestern-HG., Garsellikopf und Kuh
grat. Vom FeldkirAer Haus am Vorderälpele bis Gaflel,
41/2—51/2 St. Eine der sAönsten alpinen Steiganlagen im
Rätikon. LeiAt zu begehen. [Bild 2, 4 und 5.]
Man bezelAnet das WegstüA FeldkirAer Haus Kuhgrat
(höAster Punkt) mit „Drei-SAwestern-Steig", das Weg-
stüA Gaflei — Kuhgrat mit „Fürstensteig", dessen Flaupt-
stüA im engsten Sinne als TeilstüA in den Gipsbergwänden
des Alpspitz verläuft. Man beaAte, daß beide Steiganlagen,
die an siA leiAt zu begehen sind, siA streAenweise je ein
mal in Je zwei versAiedene Wegführungen gabeln und dann
wieder vereinigen. Wir besAreiben je den leiAteren Steig
unter I, den sAwierigeren unter II in beiden RiAtungen.
Man beaAte ferner, daß die sAwierigeren SteigstreAen
(II) oft wintersüber stark verfallen. Man erkundige siA vor
Antritt der Fahrt unbedingt über die jeweilige Begehbarkeit.
Wir lehnen jede Verantwortung ab.

302 Der Drei-SAwestern-Steig von N naA S, vom FeldkirAer
Haus auf den Kuhgrat 2'/2—3V2 st.
Vom FeldkirAer Haus (R 131) am Vorderälpele auf leiAt
ansteigendem, gutem Weg zum Hinterälpele (letzter
Brunnen). Dann ansteigend, stets den Doppelpfeiler der
beiden nördl. SAwestern vor Augen, empor zum Saroja-
sattel (früher Rojasattel).
fHierher audi wie bei R 131 von der Lieditensteiner Seite: Von SAaan
über Planken auf der Alpstrafie zur Alpe Gafadura, 3 st von Sdiaan.
Etwa 200 m hinter der Alpe Wegabzweigung und rechts ostl. in iet-
pentinen empor zum Sarojasattel.

Am Sarojasattel Wegteilung:
I. entweder (bequemer) links, östl. waagreAt zum Gar-
selleneA. Hier unvermittelt BliA auf die zerklüfteten 0-
WänÄ der SAwestern. Etwas absteigend unter den Wän
den hinqueren und am Fuße der Felsenfigur des „Bischof
vorbei zur Ga.rselia.-Alpe inmitten eines Kranzes wilder
Berggipfel. Links die Garsellitürme, im hintersten Winkel
der Garsellikopf und zur ReAten die vielgestaltigen Türme
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der Drei SAwestern. Mitten durA die alpenrosenbe^te
Mulde hinan bis zur Wegabzweigung. Dort naA rechts.
Bald ist eine Gruppe von Felspfeilern erreiAt; über einge
hauene Stufen, durA Drahtseile gesiAer^ betritt man das
kahle Felsenhaupt des Drei-SAwestern-HG.
II Oder (sAöner) hierher auA gerade vom Sarojasattel
auf wildromantisAem Felsenweg. Vom waagrecA^cen Weg
abzweigend führt dieser in ZiAzaAs über die N-Flanke
des steilen Bergkegels bis diAt unter die Gipfelturme, die
westl. umgangen werden. Über ein Felsband durAschreitet
man ein großes Fenster und erreiAt bald clie erste Eisen-
leiter, die zu einer wilden steilen FelssAluAt hinauffuhrt.
An deren oberem Rand zwisAen zwei sAlanken Torwäch
tern hindurA zur oberen Eisenleiter. Man steht nun diAt
an der mäAtigen Spalte zwisAen den beiden rnassigen Tür
men. Ein hausgroßer BloA hat siA hoA oben in der weiten
Kluft eingeklemmt. Nun über die Leiter zum nahen Grat
sattel. - [Hier für geübte Kletterer ̂
die beiden nördl. SAwestern oder Volland- und Jahn
türm, s. R 307 a].

Aussicht ähnlich umfassend wie vom Kuharit (s-..®- .''T-T
hier nmh der wundervolle Niederblick auf das nähere Rhemtal dazu,
das von Buchs bis zur lllmündung wie eine Karte zu Fußen liegt.
Man verfolgt nun wenige Min. den )'°n,
führenden Weg und verläßt diesen in RiAtung S, längs des
Hauptgrates waagreAt fortsAreitend bis zum fladien Sattel.
(Hierher führt auA ein unmittelbar von Garsdia kom
mender AV-Weg.) Nun hinan (Holzsnege und Geländer)
zur dreiseitigen Gipfelpyramide des Garseihkopfes (^el^
R310). Gerade im O stehen jetzt die Garsellitürme.
Gipfel Abstieg über zwei Treppen durA Felsen mit «ich-
liAer Seilsicherung zum ziemliA tief eingesAarteten Grat,
letzt wieder ansteigen und über ZiAzaAs zum Haupt
gipfel der Kette, dem breiten GrasrüAen des Kuhgrates
(s. R312 und Bild 5).
Pit Rundsiiht ist sehr umfassend: Im S Calanda, Ringelspitze und Sar-
donaeletsdier SW Piz Sol, TÖdi mit den Glarner Bergen, Alviergruppe,
im W Churfirsten und Säntissiodt, die nahe K«te der Appcnzeller
Berge; im N die Berge des Bregenzerwaldes, zahlreiche Allgauer- un
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die Klostertaler Berge und darüber hlnw^eg Im NO die weißen Kalk
felsen der Lechtaler Alpen. Von O gegen S die meisten Hauptgipfel
des Rätikon. Besonders präditig ist der Talblick; Das Rbeintal von
Sargans bis zum Bodensee dehnt sieb in der Tiefe; Blick hinaus ins
ferne schwäbische Land.

SOS Der Fürstensteig von N nach S, vom Kuhgrat nach Gaflei
(Masesdia—Silum—Triesenberg) l'A—2'/2St und mehr,
je nach Steig und Ziel.
Der Fürstensteig wurde durch den Fürsten von Liechtenstein nadi den
Plänen des Ingenieurs Schadler erbaut und im Jahre^ 1898 gleichzeitig
mit dem neuen, duich den Alpenverein erstellten Drei-Schwestern-Steig
dem Verkehr übergeben. Der breite, sich gleichmäßig senkende Steig
ist kunstvoll den wilden W-Wänden des Gipsberges abgerungen und
führt über schwindelncie Schluchten und Abgründe hinweg.

Vom Kuhgratgipfel (s. R312) zuerst über dessen SO-Flanke
In Kehren hinab, dann rechts nach SW, zuerst auf der O-
Flanke, dann etsVa 300 m auf der W-Seite unterm (leicht
ersteigbaren) Gafleispitz entlang und zuletzt wieder auf der
O-Seite nach S in den Sattel (1856 m) nördl. vom Alpspitz:
Achtung! Wegteilung: Rechts durch clie Gipsbergwände der
Fürstensteig im engsten Sinne (II.), links die leichtere (für
Ungeübte unbedingt vorzuziehende) Umgehung (I.), die
etwas weiter, aber sicherer und kaum weniger lohnend ist;
I. Umgehungsweg des Fürstensteiges. Vom Sattel zwischen
Gafleispitz und Alpspitz auf gutem Weg links nach SO
quer durch die NO-Flanke des Alpspitz und hinauf in den
Sattel zwischen ihm rechts (W) uncl dem Hehlawangspltz
links (O). Jenseits hinab und rechtshin nach SW hinüber
zu dem flachen Sattel südl. des Alpspitz bei der Alpe
Bargella. In diesem Sattel überschreitet man jetzt die süd
lichste Drei-Schwestern-Kette endgültig nach W und steigt
auf breitem Alpweg westl. ab zur Wegteilung: rechts hin
ab nach Gaflei, links nach Masescha bzw. Silum und
Triesenberg.

II. Der Fürstensteig im engsten Sinne führt vom Sattel
südl. des Gafleispitz rechts über den Sattel hinweg nach SW
durch das steile Gewände des Gipsberges in der Alpspitz-
W-Flanke hinab als vielfach ausgesprengte, teilweise ver
sicherte Weganlage, die nicht zu verfehlen ist und einige
100 m oberhalb vom Kurhaus Gaflei auf die schütter
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bewaldeten Matten ausmündet. Auf gutem Weg in Kehren
hinab zum Kurhaus Gaflei auf herrlicher, aussichtsreicher
Terrasse (von hier führen Straßen und Wege weiter nadi
Masescha — Silum und Triesenberg bzw. Vaduz; s. R 136,
141). Bei Schlechtwetter, Gewitter, Neuschnee usw. wird
vor einer Begehung des Fürstensteiges durch die Gipsberg
wände wegen Steinschlaggefahr ausdrücklich gewarnt; Be
gehbarkeit erfragen!

Fürstensteig und Drei-Schwestern-Steig von S nach N, 504
vom Kurhaus Gaflei (R 136) bzw. von Masescha (R 141)
usw. zum Feldkircher Haus (R131) am Vorderälpele,4V2bis
5'/2 St. Zur Beachtung: Man lese zuerst die vorstehende Be
schreibung R 302/03 und R 303/04 in umgekehrter Richtung,
besonders die Vorbemerkungen dort; dazu Bild 5, 4, 2.

Von Gaflei (Masescha) gibt es zwei Möglichkeiten, die
Kammhöhe der Drei-Schwestern-Kette südl. oder nördl. des
Alpspitz zu erreichen; Ungeübte wählen besser I!
I. Umgehungsweg zum eigentlichen Fürstensteig, vgl.
R 303. Von Gaflei auf gutem Weg nach O empor zum Sat
tel südl. des Alpspitz bei der Alpe Bargella. Weiter nach
NO empor über cjen Sattel zwischen Alpspitz und Hehla
wangspltz und jenseits hinab und hinüber zum Gratsattel
zwischen Alpspitz und Gafleispitz, wo von W herauf der
Fürstensteig (II.) einmündet. Weiter bei III.

I n. Auf dem Fürstensteig durch die Gipsbergwände auf die
Kammhöhe. Vom Kurhaus Gaflei auf breitem Weg in we
nigen Kehren nach NO V4 st aufwärts bis zum Beginn der
eigentlichen Steiganlage, die in sanfter Steigung nordöstl.
durch die Felsen des Gipsberges in '/4—1 st auf_ die Grat
höhe führt. Hier müncJet Umgehungsweg I ein. Weiter
bei III.

ni. Von der Grathöhe zwischen Alpspitz und Gafleispitz
auf der Fortsetzung des Fürstensteiges weiter nach N; der
Steig verläuft zuerst in der O- dann in der W-Flanke
unter der Gafleispitze durch auf die O-Seite zurück und
von SO empor auf den Kuhgrat.

185



g

I

75^'K

Cj

305 Auf dem Kuhgrat, dem höchsten Punkt der Kette (siehe
R312), beginnt der aussichtsreiche Drei-Schwestern-Steig,
der über den Garsellikopf zu den Drei Schwestern führt.
Vor dem Drei-Schwestern-Hauptgipfel teilt sich der Weg:

a) (bequemer) rechts östl. hinab zur Garsella-Alpe und
weiter, die Drei-Schwestern nach O umschleifend, beim Sa-
rojasattel wieder auf den Drei-Schwestern-Weg.

b) (schöner) auf dem wildromantischen Felsensteig auf den
HG der Drei Schwestern, jenseits nach N hinab, in Zick-
zacäcs zum Sarojasattel und weiter auf breitem Weg über
das Hinterälpele zum Feldkircher Haus am Vorderälpele
(R131).

Der Hauptgipfel der Drei Schwestern
(ÖK 2053 m; KFL 2052,3 m)

306 Bau und Bild: Ein ziemlidi schroffer Felsgipfel, der einem Rasen- und
Waldmantel entwächst und in Verbindung mit den Türmen, die ihm im
N vorgelagert sind, ein überaus trotziges Bild bietet. Nach W bricht
das ganze Massiv ins Rheintal ab und gewährt gerade von dort einen
stolzen Anblick [Bild 2,5],

Der Name „Drei Schwestern" geht auf eine Sage zurück, nach der
drei MädÄen aus Frastanz zur Strafe dafür, daß sie sonntags, anstatt
zur Kirche, Heber „auf Garsellenegg" Beeren suchen gingen, in eben
jene drei Felsgestalten verwandelt wurden, die heute diesen Namen
tragen (s. Vonbun-Beiti „Die Sagen Vorarlbergs", 1950. S. 100. und zur
Namengebung. A. Frick in „Montfort", 3. Tahrg., Bregenz 1948. S. 144).
Die zwei niedrigeren nördl. Türme^ der Drei Schwestern wurden nach
dem bekannten Feldkircher Bergsteiger Julius Volland und nach dem
Turnvater Jahn auch „Volland- und Jahnturm" genannt; die Namen
forschung lehnt dies heute ab und macht wieder eine Mittlere und
Kleine Schwester aus ihnen.

Die Ersfeisrangsgesdiichfe ist mit der Tagd eng verknüpft, weil Jäger
alle diese Spitzen schon frühzeitig erreichten. Der erste Bergsteiger auf
dem G'nfel wird T. Sh. Douglass gewesen sein. Er stieg (1870) mit dem
Jäger Wieser von Frastanz durch das Saminatal und^ über die Garsella-
alpe von O auf den Gipfel. — Einer der ersten Touristen in der Gruope
war auch Weüenmann, cler aber diesen Gipfel nicht erreichte. Den
wildgezadtten S-Grat zum Sattel vor dem Garsellikopf hinunter beging
J. Volland erstmals. Dr. K. Blodig beging ihn im Aufstieg. Inzwischen
hat ciie Weganlage alle Spitzen zugänglich gemacht.

Rundsidif! Unvergleichliche Tief- und Fernblicke, Näheres s. R 312.
Anstiege: Durch die Weganlagen R 302 und 303 gegeben«
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Die Mittlere Schwester und die Nördliche (Kleine)
Schwester

(Früher: Volland- und Jahnturm.) Etwa 10—12 m niedriger 507
als der HG. Die beiden kühnen Felstürme sind dem HG.
der Drei Schwestern nördl. vorgelagert.

Anstiege:
a) Vom Drei-Schwestern-Steig aus, mäßig schwierig bis
schwierig (II—III), 20 Min.
Wie bei R 302 in den Gratsattel zwischen HG. und Mittl.
Schwester und über die S-Flanke auf die Mittl. Schwester.
Übergang auf die Kl. Schwester durch Abseilen in die
Scharte zwischen beiden über ein 7 m hohes Wändchen
(Seil hängen lassen!) auf den Klemmblock und leicht auf
die Kl. Schwester.

b) Abstieg von der Kleinen Schwester:
Entweder zurück auf den Klemmblock und am hangenden
Seil wieder auf die Mittl. Schwester, oder

c) von der Kiemen Schwester nach SW hinunter über die
Platte und von dort hinab in die Schlucht zwischen den
beiden Türmen. Zurück auf den Drei-Schwestern-Steig.
d) Uber den Ost^at der Großen Schwester (Führe Badimann-Hager).
Schwierig (III), eine Stelle besonders schwierig u. Gr. (—V). Höhe etwa
350 m, Kletterzeit 3—4 st. Längster und sdiwierigster Anstieg auf die
Drei Schwestern, lohnend. 40 m Seil nötig (Abseilstelle).

Zugang: Vom Vorderälpele auf Weg R 302,1. bis in die NO-Flanke der
Drei Schwestern. Von der tiefsten Stelle des Weges, wo durch die Flanke
eine tiefe Schuttrinne herabzieht, rechts vom Weg ab und schräg Hnks
aufwärts durch eine schrofige Rinne zu waagrechtem Absatz im Grat.
Von hier ab im allgemeinen dem Gratverlauf nach zum Gipfel: Über
eine kurze, steile Stufe in geneigteren Fels. Links empor zu Latschen
busch an der Kante. Quergang (6 m) nach Hnks in eine überhängende
Nische. Über diese hinweg schräg rechts aufwärts (schwierigste Stelle),
wieder auf leichteren Fels und zum Gipfel des 2. Turmes. Links hinab in
seine^ S-F!anke. Bei einem Latschenbusch Abseilzacken (SeiisdiHnge).
Abseilstelle 20 m in die Scharte hinter dem 2. Turm. Die folgenden
Türme können entweder alle überklettert oder leichter — meist Hnks,
südl. — umgangen werden.

Uber die Nordwand der Kleinen Schwester (Führe Bacher). Sehr SQg
schwi^ig o. Gr. (IV-h), 4—5 st. Wandhöhe etwa 200 m; lohnende KJet-

Pj' terei In festem Fels.
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Übersicht: In der N-Wand der Kleinen SAwcster eine auffallende
Sdiludjt, die den Einstieg vermittelt. Weiters verläuft die Führe über
Platten, Risse und Kamine in die Scharte zwischen Mittlerer und
Kleiner SÄwester. Durch diese hindurch bis kurz- vor den Normal
aufstieg und durÄ die NO-Wand zum Gipfel.

Die Führe: Vom Drei-Schwestern-Weg zur vorgenannten Schlucht.
Rechts von ihr zieht sich ein auffallender, überhängender Riß empor.
Durch diesen mittels Sellrug hinauf (2 H.), eine Seillänge nach links
zu gutem Stand und weiter über senkrechte, aber gutgriffige Platten
aufwärts zu einem markanten Kamin. Durch diesen bis unter einen
Klemmblock, den man an seiner rechten Seite mit Seilzug und Tr/'tt-
schlingen überwindet (2H.). Nun gerade empor, dann Quering nach
links zu Stand. Mit Steigbaum hinauf zu Stand. Weiter über gut
griffigen Fels empor, dann durch die Scharte bis kurz vor dem Normal
aufstieg. Wieder mit Steigbaum hinauf zu Stand und in einer Seillänge
über steilen Fels zum Gipfel.

Bleikaturm (1878 m)

309 Vorgeschobener Punkt im W des Grates zwischen Drei Schwestern und
Garsellikopf. Brüchiger Fels. Nicht lohnend.

Garseilikopf (ÖK 2113 m; KFL 2105,5 m)

510 Bild, Geschidite; Im großen und ganzen dasselbe wie bei den
Drei Schwestern, nur daß diese selbst als Vortürme im NO treten. Der
Gipfel ist der zweithöchste der Gruppe. Jul. Volland aus Feldkirch
bestieg ihn erstmals (1875) vom Drei-Schwestern-HG. her über den Grat.
Anstiege: Ergeben sich aus der Weganlage R 302 und 303.

Die 3 Garsellitürm (KFL: Hödister 2050 m; mitl. etwa
2000 m; kleinster 1961 m)

511 Bau und Bild: Drei kühne Felszinnen im O- und Seitengrat des
Garsellikopfes. Von N und S gleich prächtig. Der höchste der Türme ist
der wesilidie, der kleinste der östliche. In cTer 1. Auflage noch als „Drei
Schwestern" (früher auch als „Planknertürme") bez. Die erste Besteigung
wurde von Feldkircher Bergsteigern ausgeführt, wobei besonders die
Durchkletterung cier N-Wand der mittleren Spitze durch Welpe und
Furtenbach erwähnt sei.

Anstiege:

a) Die Übersdireitung der drei Garsellitürm, n (mäßig schwierig),
2—2Vj St.

Neben dem N-Wandanstieg besonders anzuraten. Von der Garsella-
Alpe, 1760 m (zu der vom Hinterälpele ein Weg herüberführt; etwa
1 st), zum Sattel im W cles Gr. Turmes. Ober Vorköpfc durch kurzen
Kamin zur Scharte. Nun über steile Wand fast senkrecht hinan, links
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halten zu steilen Felsrippen und über Schutt und Felsecken zum Gipfel
des Gr. Turmes. Einige Meter abwärts gegen N. Ober Rasenschöpfe
durdi einen Riß und Kamin hinab in die Wand und in die Scharte.
Nun über die griftige Kante steil empor zum Mittl. Turm. Auf glei
chem Weg zurück zur Platte des S-Absiurzes und längs eines Risses zur
Kante. Ober diese und hinab in die Scharte. Von der S-Seite auf den
Kl. Garsellitürm. Von diesem übei Geröll abwärts, durch eine Fels
rinne bis auf den grünen Hang und bequem zum Sattel. Wieder auf
die N-Seite und zur Garsellenalpe.

b) Mittlerer Garsellitürm durch die Nordwand (Furtenbach, Welpe),
mäßig schwierig bis schwierig (11—111), 1 st vom Sattel zwischen Kl. und
Mittl. Turm.

Durch die Felsriime zwischen Kl. und Mittl. Turm unsAwierig bis fast
zum Sattel. Um eine bauAige Wand auf ein Felsband in der N-Wand.
Über dieses 40 m, bis es abbriAt. Über R.asensAöpfe zu Stand. 20 m
durA die brüAige Gipfelwand und zur Spitze.

c) Großer Garsellitürm durch die Nordwand (Wölflingseäer), sAwie-
rig (III), 1—iVtst. Interessanter, abweAsiungsreiAer Aufstieg.
Über SAutihalde, reAts der großen Rinne zwisAen Mittl. und Gr.
Turm, zu breitem Felsband, das siA von reAts unten naA links oben
zieht. Von hier über leiAieren FcU ziemliA steil durA kurze Kamine
und über vereinzelte Rasenbänder, immer in der Mitte haltend, etwa
4 Seillängen empor in eine Rinne. Sie endigt oben in einem kurzen
Kamin, der auf ein.m kleinen Sattel leitet, am Fuße einer gelben Wand;
links markante SAluAt. Jetzt über sAmales KrieAband links unterhalb
jener Wandstufe in die SAIuAi darüber, die oben durA einen riesigen
KlemmbloA überdeAt wird. Nun über steiles SAutiband ganz in ih^
reAie EAe. Guter Stand. Auf sAuttbedeAtem Band etwa 2 m naA
links queren, wodurA man reAts eine 10 m hohe, beinahe senkreAte
Wand erzwingen kann und so durA ein fast kreisrundes LoA zwisAen
KlemmbioA und WandeAe auf ein großes Plateau gelangt. DurA emen
13 m langen KrieAkamin in die GratsAarte zwisAen den beiden Gip
feln. Von hier zuerst über senkreAte Wandstufe empor, danii neuer
dings reAts in die N-Wand queren zum Gipfel. Oder gleiA links der
SAarte über den Grat zum Gipfel des Mittl. Turmes (GipfelbuA).

Kuhgrat (2123,4 m)

Bau und Bild: Die höAste Erhebung der Gruppe, jedoA nIAt von der
sAlanken Form der andern Gipfel.

GesAldite: Als erster bestieg Volland den Gipfel von N über den
Grat vom Garsellikopf her.

Rundsicht: Über dem Rheintal mit seinen ungezählten Dörfern die Sän-
tis-Gruppe und Churfirsten im W. Links ansAließend ciie ganze Kette
der Glarner und Bündner Alpen (W, SW, S bis SO) bis zur Sxlvretta
im O, davor der Rätikon und im N die Kalkalpen.
Anstiege: Ergeben siA aus der Wcganlage. Siebe R302, 303.
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Weiße Sdirofen

515 Der obere Teil des felsigen, arg aerklüfteten, weißlidi aussehenden W-
Abhanges des Kuhgrates. Mehrere Erhebungen von 1800 bis über
2000 m. BrüAiger Fels, nicht lohnend, — Vom N-Ende des Fürsten-
Steiges schwingt sidi der Grat wieder nach S auf zum

Gafleispitz (2000 m)

S14 Von der S-Seite leidit zugänglich, vgl. R 302, 303.

Alpspitz (1943,8 m)
Djg letzte höhere Erhebung im S der Kette, die nach W in steilen
Felsen abbricht, auf ihrer S-Seite aber leicht ersteiglich ist und eine
prächtige Skiahfahrt nach Gaflei bietet. Zugang s. R 302, 303.

Hehlawangspitz (1999,9 m)

3^6 In dem vom Alpspitz nach O abfallenden Grat, Zugang s. R 302, 303.

Gipsberg

*17 Zerklüftetes, hellfarbiges Gewänd in der W-Flanke des Grates zwischen
Gafleispitz und Alpspitz, in das der kunstvolle Fürstensteig einge
sprengt ist. Kein Gipfelpunktl

Frastanzer Sand (1634,2 m), Saroja (1659 m),
Sattelspitz (1688 m)

Jig Unbedeutende, von O unschwierig zugängliche Erhebungen imbewaldettt
Rüchen im N des Sarojasattels. Auch eine Gratwanderung ist lohnend.
319—324 Offene Randzahlen für Nachträge.

Grenzen der Kette: Im W das Rheintal, im S der Prätipu, im N Kulm
□nd das Sareiser Joch, im O Kleine Furka oder Salarueljoch.
Lit.; Flaig, W., ,Im rätischen H'ratnelreiA" (Pfälzer Hütte), AVZ 1930,
S. 184, mit Bildern. Zur Namenkunde s. R 32, Lit.-Ziffern (21) und (22).

Guschagrat

Sdjweizer Namen: Mittagspitz (1856 m), Guscha Gyr (oder 324
Mittelhorn (1710 m. Mittlerspitz (1897 m), Guferkopf
(1997 m) und Rotspitz oder Mazora (2127 m).
LiiAtensteiner Namen: Mittagspitze (1856 m), Würzner
horn oder Guschner Gir (1710 m), Mittlerspitz (1897 m),
Guferkopf (1997 m) und Rotspitz (2127 m).
Bau und Bild: Der Guschagrat bildet die grasig durchsetzte Fortsetzung
des NW-Grates des Falknis, die sich vom Gusdiasattel (- Mazurajodi
oder Mazorahöhe, 2045 m) auch über Rotspitze und Mittelhorn gegen
das Rheincal vorschiebt, um dann bei der Mittagspitze nahezu 1500 m jah
niederzubrcchen auf die Rheinebene. Das Mittelhorn ist Grenzgiptel
Schweiz—Liechtenstein. Vgl. Bild 8. '
Gesdtiifate: Imbof und A. v. Sprecher begingen den Grat Mittelborn —
Falknis am 19. Juli 1890 mit Enderlin.
Über alle Gipfel, unsdiwierig (I), 2V2—3 st.
Von Lawena wie bei R 143 auf den Grat und^ über ihn 527

I  leidit auf die Gipfel, deren unsdiwierige Besteigung sich
für Geübte überall von selbst ergibt. Wegverbindungen
wie beim Falknis, R 327. Sehr besucbenswert ist vor allem
die Aussiditskanzel der Mittagspitze; von dort über den
ganzen Grat weiter zum Falknis.

Die Naafkopf-Falknis-Kette

jje Die Kette (Gruppe) bildet den südwestl. Eckpfeiler des Rätikon, fa
sich im Falknis (2560 m) jählings 2000 m über dem Rebgelände des RJieiw
tales bei Maienfeld—Sargans (Rheinbett rund 500 m ü. M.) erhebt.^
Rheintalblick vom Falknis (Chur—Bodensee) ist einmalig, die Fernsdtt, ,
vom Naafkopf großartig. Dazwischen schieben sich einige Klecterbetl» 1
(Grauspitzen usw.). Hödister Punkt der Kette ist der Vorder-GracMpi» j
(2599 m). Der Naafkopf (2570 m) ist eine „Dreiländerspitze i OllOr 1
reich (Land Vorarlberg), Schweiz (Kanton Graubünden) und Lieditai-^
stein grenzen In seinem Gipfel zusammen [Bild 3 8].
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Falknis (2560 m)
Bau imd Bild: Der gewaltige Eckturm der Kette, der nach N, NW urid
ST ra hohen Wänden niederbricht und vom Rheintal aus in der Abentl-
glut, wie das Gleckhorn, immer wieder bewundert wird [Bild 3 und 8j.
Name und Gesdiidite: Über die ersten Besteiger (Jäger oder Hirten)
in nichts bekannt. Erste Begehung des NW-Grates ebenfalls unbekannt,
vielleicht Imhof und Sprecher, die am 19. Juli 1890 mit Enderlm dort
hinaufstiegen. Erste Begehung der NW-Wand 1930 durch Karl Fritz und
L Hobmeier (Feldkirch).
Ente Durchkletrerung der äußerst brüchigen N-Wand t936 durch
Schlosser (Lindau) und Schütt.

191



fee?**

.-c-iJ

M

ä-

L;l'
y  ri

Äe.

Rnndsldit: Der Falknis ist unumstritten eine der schönsten Aussichts
warten des Rätikon, denn die Tiefbiicke sind nirgendwo so lieblich: Das
Rheintal, 2000 m tiefer, von Cbur bis zum Bodensee! Auch das Seetal
ist offen, der Walensee im W zwischen den Balfrieser Bergen links und
den Churfirsten redits. Rechts davon die Säntisgruppe. Entgegengesetzt
im O die Mauern des Rätikon, von der Schesaplana überragt; rechts
schließt sich die leuchtende Silvretta vom Fluchthorn bis zum Piz Linard
an. Dann im SO und S die Albula — Plessuralpen vom Flüelagebiet bis
zum Oberhalbstein. Davor in der Tiefe der Pratigau. Hinter den Albula-
bergen im 5 die Berninagruppe vom Piz Cambrena bis zum Monte della
Di^razia (Bergeil). Rechts davon die Adulagruppe. Im S am Rheintal-
knick der Piz Calanda (rechts oberhalb Chur), rechts davon Piz Sol,
Tödi und viele Glarner Gipfel im SW.

a) Vom Fläscher Fürkli über die SO-FIanke, Wegatilage, 1 st.
Zum Fläscher Fürkli entweder von Lawena (R 143), 3'/! st,
oder von der Enderlinhütte auf Bargün (R 145), Z'/s st,
oder von der Fläscher Alpe und Ganey, oder von der
Pfälzer Hütte [wie bei R 163, IV. zur Alpe Jes, hinab nach
Egg und nach W hinauf durchs Fläscher Tal zum Fläscher
Fürkli], 3'/2St. Vom Fläscher Fürkli leicht über die Hänge
nach N zum Gipfel.

b) Über den NW-Grat, unschwierig — mäßig schwierig
(I—II), 2V2 St. Zum Mazorajoch (= Mazorahöhe oder auch
Guschasattel) entweder von Lawena (R 143) oder Bargün
oder Fläscher Alp. Vom Joch südöstl. am Grat empor und
schließlich durch steile Rinnen zum Gipfel.

c) Von Guscha (R 144) über den NW-Grat, 4 st.
Auf blau markiertem Weglein an den Staffelhütten und
Unter-Meren vorbei zum Guschasattel und weiter wie bei
R 327 b.

Falknishorn (2451 m) oder Mazorakopf

328 westl. vorgeschobener Pfeiler der Falkniskeite. Vom Guschasattel (Ma
zorahöhe) her mit Umgehung einiger brüchiger Kletterstellen zu er
reichen, oder vom Falknis-HG (R 327) her auf der Gratkante.

Bild 20 Bei der Bergstation Kapellalpe der Hochjodsbahn M
gegen den Rätikon. Foto Wolf, Sdiruns
Links die Sulzfluh, redits davor das Schwarzhorn überm Gampadelsial.
Rechts von der Tanne die Mittagspitze, dahinter das Gauertal mit den
Drei Türmen und Drusenfluh rechts. Vgl. Bild 21, 23—25.
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Glegghorn (früher Gletkhorn) (2450 ni)

' SV r!!„d"so'^Iv''' T-'t^c"'?."«'"'' fOO-fOO m hohen Wänden nachiw, S und i>0.pie „Tiefe Furka spaltet das Horn in zwei Gipfel,
deren nürdwestliAer auch Sdiwarzhorn genannt wird und mit 2346 m

: um über 100 m niedriger ist als der HG. (2450 m) [Bild 8].

r  c"'" S*'' """ Touristen (am
i'i Vo-i, AL •' E"1erlin). Erste Begehung der SW-Wand durch W.Risdi 1921. Abstieg über den NW-Grat durch A. Widring (Raga/) 1931.
Rundsicht s. Falknis R 327.

a) Über die NordHanke, mäßig schwierig (II), 2'/s—3 st.

r  ■'V- .? 1'*^ Fläsdterfurkli und. deniL'end O ziemlich leitht zu erklimmen) östl. um-
iN FTsnk/ d " H (2243 m) und weiter über die untersteIN-Flanke des Hernes nadi O queren bis östl. der Gipfelfallinie.
Izum cfpä" Schrofen zur NO-Kante und über diese
cb) Vom Gletkkamm über die SD-Wand, mäßig schwierig (II), IV« st.
?■'- Gledikamm (2067 m) oder direkt von der
ohne tror gA NO-Grat hinauf an mehreren Stellenrie^l,® Schwierigkeiten erklettern. Einstieg rechts, nordöstl. vom,fNal'lmhc;f,"sAc!l^hLnrüh°re?)""
Der Einstieg kann aber auch direkt auf dem Gledtkamra erfolgen. Man

bis zur Wand folgend, nach leichter Kletterei
hL, zwUiF (»('S*;;??'?" Grasband) in ungefähr halberHc^he zwischen Glectkamm und Gledcbornspitze. Von hier etwas rechts
M , IV af Ir" ^P'"° NO-Grat; 1 st.(Lit.: „Die Alpen , SAG, Nov. 1946.)
0 Vom Gle^tobel Uber die Glotkwand (SW-Wand) direkt zum Gipfel,
sdiwierig, teilweise sehr schwierig (III und IV), 5 st.
Wandhöhe 650 m, äußerst steil, nicht lohnend [Bild 8].
An den Fuß der Wand auf dem Weg durchs Gledttobel oder vom Gledc-
llf"r ̂ ''^i, Einstieg in die Wand in der Fallinie des Gip-fels. Fels sehr lose, mit Gras und Erde durchsetzt. Steinschlaggefährdet.
Man klettert fast genau in Gipfelfallinie empor und betritt ehe Wand-
okrkante nur wenige Meter im NW oder SO des höchsten Punktes.lAufstieg nur hei trockenem Fels angehen. Im Frühsommer ist die Wand

I  iwasseruberronnen. «.»uu

I ßiW2/ Tschaggum im Montafon (R 6S) gegen S mit Zie-
gerberg-Grabs (rechts oben) und Mittagspitze.

U'«' Seehorn; rechts das Gauertal,IR68. Kechts die Straße Tschagguns-Latschau. Vgl. Bild 19.

S29

AVF Räiikon
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Vorder-Grauspilz (2599 ni) und Hinter-Grauspitz oder
,  Schwarzhorn (2574,4 m)
330 Bau und Bild: Ein massiger Doppelgipfel, als zwei steile SdiicferkceL-Idem Unterbau autgelegt und durch einen niederen. Ilachen Sattel ei-

trennt. Der Vorder-Grauspitz ist der höchste Gipfel der Naafkopf-
r.iiKnis-Gruppe und des Fürstentums Lieditenstein.
Gesthidlle: Imhof am 28. Juni 1890 mit Enderlin vom Naafkopf über
1 . -391; auf dem Vorder-Grauspitz kein Zeichen früherer Besteieung-
aut dem Hmter-Grauspitz lag eine Flasche ohne Zettel.

a) Vorder-Grauspitz über den NO-Grat, unschwierig (1).
Zum 2501-m-Sattel zwischen beiden Gipfeln entweder
vom Fläscher Obersäß in IV2 st gerade nach N oder
von Jes 2 st in Richtung WNW über den Grat, der vom
Sunnenspitz (2204 m) über den P. 2383 LKS gegen den
Hmter-Grauspitz zieht und zum 2501-m-Joch empor
Vom Joch nach SW V2 st zum Gipfel. Fels schlecht.
y Vcirder-Grauspitz über den Westgrat (II, teilweise III), 2V.-3 st
Bruchiger Fels. '
Vom Falknisspitz zuerst nadi NO auf dem anfänglich breiten Grat-
ruiien über Felsb^dce und große Steinplatten zu den ersten, beidseltie
stell abfallenden Gratzacken, die in ausgesetzter Kletterei direkt über
stiegen oder auf der N-Seite uingangen werden. Die Zadcen sind meist
nark zerklüftet. Die letzte große Gipfelpyramide („Samiklaus") bietet
beim Aufstieg über den W-Grat Schwierigkeiten, weil das Gestein unzu-
verlassig und faul Sie ist ,edocb auf der N-Seite durch eine scbutt-
erlullte, tiefeingescbntttene Kaminrinne ohne große Sdtwierigkelten zu
umgehen. Der letzte Aufstieg zum Grauspitz kann direkt über die W-
Kante von der Gratsdiarte zwischen Grauspitz und „Samiklaus" cr-
tolgen. Es lohnt sich zwar auch hier eine kleine Abweichung in die N- 1
Scire, um durch einen kurzen Kamin auf die Spitze zu gelangen.

"T F^lknis ist bedeutend sdtwie- ]riger. (Nach „Die Alpen", SAG, Nov. 1946.)

c) Hinter-Grauspitz "über den SW-Grat, unschwierig (I)
Leichte Kletterei in schlechtem Gestein. Wie bei R 330a
von Jes oder Obersäß zum 2501-m-Joch und in 20 Min
nordöstl. zum Gipfel. ' '
d) Hinter-Grauspitz über den NO-Grat, unschwierig (I),
Va—'/2 St.

. Vom Jesfürkli ohne besondere Schwierigkeiten auf brüchi
gem Schiefer zur Spitze.
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c) Hinter-Grauspitz vom Plassteijoch oder Demmerahöhe.
unsdiwicrig (I), 1 st.
Vom Joch nach SO über den brüchigen Schiefergrat, bis
dieser unweit des Gipfels mit dem NO-Grat versdimil/.t.
Über diesen nach SW zum Gipfel.
i) Wegverbindungen: Am besten übersdireitet man vom Plassteijoch
oder Jestürkli den Hinter-Grauspitz und dann den Vorder-Grauspitz.

Naafkopf (ÖK 2571 m)
Bau und Bild: Von O eine zahme Pyramide, von den andern Seiten
ein ziemlich zerklüfteter Gipfel. R. Wäber stellt 3 Namen fest: Naaf
kopf, Sdineetälispitz und Dreiländerspitz. Heute ist Naafkopf ge
bräuchlich. Dreiländerspitz: Weil Schweiz, Österreich und Liechtenstein
sich auf seiner Spitze berühren [Bild 7J.
Gesdiidite: Der Berg wurde zweifellos schon frühzeitig von O her be
stiegen. Erste Begehung des W-Grates vom Jesfürkli aus durch Fr.
Schatzmann, Feldkirth, und F. Schiebel, 1924.
Beliebter, unschwierig ersteiglidier Aussiditsgipfel mit umfassender Rund
schau über den ganzen Westrätikon, weite Fernsicht über Vorarlberg,
Ostschweiz, Graubünden usw., ähnlich wie beim Falknis; s. dort.

a) Vom Bettlerjoch, Steiganlage, 1 st.
Von der Pfälzer Hütte entweder auf schmalem Fußpfad
gerade über den N-Grat oder auf dem Liechtensteiner Weg
in die O-Flanke und durch diese empor. Beides leichte
Anstiege.
b) Vom Barthümeljoch über den OSO-Grat, unschwierig,
1 —1'/2 St.
Von der Pfälzer Hütte auf dem Liechtensteiner Weg
(R 163,1.) zum Barthümeljoch und unschwierig über den
Grat (rechts ausweichen) zum Gipfel.
c) Vom Jesfürkli über den W-Grat, II-
IV; 5—6—7 st.
Interessante, landschaftlidi großartige aber langwierige Gratkietterei.
Die Sdilüsseisieile am unteren Steiiaufschwung des Grates ist im Auf
stieg jedodi sehr schwierig, kann aber — wie andere Steiistufen — im
Abstieg abgeseilt werden (60 m Seil, Seiisdilingen, Abseilhaken mit
nehmen!). Im Aufstieg vom Jesfürggli umgeht man die ersten äußerst
brütbigen Zacken, bis man nach etwa 25—30 m durch einen etwa 10 m
hohen Stemmkamin auf den Grat klettern kann. Man folge im We-
sentiidien dem Grat über P. 2421 LKS, bis er sidi unter dem ersten

-III, Schlüsselstellen
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crußcn Steilaufsdiwung verliert — P. 2525 am Graiknitfc nadi l sten,
vgl. Bild 7. Die unten leicht überhängende Wandstute (Schlusselstelle,
IV alter Haken) erfordert mindestens 3 Sicherungshaken bzw. b.ara-
biner, Seilzug angenehm. Weiter über den Grat zum letzten groben
Steilaufschwung unterm Gipfel, den m an links im N umgeht. (Frcundl.
Mitteilung von A. Frommelt, Schaan, der den Grat mit A. Fridi. aus
Schaan am 8, 8. 1954 im Abstieg begangen hat.)

d) Von der Alpe Jes über den „Sdiwarzen Gang", un-
sdiwierig (I), 2—2'/2 st.
Von Jes nördl. über den „Weißen Sand auf den „Schwar
zen Gang" und nach O auf den OSO-Grat. Über ihn nach
W zum Gipfel.
Im Winter: Naafkopf-O-Hang bei sicheren Verh.ältnissen als Frühlings-
fahrt beliebt; nur für alpine Skiläufer, s. R 113.

Tsthingel (Augstcnberg), 2541 m j

XX7 Bau und Bild: Eine dreikantige zahme Pyramide von edler Fortn. be- |
sonders im Winterkleid. Grenzgipfel, auf Vorarlberger Smte und der
DK auch Augstenberg genannt. Zur Besteigungsgesdlichte ist be
merkenswert, daß Pfarrer Nikolaus Sererhard in seiner berühmten
Sdiesaplana-Besdireibung (s. R 381) um 1740 auch seine (frühere) Be
steigung des Tschingcl erwähnt, womit vermutlich dieser Berg gemeint
ist. Sehr selten besucht.

Rundsidit: Der Gipfel ist als Aussichtsberg wegen seiner aus dem
Hauptkamm naÄ S vorgerückten Lage sehr besudienswert. Schöner Blia
auf Naafkopf-Falknis-Gruppe und Sdicsaplanastock; besonders früh
morgens oder spät abends.

a) Von der Großen Furka über den NO-Grat, unsdiwierig
(I), >/2 8t.
Von der Pfälzer Hütte (R 163,1.) auf dem Lieditensteiner
Weg, von der Straßburger Hütte auf dem Liechtensteiner
Weg (s. R 198) oder von der Schesaplanahüttc (s. R 211,1.)
zur Gr. Furka und über den breiten Grat unschwierig
nadi SW zum Gipfel.

b) Vom Barthümeljoch über den W-Grat, unscbwierig,
1/2 3/4 St.

Von der Pfälzer Hütte zum Jodi (s. R 163,1.), 1 st. In aus-
siditsreicher, wenn auch etwas mühsamer Wanderung über
den Grat nach O zum Gipfel. Die Felsen des letzten Ab-
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Satzes werden links vom Grat durch eine erdige Rinne er
stiegen. Auch die verschiedenen Flanken sind mehr oder
weniger leicht zu begehen (nur im Abstieg anzuraten).
Wegverbindungen: Man verbindet die beiden Führen R 332 a und b,
und zwar am schönsten mit Hornspitze und Naafkopf, so daß der
Tschingel in der Mitte der Wanderung steht. Diese drei Gipfel geben
eine schöne Tagestour, wobei Pfälzer Hütte oder Nenzinger Himmel
beste Standquartiere sind.

Hornspitz (2537 m)

Bau und Bild: Dieses hübsche Felsgebäude ist zwar durch den massigen 335
Panüeler gedrückt, mit seinem langgezogenen gezackten O-Grat jedoch
immer nodi eindrucksvoll.

Gesdiidite: Der Berg galt als „unersteiglich", bis B. Hämmerle aus
Dornbirn mit Führer Heingartner am 13. Juli 1884 vom Hirschbad her
das Horn über die N-Wand bestieg. Am 3. Juli 1892 stiegen E. Imhof
und M. Sprecher (Seewis) von der Fasonsalpe über die S-Flanke („Kurze
Gang") empor. Am 4. August 1898 wurde der O-Grat von S. Radiherr
und M. Uhlik bezwungen. Dr. Lossen, Neuburger und Baum erstiegen
am 29. August 1906 den W-Grat, Karl Fritz und Herb. Sohm 1928 den
N-Grat. Den SW-Pfeiler erkletterte Fritz Schatzmann.

a) Über die Nordwand (Führe Hämmerle; Abstiegsfübre; vgl. R 333)
unschwierig (1), 1 st vom Gipfel bis in den Talgrund von Salaruel.
Nur im Abstieg lohnend; Schnee- oder Geröllhalden. Man verfolgt
vom Gipfel den O-Grat (oder hält etwas links unter dem Grat) eine
kurze Strecke bis zu einem auffallenden, auf dem Grate stehenden
Blodc. Vor diesem Block Abstieg links durch einen 8 m hohen Kamin,
dann kurzer Quergang nach linKs (W) zu einem Schuttfleck (im Früh
sommer Schnee). Nun wieder mehr rechts (O) absteigend^ erreicht man
schon nach 20 Min. die große GeröII(Schnee)halde, die gegen das
Salarueltal hinabzieht.

b) Über die Südflanke („Kurze Gang"; Führe Imhof), un-
sAwierig (I), von der Pfälzer Hütte und von der Schesa-
planahütte SAG, 2'/»—3 st.
Von der Pfälzer Hütte auf Weg R 163,1. über die Gr.
Furka und jenseits hinab bis in die Höhe der Mitte der
Hornspitz-S-Flanke. Von der Sdiesaplanahütte auf dem
Touristenweg nach O durdi die Alpweiden von Fasons
hierher. Nach N empor gegen eine zwischen zwei Runsen
scharf ausgeprägte Rippe mit einem grünen Kopf. Vom
Kopf der Rippe über ein Grätchen links in die S-Flanke
und auf Bändern, Grätchen und in Runsen schräg links
zum Gipfel.
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c) über den Westgrat, II (mäßig sdiwierig), 11/4—11/2 st vo«,"
Gratfuß.

Von der Pfälzer Hütte auf Weg R 163. I. zur Großen Furka utici
von dort nach N auf gutem Pfad an den Fuß des W-Grates, oder von,
Nenzinger Himmel fR 164) zur Panüelalpe und auf breitem Alpw-g»
nach SW. Man erreicht so ein Hochplateau, das im W des Lohnfreschen
nach S ansteigt und an dem Grat, der von der Hornspitze nadi \p
herunterzieht, endet. 2V2 st. Nun über diesen Grat selbst; brüchig. Vor.
sieht. Man weicht gleich zu Anfang und auch sp.iter (meist) nach S au$
gewinnt dann mit einer Schleife die N-Seite und durch einen Rißkamin
eine letzte tiefe Scharte vor dem Gipfel und bald die Spitze. 1

d) Von der Großen Furka über den SW-Pfeiler (Führe Schatzmann) 1
mäßig schwierig (II), 1 st. ' 1
Von der Furka links auf einem Band um den ersten der hübschen
Türme und ziemlich schwierig zum W-Grat und Gipfel.

e) Über den Ostgrat von der Kleinen Furka (Salarueljoch),
mäßig schwierig (II), 3—3V2 st.

Hübsche Gratkletterei. Man folgt dem Grate mehr oder
weniger treu, Ausweichen fast immer möglich.

f) Abstieg zur Großen Furka, unsdiwierig (I).
Vom Gipfel durch eine Rinne nach S hinunter, über Schro-
fen rechtshin abwärts querend, wodurch die obersten Auf
schwünge des W-Pfeilers umgangen werden.
g) Wegverbindungen: Die Hornspitze ist nur bei Überschreitung loh
nend, am besten mit einer Tschingel- oder auch Naafkopfbesteigung
(Pfälzer Hütte — Naafkopf — Barthümeljoch — Hornspitze).

Vilan (2375 m)

3S4 Bau und Bild: Fine schöne, fast gleichmäßige Pyramide mit allseits
weichen Formen; nur nach W gegen Jenlns stürzt sie mit Steüsdirofen
ins Rheintal ab. Der Vilan biMet den südlichsten Eckpfeiler der Falk-
nisgruppe,^ hoA über Rheintal und Prätigau, mit außerordentlich
scinönen Tiefblicken. — Anstiege alle unschwicrig. Meist Weganlagen.
Auffahrt mit Aelplibahn; vgl. R 88.

Von Seewis, 3—3V2 st.

Entweder gerade empor am südl. Sägenbach entlang über Frumasdian
oder nördl. über den Sägebach ausbiegend und über Sadrein.

Von Jenins, 5 st.

Über die Ruine Aspermoiit nach NO empor zur Alpe Ortasee (3 st)
und nach S zum Gipfel.
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von Malans, 5 st.
r die Ruine Wyneck, Obcrälpeli zur Alpe Ortasee und nadi S

'  Alle Anstiege vom Rheintal besonders früb-tn/pevcrbindungen:

SS5

.gens sdiattig und landschaftlich wunderschön. Man steige von dort
f R-^3*1 ^ ^ Besonders schön ist eine Vcr-

von Falknis—Gleckhorn und Vüan.

Der Rappensteinkamm

rteiibühl (1908 m), Bödele (1913 m), Kulmi (1993 m), Gold-
lochspitz (2110 m), Koraspitz (1927 m). Langspitz (2006 m),
Rappenstein (2221 m), Hochspieler (2226 m), Plaßteikopf
(2345 m) [Bild 3].
fJcun Gipfelpunkte auf Liechtensteiner Boden in dem vom Hinter-Grau-
soitz ^ abzweigenden Verbindimgsgrat der Falknis-Gruppe mit dern^ret-Sihwestern-Kette. Sie sind im N durch^ Triesenberg—Kulm, im S
jjurA den Falknis—Naafkopf-Hauptkamm, im SW durch die Lawena
und im NO durch die Samina begrenzt. Von Lawena in SVs—3 st, von
Samina (Kurhaus Steg), 3—3'/2 st, oder vom Kurhaus Sücka, 2—3 st, auf
dem Weg zur Alpe Gapfahl unschwierig zu erreichen.
Wegverbindungen: Sehr schöne dankbare Wanderung (großartige Tief-
bückc insRbciiual) über den Verbindungsgrat vom Plassteikopf über den
Rappenstein nacli N. Südhälfte des Kammes nur für ganz geübte
Berggänger.

Der Malbungral: Hahnenspiel (1928 m, 1976 m, 1967 m), Nospitz 3S6
(2090 m), Hubel (2150 m).
Drei Koten in dem vom Augstenberg (R 338) nach NNW ausstrahlenden
Trennungsgrat zwischen Malbuntal im O und oberem Saminatal im W.
Die leichte, sehr lohnende Gratwanderung über diesen nach W steil ab
fallenden Kamm kann man von der O-Seite leicht angehen (vom Kur
haus Malbun, R 150, VU—2 st bis auf den Grat) oder mit dem Rund
gang über den Kamm Augstenberg-Spitz zum (oder vom) Sareiser loch
verbinden (3—4 st von Malbun). Auch von der Pfälzer Hütte (R 160)
sehr lohnend; s. R 338.

Im Winter bilden die Hochtälchen der Malbunseite des Kammes beson
ders bei Spätwinterfirn prächtige und beliebte Skiziele für Malbun.
Vgl. meinen Rätikon-Skiführer, wo diese prächtigen Skifahrten von
Malbun in Wort und Bild ausführlidi beschrieben sind; R113.

Der Augstenberg

Spitz (2185 m; R 95), Augstenberg oder Schafälpler (KFL 557
2365 m und 2359,3 m; ÖK = P. 2359), und Gorfion
oder Gorvion (2308 m), R 339.
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Der Augstcnberg ist Knotenpunkt im Verbindungsgrat zwischen Naaf-
kopf und Galinagruppe, von denen der Stock durdi das Bettlerjodi im S
und das Sarciser JoA im N getrennt ist. Die KFL setzt den Namen
nidit zum höchsten P. 2365, sondern zur N-Schulter 2359,3 m. Der
Gorvion ist ostwärts herausgeschoben aus dem Kamm.

SS8 a) Den Augstenberg (2367 m), unsdiwierig (I), erreicht man
in bequemer Gratwanderung von Malhun (R 150) über das
Sareiser Jodi und den Spitz (auf Pfadspuren seiner W-
Flanke) und über den NO-Rücken zum Gipfel, 2V4—3 st
von Malbun.

b) Oder von der Pfälzer Hütte (R 160) am Bettlerjoch auf
der O-Seite des begrünten Gratrückens entlang empor in
'/c—1 St.

Die Überschreitung in beiden Richtungen ist zugleich der
schönste Übergang von Malbun zur Pfälzer Hütte und
umgekehrt; Pfadspuren, keine Schwierigkeiten.

c) Von Osten, vom Nenzinger Himmel (R 164) auf den
Augstenberg führt ein direkter, teilweise wegloser, aber
unschwieriger Aufstieg über Alpweiden und Geröll. Vom
Nenzinger Himmel zuerst auf dem Weg zur Pfälzer Hütte
wie bei R 162 bis oberhalb des Wasserfalles, dann auf
Brücke rechts (W) über den Bach und steil westl. empor
zur Alpe Stafeldona (1702 m) und weiter westwärts, den
Gorvion links lassend, durch das Hochtälchen „Güfel"
empor und von NO zur Spitze. OVa—4'/2 st vom Nen
zinger Himmel.
Im Winter ist diese Führe R 338 c eine der schönsten Ski
fahrten im Rätikon, wozu man den Aufstieg auch von der
Pfälzer Hütte nehmen kann, die Abfahrt aber auf R 338
macht. Vgl. meinen Rätikon-Skiführer, s. R 113.

559 Der Gorvion (2308 m) ist Grcnzgipfel und trägt seine
kleine, durch eine ringsumlaufende Felswand gebildete
Krone „wie ein keckes Hütchen" mit einem blumen
reichen Rasenfilz obenauf [Bild 6].
Man erreicht ihn leicht vom Bettlerjoch (Pfälzer Hütte,
R 160) in etwa 1 st, indem man nach N auf den Verbin
dungsrücken zwischen Augstenberg (R 338) und Gor-
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vion steigt imd ihm folgt bis dorthin, wo die Felsen des
Gorvion auf dem Grat aufsitzen. Vom Grat einige Schritte
rechts nach S zu einem Kamin und durch ihn in wenigen
Min. leicht auf das Gipfeldach. Zurück auf demselben Weg,
doch führt auch nach O noch ein leichter Abstieg über
die Gipfelwandstufe, die sonst nur sehr schwierig zu durch
steigen ist. Auch von Malbun kann man leicht über den
Augstenberg in etwa 3 st zum Gorvion gelangen.
340—344 Offene Randzahlen für Naditräge

Die Gallna-Gruppe

Hin wildeinsames, wenig besuchtes Gebiet steiler Wald- und Schrofen- 34$
kämme. Grenzgebiet zwischen Österreich im N und O und Liechtenstein
im W und S. Im Galinatobel große sehenswerte Wildbadiverbauungen.
Ausgangspunkte: Im N Frastanz oder Nenzig-Besdillng und Gurtis;
im S Malbun (RIO) oder auch Steg (R9). Die Alphüiten sind als
Unterkünfte kaum geeignet, nur die Maisäßhütten bei der Gampalpe
(1562 m) dicht südl. des Gampberges werden zeitweise von Touristen,
besonders von Skitouristcn, gemietet; Auskunft durch die Gemeinde
Beschling bei Nenzing.

Grenzen: Im N Walgau, Im W Saminatal, im S Malbuntal und Sareiser
Joch, im O Gampcrdonatal. — Von N und NO schneiden das Galina-
und das Gamptal in die Gruppe ein, deren Schluchtgründe unten nicht
pngbar sind. Die Zugänge verlaufen an den Talhängen. Das Gamptal
ist von unten direkt nicht zugängUih, man erreicht es durch das Galina
tal, s. R 105.
Der wilde, einsame Hauptkamm hat einige Querkämme, die noch weni
ger besucht sind als der Hauptgrai. Wir nennen die Gruppe wie Imhof
nach dem Galinakopf, obgleich er nicht der höchste Punkt ist.
Im Winter sind Gurtis-Bazora (Skihütte) sehr beliebte Skigebiete; N-
Lage, rassige Abfahrten von Bazora bis Frastanz. — Das gleiÄe gilt für
das Gebiet des Beschllnger Berges nördl. vom Gampberg, das besonders
von Nenzing aus gerne besucht wird. Ein kaum bekanntes Spätwinter-
Skigebiet ist das Gamptal mit Gampberg, Matler(Matta)ioch, Galina
kopf, wozu auch die Maisäße auf der Gampalpe (s. oben) als Standort
dienen. Das Gebiet Mattajoch — Galinakopf kann auch vom Kurhaus
Malbun (R 150), dem schon lange beliebten Skigebiet im liechten
steinischen Malbuntal besucht werden. Alle diese sehr schönen Skigebicte
sind ausführlich in Wort und Bild beschrieben in meinem Rätikon-
Skiführer, s. R 113.

Gurtisspitze (1778 m)
Bau und Bild: Von Jägern sicher sdion sehr frühzeitig erstiegene, ste ilc Ui
Fclspyramide, bewalcTet, mehrgipfelig; nördlichster Pfeiler des Gahna
kammes. Höchster Punkt ist der N-Gipfel. Von ihm zieht ein mehr-
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gipfeliger Grat nadi S zum „Sattel", der die Spitze von den Hohen
Köpfen scheidet. Hauptgipfel gegen Walgau vorgeschoben, mit einzig
schönen Tiefblidcen auf den ganzen WaTgau, Bludenz—Feldkirdi und
Gr. Walsertal im O und NO, auf Rheintal, Feldkirch—Bodensee, Boden
seebecken und Obersdiwaben. Bester Überblidc über die Drei-Schwestern-
Kette im W und SW. — Die leichte, aber etwas mühsame Besteigung
erfordert immerhin einige Bergkenntnis und Trittsicherheit. Für Geübte
besonders lohnend ist die übersdireitung von W nach O oder um
gekehrt [Bildl].

547 Von Westen, unschwierig (I), 3V2—4V2—5 st von Frastanz
oder Schlins (Nenzing); am besten von Gurtis-Bazora
aus (R 46).

Zur Alpe Bazora (1406 m), nordwestl. des Gipfels, gelangt
man entweder von Frastanz Bhf. (472 m) durch den Ort
über Frastafeders, von dort sowohl geradean über Stutz
als auch über Mittelberg (und auch über Gurtis), zuletzt
durch Wald, etwa 3 st;

oder von Schlins bzw. Nenzing (530 m) über Beschling auf
dem Sträßlein über Latz—Gampelün nach Gurtis (904 m),
2 st; von Gurtis auf rot bez. Fußweg über Bergwiesen süd-
westl. empor, dann durch Bergwald südöstl. auf Alpweg
zur Alpe Bazora, IV4—IV2 st.
Von der Alpe Bazora südl. der Alphütte auf Alpweg in
Kehren kurz empor, dann kurz nach S in das bewaldete
Steiltal, das von der Gipfelscharte nach W (Saminaseitc)
herabzieht, bis zu einem Gatter. Nicht durch das Gatter,
sondern links steil und mühsam durch Wald und steile
Schafweiden auf Wegspur empor zur Gipfelscharte, 1 st.
Kurz vor der Scharte bei der Wegkehre links wenige
Schritte nördl. zu einem Brunnen (Quelle). Auf der Scharte
kommt von rechts (S) die Führe R 348 über die Grasflanke
herab. Von der Scharte links über den Schrofenhang nach
N in 3 Min. zum Signalgipfel.

548 Von Osten, VU—4 st von Frastanz oder Sdilins (Nenzing). Autozufahri
von Frastanz und Nenzing bis Gurtis.
Der Aufstieg führt durch eine wildromantische Berglandschaft und
schöne Wälder. Früher Aufbruch ratsam, heiß. Von Gurtis (904 m), das
man wie bei R 347 von Frastanz oder Schlins (Nenzing) in etwa iVsst
erreicht, von einer Häusergruppe westl. oberhalb der Kirche auf dem
obersten Holz- und Alpweg (rot bez.) nach SO über Weiden und hoch
über dem Galinatobel durch Wald nach S talein entlang der O-Flanke

202

der Gurtisspitze. Nach 'A—1 st biegt der Weg rechts westl. ansteigend
ab und führt, einen Tobel querend, in 15—20 Min. südl. zur Sattelalpe
(1383 m). Von den Alphüiten wieder entgegengesetzt nördl., durch Wald
weit rechts ausholend, genau der roten Bez. nach, dann links westl., zu
letzt steil durch Latschen empor zum „Sattel" südl. der Gurtisspitze
(l'/sst). Nun rechts nördl. am Grat entlang zuerst auf der O-Flanke,
dann links empor auf den Grat, in die W-FIanke und zuletzt über
Sihrofen abwärts in die Scharte vor dem Signalgipfel (wo von Hnks,
westl., die Wegspur der Führe R 347 heraufkommt). In 3 Min. über die
S-Flanke zum Gipfel.

Wegverbmdungen: Geübten sei die romantische Überschreitung von O
nach W und N empfohlen oder der Übergang zu den Hohen Köpfen
wie bei R 350.

GoppascJirofen (etwa 1781 m)

Der Gipfel ist nach W aus dem Hauptgrat Gurtisspitze — Hohe Köpfe 549
herausgeschoben gegen das Saminatal, in das er schöne Tiefblicke ge
währt.

Von Gurtis, mäßig schwierig (II), 2—2^/s st.
Von Gurtis zur Alpe Bazora, R 347. Von dort etwa 50 m ansteigend
den Spitztäliweg südwärts bis zum Jägerhäuschen verfolgen, hinab zum
nahen Brunnen, mäßig ansteigend in die große Schuttmulde und diese in
großem Bogen umkreisen zur jenseitigen Wand des Goppaschrofens.
Dort durch Schutthalde hinan zum Gratsattel (Untere Tür) und unter
der schmalen Felsmauer nach W zum Gipfel. Zurück auf gleichem Weg
oder über den Grat nach O zur Satteialpe im Gaünatobel wie bei R 348.

Spitztäli (1780 m) und Hohe Köpfe (1979 m und 2066 m)

Bau und Bild: Mehrere Felszacken zwischen Gurtisspitze und Galina- 550
köpf; nach O schroffe Felsen, im W mächtige Latschenhänge. Im Ver
bindungsgrat nach N zur Gurtisspitze sitzt der kleine „Spitztäli" ge
nannte Kopf.

Geschichte: Genauere Erforschung durch Feldklrcher Bergsteiger (beson
ders j. Welpe). Erste Begehung der Hohe Köpfe-O-Wand durch R.Mayer
und H. Matt, Feldkirch.

Überschreitung von N nach S; mäßig schwierig (II); 2V«—3 st vom
Sattel. Wie bei R 347 oder 348 zum Sattel im Hauptgrat zwisdien

; Gurtisspitze und Spitztäli. Vom Sattel in der Höhe bleibend hinauf zum
nahen grünen Spitztäli (1780 m) und weiter auf dem Zunderngrat zu den
Vorköpfen der Hohen Köpfe. Hier auf die W-Seite des großen Grat
klotzes und mit möglichst wenig Höhenverlust hinab auf das große
Sdiuttfeld zur Rechten. Dann in die südl. größte Rinne desselben und
hinan in die Gratsenke. Ein kurzes Stück in den Schutt der O-Seite und
hinauf zur „Oberen Tür" (Grateinschnitt), die uns wieder auf die W-
Scite führt. Hier ein schmales Felsband, dann ein nasser Kamin, der auf
den endlosen Zundernhang unter den Hohen Köpfen führt. Nun am
besten auf dem Grat über alle Köpfe hinweg zum Galinasattel. (Von hier
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aus könnte ohne nennenswerten Höhenverlust sowohl von links als au^
von reÄts der nahe Galinakopf erreiAt werden.) Jetzt rechts hinab in
die tiefe Saminaschludit, oder besser links ins nahe Galinatal und über
einen der beiden Wege lalaus nach Gurtis [Bild 1].

Galinakopf (2198 m)

551 Bau und Bild: Der Grenzgipfel (Österreidi-Liechtenstein) ist Treffpunkt
von vier Graten. Während die S-Flanke bis zum Gipfel eine grüne steile
Rasen- und Zunderndeckc trägt, sind die übrigen Wände z. T. schroff
und eindrucksvoll. Ein wildzerrissener Grat stellt die Verbindung mit
den Hohen Köpfen her.

Gesdiidite: Von S früh besucht. Der AV ließ eine bezeidinetc Wcg-
anlage hinaufbauen. Die NO-Wand bezwangen Furtenbadt und Welpe.
Erste Begehung des N-Graies durch Hugo Gantner und Gebhard Scheyer,
Feldkirch.

Anstiege:

a) Über die Südflanke, 2—2V2 st; Weganlage.
Von der Gampalpe nach SW und W auf das Gusdigfiel-
jodi (1853 m) und nach N zum Gipfel. Zum Joch auch von
Malbun über die Marler Alpe (KFL: Matta).

b) Abstiege ins Galinatobel und ins Saminatal; mäßig schwierig (II),
mühsam, als Aufstiege nicht anzuraten.
Vom Gipfel wieder ein Stück nadt S den grünen Hang hinab und
entweder an der O-Seite zwei Grate überschreitend ins Galinatal,
oder an der W-Seite pfadlos durch ein langes Schuttkar tief hinab,
rechts vom Bache bleibend zur „Klus" und auf dem Alpweg ins Samina
tal; auch mehrere jagdsieige gibt es auf der Samlnaseite.

c) Über die NO-Wand (Führe Furtenbadi, Welpe), schwierig (HI).
2'/j—3 st von der Galina-Alpe (1564 m).

Oben teilweise schwierig und ausgesetzt. Von der Galina-Alpc (hierher
von Gurtis über die Sattelalpe, s. R 348) über die Schurtbalde in der .
Richtung des Gipfels zu dessen Fuß. Über steile Platte in die große Rinne
links und hinan zu ausgesetzten bröckeligen Köpfen. Links auf ein Band, !
das nur bis zur Hälfte verfolgt wird. Nun rechts eile Felskante ge
winnen und über teilweise begrünten Steilhang unschwierig zum Gipfel. ;

d) Über den Nordgrat (Führe Gantner-Scheyer); schwierig (III), 2 bU ;
Vit st von der Alpe. '
Von der Galina-Alpe nadt W V* st auf den 1890-m-Sattel und nadi S '
zur Wand. Durch den 40-m-Kamin empor, später in die O-Wand aus
weichen und wieder auf den Grat, dessen Türme umgangen werden.
Über ciie Felsplatien und durdi den Ausstiegskamin (schlechter Fels) zum
leichten Sdilußsiück.
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Wurmtalkopf (2006 m)
Grcnzgipfel zwisdien Österreich und Liechtenstein, südsüdöstl. des Galina- 5E2
koptes, zwisdien ihm und dem Gusdigtieljoch, über die Gratpunkte 2221
und 2048 mit dem Galinakopf verbunden. Von S und O aus dem Kessel
von M.itta und Guschgfiel leicht zu erreichen, desgleichen aus dem
Gamptal über das GuschgHeljoch.

Zigerberg (2050 m)
Unbedeutender Grenzgipfel westl. des Gallnakopfes. Von der Liediten- 55S
Steiner Seite, von Hintervalorsch, leicht zu erreichen.

Gampberg (1711 m)
Der langgezogene flache W—O-Rücken ist bis oben bewaldet, brldu 554
nadi N steil ab und ist nach S sanft abgedacht. Er bildet den nördl.
Fckpfeilcr des vom Galinakopf nach NO streichenden Grates. Sein
jäher Absturz nach N in den Walgau macht ihn zusammen mit dem
leichten Zugang von S zu einem der dankbarsten Aussiditsberge am
Walgaurand und zu einem beliebten Skiziel. Neben dem einzigschönen
Tiefblick in den Walgau von Bludenz bis Feldkirch großartiger Fern
blick in das Rheintal-Bodenseebecken und auf die Westlechialer Alpen,
in das Gr. Walsertal und Bregenzerwaldgebirge. Beliebtes Ausflugsziel
der Gäste von Nenzing-Beschling, Gurtis usw.

Von Nenzing oder Bescfaling (Gurtis-Latz) 4—5 st; bez. Weganlage.
Von Nenzing auf dern Sträßchen Riditung Latz — Gurtis bis nach etwa

st (vom Bhf. Nenzing 20—30-Min. mehr) bald nach Austritt aus dem
Waid von rechts (N) der Fahrweg von Beschling das Sträßlein kreuzt
(vom Bhf. Besthling in V« st, vorn Ort in Vt st hierher). Man folgt dem
Fahrweg von Bcschling, d. h. seiner Fortsetzung links südl. des Sträß-
leins empor nach SW über den Beschlinger Berg unter der N-Flanke
des Gampberges, zuletzt westwärts, bis man auf den von Latz kommen
den Alpweg trifft, am Rande der bewaldeten Galina-Talschlucht (von
Gurns über Latz etwa 'A—1 st). Nun nach S in Kehren auf dem Alpweg
durch Wald am O-Hang des Galinatobeis empor, später über Alpweiden
nach SO auf die S-Seite des Gampberges (Denkmal für zwei lawinen-
versdiüttete Zollbeamte) und empor zur äußeren Gampalpe (1562 m;
Kapelle, Alp- und Maisäßhütten) auf dem Sattel zwischen Gampberg und
Lohnspitz; 3—3V2 st von Nenzing.
Von der Alpe in Vi st auf der O-Selte des Grairückens und Weg
spuren nadi N leicht empor auf die O-Schulter des Gampberges und
westwärts in wenigen Min. über den Grat zum höchsten Punkt.
Im Winter sehr lohnende Skifahrt.

Lohnspitz (1758 m)
Der unbedeutende Gipfel ist Endpunkt des Gratrückens, der vom Ga- 555
makopf sich gegen die Gampalpe und deren Sattel hinabsenkt. Der
latsdienbewachsene Kamm kann aus dem Gamptal unschwierig in Vi bis
Ist erstiegen werden. Zugang zur Gampalpe wie bei R 354.
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Der Gampgrat

35^ Eckskopf (1839 m; mit P. 1939 m);
Äußerer (2063 m) und Innerer Alpelekopf (2122 m);
Sdieienkopf (KFL: Scheuenkopf, 2159 m, mit dem Grenzpunkt
2149,8 m).

Der Gampgrat zweigt im Schcienkopf (2159 m) bzw. im Grenzpunkt
2149,8 vom wassersdteidenden Haupikamm (Gamperdona/Samina) nadi
NO ab und endet im weitvorgeschobenen und deshalb so benannten
Eckskopf, zwischen Gamp- und Gamperdonaial eingekeilt.
Die einsamen Berge bieten eine sehr lohnende Gratwanderung ohne
große Höhenverluste.

Zugänge: Nur vom Gamptal und Matlerjodi, das man von Frastanz,
Nenzing oder Beschling wie bei R 354 durch das Galinatal über die
äußere Gampalpe (3—4 st) erreicht. Hierher von Malbun (R 150) über
Saß in l'/s—2V4St zum Matler(= Matta)joch. Vor einem Aufstieg aus
dem Gainperdonatal ins Gamptal sei gewarnt.

Zur Gratwanderung über den Gampgrat, unschwierig (I), von S nadi
N steigt man vom Matlerjodi (1867 m; bzw. 1868 m der KFL) über den
Latsdienrücken oder über die W-Hänge in Vi st auf den Sdieienkopf
und folgt dem anfangs etwas schrofigen, mäßig sdiwiengen (II), dann
unschwierigen Grat (Latschen) über die Älpeleköpfe bis zum P. 1937 rn
(2 st vom SÄerenkopf), von wo man — wie schon vorher beliebig —
leicht schräg talein nach W ins Gamptal absteigen kann.
Der weitere Übergang zum tiefer liegenden Edcskopf (1839 m) ist müh
sam, schwieriger und kaum lohnend. Macht man die Gratwanderung
von N nach S, so kann sie zum Ochsenkopf (R 357) usw. fortgesetzt
werden. Tiefblicke ins Gamperdonatal!

Odisenkopf (2286 m)

557 Grenzgipfel, mächtiger Schrofenstock im Trennungskamm zwischen Sa-
mina- und Gamperdonatal, selten besucht.

Anstiege:

a) Von Westen, unschwierig (I), 2—2Vi st.
Von der inneren Gampalpe oder von Malbun auf dem Weg zum Malier-
(= Maita)jo«di in den Kessel im S von Matta und nun weglos nach 0
auf den Berg (unsdiwierig). Abstieg auch ins Gamperdonatal über jähe
Schrofen möglich, für Geübte unschwierig, aber mühsam und im Auf
stieg nicht anzuraten.
Die Graiwanderung zum Scheienkopf ist mäßig schwierig (II).

b) Von Süden, unschwierig (I), iV*—2 st.
Entweder von Malbun (R 151) oder vom Nenzinger Himmel (R 167) in
je etwa 2V« st zum Sarciser Joch und über den leichten Grat (brüchiger
Fels) nach N zum Gipfel.
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Rauher Berg (2094 m)

Bezeichnung „Rauher Berg" gilt für den ganzen Bergrücken, der aus {$3
dem S-Grat des Ochsenkopfes nach O abzweigt. Der Berg besitzt ein
Felsentor von gewaltigem Ausmaße, von hübschen Türmen flankiert.
Man steigt vom Sareiser Joch über den Grat nach N bis zum Gipfel
massiv und weiter über steile Grashänge und unschwierige Felsen zum
Gipfel (1 st vom Joch). Zum Tor zweigt man etwa bei P. 2001 ab und
quert nach NW.

Schönberg (2104 m), Drei Kapuziner (2084 m), Stadiler-
kopf (2071 m)
Drei abgelegene, einsame und unbedeutende Gipfel, die nördl. des
Malbuntales (im Winkel zwischen Malbun und Saininacal) und im W des
Haupikammes liegen. Sie sind reich an schönen Tiefblicken und von ein
samen Pfaden rings umzogen. Man erreicht sie von Malbun über Saß
(R 150) oder von Steg uncf westl. um die Gruppe zur Valorschalpe von
N oder O ohne große Hindernisse über Rasen- und Latschenhänge In
etwa 2V2—3Vt st.

360—364 Offene Randzahlen für Nachträge.
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Die Fundelkopf-Gruppe

Wilde Waldberge und Schrofen erheben sich im S und W dieses wenig
besuchten Gebietes bis zu 2400 m und geben schöne Aussichtspunkte,
indes im N und O weichere Formen ein z. T. ideales Skigeiände um
schließen. Bludenz, Bürserberg-Tschengla, Brand, Palüdhütte und Nen
zinger Himmel sind die besten Standquartiere. Die Grenzen sind im N
WaTgau, im W Gamperdona, im S das Amatschonjoch, im O Brand
ner Tal. Ski: Vgl. meinen Rätikon-Skiführer, worin die prächtigen
Skigebiete im Brandnercal, vor allem Bürserberg und Brand aber auch
jene rings um den Nenzinger Himmel, in Wort und Bild genau be
schrieben sind, s. R 113.

Fundelkopf (2401 m), Kleiner Fundelkopf (2104 m)

Bau und Bild: Mit gewaltigen Wänden strebt dieser Berg aus dem 355
Gamperdonatal auf und sdiließt sich mit drei Graten zum felsigen
Gipfel zusammen. Er ist der S-Pfeüer seiner eigenen Gruppe, durch
das Amatschonjoch vom Schesaplanastock getrennt. Sein N-Grac trägi
einen vorgeschobenen Gipfel, den Kleinen Fundelkopf. Der O-Grat ver
mittelt den Anschluß zum übrigen Teil der Gruppe, ein einsames Ge
biet wilder Köpfe.

Gesdiidite: Den SW-Grat beging wohl Fr. Schatzmann erstmals, ebenso
die Verbindung (O-Grat) zum Tuklar. Den N-Grat erstiegen Dipl.-Ing.
Hugo Rhomberg und Dr. Bruno Rhomberg 1911. Den Übergang vom
Gr. zum KL Fundelkopf machte Dr. K. Blodig 1900 als Erster. Der
Gipfel trug eine Steinsäule mit lat. Inschrift. Sie wurde anläßlich der
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Rotes Eck: Ofen-Eck 26i4

1S17 unter Kaiser Franz I. voreenommenen europäisdicn Gradmesung
errichtet .ist aber leider seit lahrcn r.ttselhafter Weise verschwunden!

' F.rsie Skibesieigung des Fundelkopfes und der Mondspitze am 15. 3. 1903
durch Ferdinand Sdiallert, Bergführer in Bludenz.
Rlindsilllt: Im S und SO steht der Schesaplanastock und wirft sieben
Gipfel auf (von 1. n. r.); Seekopf, Zirmenkopf, Felsenkopf, Wildberg.
Schesaplana, Panüeler Kopf und Schafberg. Rechts davon die Bündner
Alpen bis hinüber zu den Glarnern, Clariuen und zum Tödi. Über dem
Salaruelioch der Piz Curver, Zwisdien Tschingel und Naafkopf die
Berner Alpen. Im westl. Halbrund weiter Alvier und Cburfirsten und
Säntisgruppe bis zum Rheintal und Bodensee. Im nördl. Halbrund Vor
arlbergs Gebirge und schöne Schau ins Walsertal und Illtal. Im O Teile
(icr Silvretta über dem Rätikonmassiv, aus dem die Zimba hervorsticht.
Seltsam mutet das wildeinsame Tal im N tief drunten an, „ein wahres
Tal Josaphat" (Ludwig).

Anstiege:
a)Von S vom Amatsdionjodi, unschwierig (I), IV4 -l'/g st.
Von Brand (R 184) oder von Paliid (R 185) oder vom Nen
zinger Himmel (R 171) zum Joch und von hier entlang der
S- und SW-Seite des Grates unschwierig empor und schließ
lich von W her zum Gipfel.
b) Uber den SW-Grat, mäßig sdiwierig bis schwierig (II—III), 4—5 st.
Entweder vom Nenzinger Himmel talaus bis über die Brücke des
Vigloriatobels und dann rechts nadi NO am Hang empor, bis man den
Vigloriakopt, das ist der Vorgipfel im SW-Grat, von NW her ersteigen
kann, oder
wie bei R 171 übers Amatschonjoch und ein Stück der Weganlage (dem
Gipfel zu) nach, bis man ziemlich waagrecht nach W im Bogen zum
Vigloriakopf hinausqueren kann. Vom Kopf über den prächtigen Grat
in schöner Kletterei zum Gipfel.
c) Wegverbindungen: R 365 b im Aufstieg und R 365 a im Abstieg oder
zusammen mit der hübschen, aber nicht unschwierigen Gratwanderung
und -kletterei vom Amatschonjoch zur Spusagang-Scharte über den
Blankuskopf bis zum Oberzalimkopf.
Eine großartige, aber lange und nicht unschwierige Gratkletterei ist der
Übergang Fundelkopf—Tuklar (schwierig) — Alpilakopf (schwierig) —
Schillerkopf. Kletterzeit vom Fundelkopf zum Schillerkopf 6—8 st.
Guter Kalkfels an sämtlichen Gipfeln, sehr schöne Tiefblicke; unterwegs
mehrere Abstiegsmöglichkeiten nach der O-Seite (Brandner und Bürser-
berger Seite).
Tuklar (2318 m). Dieser Gipfel ist wenig besucht. Man besteigt ihn am
besten aus dem einsamen Tal von W herauf oder von Brand über die
untere Alpe Parpfienz (R 183). Der Gratübergang vom Fundelkopf ist
sehr langwierig und nicht unsdiwierig. audi der Ubergang zum Alpila
kopf. Diese Gratwanderungen sind aber trotzdem empfehlenswert für
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Bild 22 Drusenfiuh mit Öfapaß und Sdfweizertor von NW^
vom Weg zum Verajödjle.

Foto Riscfa-Lau, Bregenz

HG = Hauptgipfel, WG = Westgipfel. RG = Roter Gang. JS = Im-
hofsattel. Westgrat = R 492. P. 2634 jetzt 2628 LKS. Vgl. BÜd 30!
I = Schweizertorweg R 207 und 257. II = Ins Zaluanda- und Rellstal
(verdeckt). III = Übers Schweizertor auf die Südseite R 261. IV =
öfaneck R 494/495. V = Sdiweizermuld R 493. VI == Roter Gang R 513.
Vgl. Bild 30, 23—25.

Bemerkung: statt Öfenkopf muß es öfakopf, statt Ofen-Eck aber öfan
eck heißen.
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Bild 23 Drusenfluh von NO; links Eistobel (ET), rechts
Imhofmulde (]M). Mitte: Blodigrinne (BR).

Foto W. Fiaig, Bludenz

Vgl. Bild 22, 24, 25, das links ansdiUeßt. I = R. 527. II = R 528.
III mit VK und U = Einstiege ins Verborgene Kar R 502 I und II.
IV = R 499. V = R 498. VI = R 498 und 502. VIT = Rotes Eck (RE)
R 496. VIII = R 495. K = R 501. JS = Imhofsattel. OE = öfanedi
R 494. Vgl. Bild 24, 25, 22.

Geübte und Freunde alpiner Einsamkeit. Von den Scharten kann man
fast überall nach O ins Brandner Tal bzw. nach Bürserberg absteigen.
Nur bei sidxtigem Wetter ratsam.
Alpilakopf (2156 m). Auch für ihn gilt, was wir beim Tuklar sagten. 3^7
Von der Alpe Tuklar am N-Fuß des Berges oder von der oberen Alpe
Parptienz — Weg Brand — Bürserberg. s. R 183 — ersteigt man den
Gipfel in mäßig schwieriger Kletterei; Sdirofen, brüdiig. Von der Alpe
EarpHenz nordwestl. in der schmalen grünen Rinne zwischen Eatschen-
feldern aufwärts in iVs st auf die Kammhöhe und in 20 Min. nördl.
unschwierig zum Alpilakopf.

Der Mondspitzkamm
Schiilerkopf oder Kessikopf, 2006 m; Mondspitze 1967 m;

Schwarzkopf, 1753 m; und Klampersdirofen 1755 m
iDie nördlidisten Erhebungen der Fundelkopfgruppc bilden eine kleine 33g
FUmergruppe und zeichnen sidi durch prächtige Tiefblicke in das 111-
Tial (Walgau) aus, besonders der Schwarzkopf und Klamperschrofen, aber

auch die Mondspitze. Alle diese Gipfel sind entweder durch Steig
anlagen leicht zugänglich oder gar miteinander verbunden, so daß wir
sie hier zusammenfassen. Beste Karte: LKS, EI. 1136 Drei Schwestern,
das den ganzen Kamm bis in die Talböden in schönster Darstellung
zeigt; ferner die ÜK, Bl. 141 Feldkirdi.

a) Über alle 4 Gipfel:
Man kann die 4 Gipfel leidit in einer präditigen Rundtour
miteinander verbinden, indem man wie bei R 179, V. von
Bürserberg-Tsdiengla aus über die Furkla-Alpe auf den
Schwarzkopf (1753 m, audi Rappakopf) steigt, dann grat-
entiang nadi W zum Klamperschrofen hinüberwandert,
von dort auf dem Mondspitzweg über ihren N-Grat auf
die Mondspitze steigt und am SW-Grat entlang (Steig) in
den Schillersattel absteigt. Dort nimmt man den Steig auf,
der aus der Sdiillermuide heraufkommt und westl. um das
Kessi (Doline) auf den Schiller- oder Kessikopf führt (siehe
unten bei c und d). Auf dem gleidien Steig zurück zum
Sdiiilersattel und nach O durdi die bewaldete Schiller
mulde wieder hinab nach Tschengla-Bürserberg, zusam
men 5—6 st (oder auch über den Parpfienzer Sattel nach
Brand oder über den Nenzinger Berg nach Nenzing. Damit
sind auch die wichtigsten Weg- und Steiganlagen auf diese
Gipfel schon kurz erwähnt.
14 AVF Rätikon 209
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b) (jbcrschreiiet man die Gipfel in umgekehrter Richtung von S nadi
N, so kann man vom Klampersdirofen über den Nenzinger Berg nach
Nenzing absteigen (oder umgekehrt von Nenzing aus auch die N-S-
Überschreitung antreten wie bei a).

c) Der Schillerkopf, 2006 m, verdankt diesen Namen dem
ausgeprägten Schillerprofil seines Gipfelgrates von O; der
ältere Name Kessikopf kommt von dem Kessi oder Kessel,
einer riesigen Doline auf seiner W-Seite. Trotz Steiganlagc
ist seine Besteigung nur trittsicheren Touristen zu emp
fehlen. Am sdiönsten von Bürserberg-Tschengla über die
Ronasäge und Bakopf und durch den schönen Naturpark
der Schillermulde in den Schillersattel hinauf. Von dort
westseitig auf alpinem Steig um das Kessi herum zur
(Nasen-)Spitze des Schillerkopfes. Abstieg wie Aufstieg
oder vom Schillersattel nodi auf Steig über die Mondspitze
zur Furkla-Alpe und nach Bürserberg zurüdc; 2V2—3 st
von Tsdiengla auf den Schillerkopf und ebensoviel über
die Mondspitze zurück.
d) Uber die NO-Kante auf den Sdilllerkopf, 1 st vom Einstieg, mäßig
schwierig (II). Vom Gipfel des Schillerkopfes fällt eine he O-
Wand begrenzende Kante gegen NO ab. Sie bildet im mittleren Teil eine
begrünte Schulter und bricht dann steil gegen die beiden vorgelagerten
Kessel ab. Der Aufstieg erfolgt direkt an dieser Kante; brüchig, kaum
lohnend. Zugang wie oben bei c) durch die Schillermulde mühsam zum
Einstieg, 2 st von Tsthengla.
e) Die Mondspitze (1967 m) ist der meistbestiegene Gipfel
dieses Kammstückes, mit prächtiger Aussicht, besonders
schön die Tiefblicke in Walgau und ins Großwalsertal. An
stieg wie oben bei 368 a über die Furkla-Alpe und den N-
Gratsteig; oder von SW her aus dem Schillersattel zwischen
Sdilllerkopf und Mondspitzc, Zugang wie oben bei c),
2'/2—3 st von der Tsdiengla.

Daleukopf oder Burtschakopf, 1746 m und
Loischkopf, 1809 m

549 Dieser Höhenzug im Winkel zwischen Brandncrtal und III
ist vom Roiiatobel und Schesatobel zerschnitten und um
faßt einige Alpen und Waldberge, die von N und SW un
schwierig zugänglich sind. Im Winter schönes Skigebiet,
vgl. meinen Rätikon-Skiführer, s. R 113.

210

Der /.oocWop/ist dank seiner zentralen Lage zwischen der
Zimba- und Schesapianagruppe im O und S und dem Fun-
dcikopfkanim im W, aber auch wegen seiner schönen Tief-
bli^c- einer der sdiönsten unsdiwierig zu ersteigenden Aus-
sichtsbergc im nördi. Rätikon. Man erreicht ihn wie auchden Daleukopf ganz bequem auf dem beliebten aipinen
Wanclerweg und Übergang über den Burtschasattel (falschauch Loisdiasattei, 1652 m) zwischen den zwei Gipfeln, von
Bürserberg über die Burtscha-Aipe 2-2V2 st. von Brand
über die Parpfienz-Aipen 2'/2—Ö'A st.

Die Schesapianagruppe
„Die SAesaplana ist ein von der Natur ausgezeichneter 570
Berg Mit einer Höhe von 2967 m überragt sie das Rheintal
bei Station Landquart um 2441 m, das llltal bei Station
B udenz um 2406 m. Das sind für Horizontalabstände von
V  ̂"',='"ße'"0'-dentiidi hohe Werte. Mit diesem machtvollen AufsAwung rückt der Gipfel schon in den Bereich

der hohen Lichter und der weiten Länderschau. Dazfl schiebt
hier der gewaltige Durdibrudi des Rheins mit beiden Armen
die Bergwelt auseinander und die grünen niedrigen Höhen
des Pratigaus knien wie Andächtige vor ihrem Hochaltäre
üben aber hepn in Feisbediern das graue Eis des Brandner
Ferners und das Blauwasser des Lüner Sees als himmlisdie
Geschenke für die Wanderer bereit." (Otto Ampferer)
Die Sdiesaplana ist nicht nur der höchste Berg des Rätikon sondern
rriAei"rAf"i""-®"° "n gewaltiger Felsklotz, der mit zahlreichen Gipfdn einen r. T. vergletscherten Hochrücken umfängt und allseits mit machtigen Wanden in die Täler abbricht. Seine Felsmassen er-

n  Wißbegierde der Forscher und Geographen undbald audt der Bergsteiger. Dazu gesellt sich der eigenlrtige grüßeHochsee - der Lünersee Umstände, die das Gebierbesonders be-
PrtilüÜrüüf'ülÜ.t's's • Seewis im1 ratigau auf der S-Seite sind die nadisten Zugangsorte, indes ringsum
Hutten in großer Zahl für Unterkunft sorgen. ringsum

rl'"" 'jr Spätwinter, ist die SO-Seite (Umgebung desL^ersees, Tote Alp tind Siesaplana) ein ideales Skigebiet, das aber
G* ertal nfÜÜÜß ^.^1, ^"g,»"g= (Brandnertal, Reilstal.WSkifin;?er!'^Ü i n"' ' ^ Räü-
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All! dem massigen reiiitedcigen Mot? wachsen einige Grate hervor,
und zwar: nach W der Schafberggr.n zum Salaruel|odi (M. hurka)
nach N zwei: Einer von der W-Ecke (Panüeler) über den Blanhuskopl
7um Amatsdionjodi und einer vom WÜdberg zum Mottakopt. Nordostl.
iweiKi von der Schesaplana der mächiigsie dieser Grate über den
Zirmakopf zum Seekopl ab, indes endlich nadi OSO em Grat zum
Kanzelkopf (Gafall- = Cavelljoch) hinausgeht.

Grenzen: Im N Amatsdionjoch, im W Salarueljoch (Kleine Furka), im
S Golrosafürkli (2128 m), im O Gafalljodi-Lü^nersee-Seeb^d-Brand
Wir beschreiben, dem Aufbau des Fuhrers von W und N nach O und b
gemäß zuerst die N- und W-Kämme des Schesaplanastockes, dann die
Schesaplana (R 380) selber und zuletzt den O- oder Seegrat und den
SO- oder Kanzelgrat mit den südl. vorgelagerten Sdiieferbergen. — Uen
An.Muß an die Pundelkopjgruppe vermilteh der ZaUmkamm. —
Karten: Die beste Karte für den Bergsteiger ist das Bl. 1156 „Schesa
plana" der LKS 1:25 000. Auf ihr beruhen im wesentlichen unsere An
gaben. (Für den nördl. ZaUmkamm: Das Anschlußbl. „Drei
Schwestern".) Für den Bergwanderer genügt auch das Bl. 141 „Feldkirih ,
der sehr schönen neuen ÖK 1:50 000 (1960).

Der Za lim kämm

Das Amatschonjoch (2031 m) trennt die Schesaplanagruppe von der
Fundclkoafgruppe. Der Schesaplanastodc im engeren Sinne ist im W
durch die Spusagangscharie begrenzt; das Verbindungsstüot zwischen ihr
und dem Amatsdionjodi ist der Zalimkamin mit mehreren klemen ost!.
Seitenkämmen. Höchster Punkt: Blankuskopf (2334 m). — Diese in»
Schatten der Schesaplana wenig beachteten Berge belohnen den Be
sucher mit sehr dankbaren Gratwanderungen. Jeder Gipfel hat inm-
destens einen unschwicrigen Anstieg; deshalb keine Besteigungsge^ichtc.
Hirten und Jäger haben alle Spitzen schon früh besucht. Zur Klärung
der Topographie und Namenkunde des Kammes erstieg W. Flaig,
Bludenz, am 9. 9. 1951 die Kämmerlischröfa erstmals über die N-
Wand und beging anschließend den ganzen Kamm über Pfanncnknechtle-
Blankuskopf zum Windeckerspitz, Abstieg über dessen W-Flanke (zum
Zalimkopf, s. R 373). Dies ist auch die lohnendste Wanderung, die wir
empfehlen: Von der Oberzalimhütte entweder über den Kämmerlischrofen
oder über den Zalimkopf auf das Pfannenknechtle und über den Blan
kuskopf auf den Windeckerspitz, mit Abstieg über dessen S- oder U-
Grat zur Brüggelealp.
Bester Standort: Oberzalimhütte oder Brand, oder Nenzinger Him
mel, — Prächtige Aussicht von allen Gipfeln durch den Anblick des
Schesaplanastockes bzw. Tief- und Fernblicke nach W. — Im Winter
teilweise prächtiges Skigebiet; vgl. meinen Rätikon-Skitührer, s. K 113.

Windedterspitze (2331 m): Hübsciie, fast ganz begrünte
jyj dreikantige Pyramide. Außer diesem gebräudilichsten nodi

212

drei Namen bekannt: „d'Schtba" — die Sdieibe, ferner
Dreispitz und Amatscbonkopf.

Anstiege:

a) Durcii sanfte Jochscnke (ohne Namen und Zahl) und
uiiscJiwierigc Grate mit dem Blankuskopf verbunden. Grat
übergang unschwierig, etwa '/a st.

b) Diese Jochsenke zwischen den Gipfeln erreid« man von
der Ob. Brüggelealp (1704 m; l'/i st—2 st von Brand) un
schwierig über die SO-Flanke, IV2 st.
c) Aufstiez von W zu diesem Tuch dagegen mühsam■it:tro?en (1). nur für Geübte. D'"» ^-Flanke v.rm.tceh auc^dcn
Auf- und Abstieg vom Amatschonioch-Weg R 184direkte NW-Grat nicht gangbar ist; vor Abstiegsversudien wird gcw
eil Audi der Beginn des steileren 0-Gr.ites ist von der Ob. BrüggelealpunsAwierig in 1". st zu erreiAen; über den te.lwetse begrünten C3ra. -TsArieril Snd lohnend zur Spitze, zuletzt c.mge Kletterstcllcn
(I); Vi St. . .. • •• 1
c) SAöntal (2004 m) beifst die südseits flaAc, begrMte, weit ostl. vor-zcsAXue BergsAulter am Ende des unteren . O-Grates von de
Oh Brüßselealp in 1 st auf ViehTvlebcn unschwierig erreichbar, sehrfobnende'lussiitswarte. Vor dem direkten Gratübergang vo„ h,er zum
O-Gratfuß wird dringend abgeraten; mühsame LatsAenkrieAerci.
f) DurA die kleine SAarte am O-Gratfuß. ' -ifein Jäger- und Hirtenstetg, nordseits über sehr steile Grassctirote ,
nur für Geübte.

Blankuskopf (2334 m); Höchster Punkt des Zalimkammcs
beste Übersicht über das Gebiet, mit Wmdecherspitz undPfannenknechtle durch je einen Grat (N und S) verbun
den; nach O und W sinkt je ein Gratsporn ab.
aj Von N über den breiten Grat aus dem Sattel zwischenBlankuskopf und Windecherspitz (s. R 372) ganz unsdiwie-
rig zu ersteigen, '/4 st.
bl Der D-Sporn bzw. seine „Auf der Schanz" (2150 m)
cenanntc Schulter kann von Geübten unschwieng von O,
S oder N auf Gamswechseln erstiegen werden; über ihn
zur Spitze, iVa—2 st von der Ob. Brüggelealp.
c) Der W-Sporn isc (nur für Geübte) von der SAuiwr an seinem Fuß: 1dl. der Alpe SetsA (s. R 171) über steile GrassArofen erste,gbar.
3—4 st vom Nenzinger Himmel.
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d) Der S-Grat ist mäßig sdiwlerig (II), direkte Begehung unmogljdi.
Vom SetschjöÄle (audi Hinteres Jöchle, 2157 m) am S-Gratfuß, das man
von O unsdvwierig, von W mühsam (2V5—3 st von Brand oder Nen
zinger Himmel), bequemer aber von der Oberzalimhütte übers Pfjnnen-
knediile {Vit st) erreicht, am Grat, links ausweichend, empor bis unter
die Querwand in halber Höhe. Man umgeht sie rechts, etwas ab- und
wieder ansteigend über Schrofen auf eine Rasensdiulter. Dann entweder
ganz rechts auf den O-Sporn und über ihn oder hübscher, aber schwie
riger links durch steile Rasenrinne wieder auf den S-Grat und rechts
um über spHtterigen Fels, zuletzt durch kurze steile Felsrinne (II) auf
den Gipfel.

Pfannenkneditle (2234 m), Kämmerlisdirofa (2153
2151m), Oberzalimkopf (2340 m)

und

S74 Die drei südlichsten Gipfel des Kammes. Der Kämmerlischrofa im
O-Grat des PfannenkneAtles. Der Oberzalimkopf wird auch Stelli-
haldenkopf genannt.

a) Das Pfannenkneditle ist eine dreikantige kleine Pyramide, die über
alle drei Grate unschwierig erstiegen werden kann, über den O-Grat mit
einiger Kletterei. Gratübergang zum (vom Kämmerlischrofa mühsam
durh Latschen (besser jeden für sich ersteigen). Das Setschjödile (Hini.
föchle) zwischen Pfannenknechtle und Blankuskopf erreicht man wie bei
R 373 d. Das Zalimjöchle am Fuß des SW-Grates erreidii man ganz
unschwicng in 40—50 Min. von der Ob. Zalimhüttej sehr mühsam da
gegen über Schutt und Schrofen von der Alpe Setsch, 60—70 Min. yora
Jöchle in 15—20 Min. über den SW-Grat zur Spitze, rechts ausweichen.
b) Den Doppelgipfel des Kämmerlisdirofa ersteigt man in Vi—1 st
unschwierig von der Oberzalimhütte über die S- (SW-)Flanken. Die N-
Wand bietet eine interessante Kletterei (II; Schlüsselstellen III). Von
der Ob. Brüggclealp gerade empor über Steilrasen in die Stellrinne links
(O) der Wand, bis man nach kurzem Aufstieg in der Felsrinne rehts
auf Bändern (F.instieg schwierig) waagrecht nach W unter dem großen
Überhang in der Wandmitte (breites Geröllband) durchqueren kann. Uber
Steilschrofen der westl. N-Wand auf den Gipfelgrat, '/c 1 st.

c) Oberzalimkopf heißt der Kopf nördl. der Spusagangscharte. F.r bricht
mit zerklüfteten Wandschrofen gegen W ab. — W. Flaig erstieg ihn von
der Spusagangscharte aus am 3. 9. 1951 erstmals über die W-Wand, mit
Abstieg über den S-Grat

1. Über den N-Gratrüdcen unsdiwierig zu ersteigen: Von der Ober
zalimhütte weglos über die O-Flanke der N-Gratschulter und den Grat
entlang über Geröll und kleine Plattenstufe zur Spitze.

2. Ober den S-Grat, mälSig sdiwierig (II). Von der Spusagangscharte,
die man auf den Wegen R 192, I. und 170 von der Oberzalimhütte oder
vom Nenzinger Himmel erreicht, am Grat unschwierig empor; Steil-
stufen werden links auf Bändern und durch stelle Rinnen umgangen;
25—35 Min.
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3 Über die W-Wand, sdiwierig (III). Von der Spusagangscharte (stehe
oben) nach kurzem Aufstieg über den .S-Gratanfang ltnks auf Schutt,gen
Bändern sdiräg nath N auf eine kleine ausgeprägte Schulter am huB
der Gipfelwand (W-Wand); hier Einstieg, ,."*",.nkrhf.I dinn
senkrechte Wandstufe auf ein Plattenbpd, über dieses links hm, dann
gerade aufwärts zum Gipfel, 30—40 Mm.

Der Panüeler Schrofen:

I. Panüeler Kopf, 2859 m; II. Salaruelkopf, 2841 m;
III. Sdiafberg, 2727 m

Unter „Panüeler Schrofen" (Einzahl) - im Volksmund 375
kurzweg (der) „Panüeler" - versteht inan den gesamten
W-Absturz des Sdiesaplanastockes, die höchste Wand im
Rätikon, die den prächtigen Talschluß des Nenzmger Him
mels bildet. Ihre N-Abstürze sind ein WahrzeiAen von
Bludenz und werden oft als Schesaplana angesprochen,
al Gesdlidlte: Der Erste, der die N-Absrürze, die Zalimwand angrBfwar BaUhTsar Neyer, 1849, vgl. R 380c. Von NW und N erstieg der
kühne I Volland 1877 das Massiv allein, etwa dorr, wo beute der
Straußweg verläuft. Ihm folgte später der Pfarrer Batrlogg anfangs derSglr llh« aber auf ganz anderer Führe weiter sudl. über d e
Schmtschrofen auf deti .Schwarzen Sattel" vom
laruelkopf. Am 17. Juli 1912 hat E, Imhof den S-Grat im Abstieg voin
Gipfel zum P. 2841, Salaruelkopf, begangen ''j"
Sdiafberg und W-Grat abgestiegen. Die große W-Wand nurde
30.7.1923 von Dr. R. Jenny und Fr. Schatzmann erstiegen,
b) Rundsidlt: Dank seiner leiAren Zugänglidikeit von O ist der Pa
nüeler einer der lohnendsten Aussichtsberge des Rankon. vml
beaA et Er verbindet großartige Tiefblidre naA W und N mir einer
zewahigen FernsAau. die jener der SAesaplana sehr ahnliA isn
lenigstfns im N. W und S, s. R 380 d. Vom Salaruelkopf kommt noA
der präAtige TiefbllA naA S dazu. ^
cl Bau und Bild: Das gewaltige Bollwerk ist von einem langen, srellen-weisrz"emUA feeiren^GrarrüAen von N naA S gekrönt. Er snmzr
naA W mir den „PanÜBler Sdirofeu" genannten W-Wanden ab. wah-
?end er naA O mit sanftgeneigren z. f. sAneebedechien Schrofen ab-
daAt zum GletsAerrand. um 2680-2700 m. Emst bedeAre das F rne s
die ganze O-Flanke. Nahe dem N-Ende des vS ihm
iraies liegt der hödisre Punkt, der Panüeler Kopf, 2859 m. Von ihm

1  fiürzr ein steiler GrairüAen naA N hinunter in die SpusagangsAarm
und treint die Zalimflanke von der Panüeler Salaruelseite. A" 4'=.'=™

1  K-Grat entlang steigt der kunstvolle _ .Straußweg , ein hoAalpmer
I  Steig empor auf das GletsAerdaA, dlAr östl. voni Gipfelgrat. Der

Steig' wurde auf Anregung und mit Hilfe des berühmten
Alpinisten Dr. W. Strauß von der Sektion Vorarlberg des DÖAV er
bam und am 21. 10. 1890 sAon eingeweiht als eine der ältesten großen
Stelganlagen In den O-Alpen.
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Auch der Leiherweg ist so eine kühne alpine Stei^nlage, die unten
in der O-Flanke des Panüeler N-Graies ansteigt, dann durch die N-
Abstürze der Zalimwände aufs Glctscherdach hinaufführt und (zur
leichteren Erbauung der Straßburger Hütte) 1903/1904 von der Sektion
Bludenz des DÖAV erbaut und nach Dr. Leiber, dem Vorsitzenden der
ehemaligen Sektion Straßburg des DÖAV, benannt wurde.
Am S-Ende des Gipfelgrates liegt der nur 18 m niedrigere Salariiel-
köpf, 2841 m, der nach S mit Steüschrofen in das Steilkar des Scbaf-
locf)es abbricht, durch das die historische Anstiegsführe der Schweizer
seite (und ein heute verfallener Steig) führt. Dafür gibt es jetzt einen
Verbindungssteig von der Schesaplanahütte zum Liechtensteiner Weg,
s. unten bei E. und R 389.

Im Salaruelkopf wendet sich der Grat 1 km nach W zum Panüeler oder
Sa\zT\xe\-Schafberg, 2727 m, und stürzt dann 500 m hoch ins Salarueljoh
hinunter. In seiner S-Flanke klettert der „Liechtensteiner Höhenweg",
das Gegenstü^ cles Leiberwegs, auf das Gletscherplateau, 1932 vom
Liechtensteiner Alpenverein, Vaduz, erbaut.

d) Drei kühne alpine Steiganlagen führen also durdi das
Gewände des Panüelers und vermitteln mehrere Anstiege;
A. Auf dem Leiberweg von der Oberzalimhütte über die
Zalimwände auf den N-Rand des Gletscherplateaus un
weit westl. der Straßburger Hütte, wie bei R 196,1. Sobald
man den Plateaurand erreicht, wendet man sich westl. nach
redits zum Gipfel empor, s. unten bei I. a); 2^/i—Vii st.

B. Auf dem Straußweg von der Oberzalimhütte wie bei
R 192 auf die Spusagangschartc und weiter jenseits wie bei
R 169 dem Straußweg entlang auf das Gletscherplateau
dicht östl. unterm Panüeler Kopf. Rechtsum nach W empor
in 15—20 Min. über Firn und plattige Schrofen zum
Gipfel; 3—4 st.
C. Auf dem Spusagang und Straußweg vom Nenzinger
Himmel. Wie bei R 170 zur Spusagangsdiarte und weiter
wie bei R 169 und oben bei B. auf das Plateau und den
Gipfel; 4V2—6 st. — Vom mittleren Straußweg kann man
auf dem „Verbindungsweg" auch zum Leiberweg über
wechseln.

D. Der „Verbindungsweg" zwischen Straußweg und Leiberweg erlaubt
mehrere Verbindungen beider Steiganiagen, deren Zusammenstellung wir i
dem findigen Leser überlassen.

E. Auf dem Liedhtensteiner Höhenweg von der Pfälzer Hütte auf den
Panüeler. Wie bei R163, 1. auf dem Höhenweg empor, bis er bei ]
P. 2713 auf den W-Rand des Gletscherdacbes mündet. Man geht am

felsigen Plateaurand nach NO entlang, bis man leicht links nach W
und SW auf den Salaruelkopf oder direkt nach N über den Grat zum
Panüelerkopf unschwierig aufsteigen kann; 4—5(—6) st

F. Auf dem Schweizer Schaflochsteig (Verbindungsweg) und Liecfa-
tensteiner Weg von der Scbcsaplanahütte auf den Panüeler, 3V4—4 st,
s. R 389.

G. Durchs ganze Schafloch; nicht lohnend, s. R 388.

I. Panüeler Kopf, 2859 m. Außer den Steiganlagen wie
oben:

a) Von Osten vom Glctscherplatcau für Geübte über Firn
und plattige Schrofen überall unschwierig zugänglich. Von
der Straßburgcr Hütte geht man entweder durchaus am
Plateaurand zuerst ab-, dann ansteigend nach W zum Gipfel
hinauf oder beliebig links nach SW ausholend über den
Gletscherfirn und früher oder später nach W auf den Grat
und Gipfel, je etwa '/r—l'/r st je nach Führe und Firn
b) Besonders lohnend ist es vom Gipfel (nach der Bestei
gung von O) gratentlang zum Salaruelkopf zu wandern
und über den Gletscher zur Hütte zurück; oder aber die
Schafköpfe (R 376) noch anzuhängen bzw. über sie zur
Schesaplana (R 383) aufzusteigen.

c) über die Westwand auf den Panüeler Kopf, schwierig (III),
5—7 st vom Einstieg.

Lange und steinsdilaggefährdete Kletterfahri. Nldit lohnend, fauler,
brühigere Fels. Der W-Wand des Panüeler ist in ihrem unteren Teile

■ ein Pfeiler vorgelagert, der in rd. 2200 m senkrecht aufsteigt und mit
einem überhängenden Verbindungsstück in den eigentüdien Gipfelstodt

■ übergeht. Dieser Pfeiler vermittelt den Anstieg. Einstieg am tiefstien
Punkte des Pfeilers, rd. 1900 m; bis zum Stenaufschwung mehr oder
weniger am Pfeiler, ausweichen meist redits. zu dem großen Schuttfeld
oben in der Wand. Über das Sdiuttfeld und die 300 m hohe Schlußwand
auf den Gipfelgrat dicht beim Gipfel. — Nachdem bis 1950 nur eine
sp.ätcre Begehung bekannt wurde, begnügen wir uns mit diesem Hinweis.
Genaue Beschreibung in der ersten Auflage des Führers.

II. Für den Salaruelkopf, 2841 m, und die Aufstiege von O, gilt das
selbe wie für den Panüeler Kopf oben bei 1. a und b. Zum Aufstieg
von S s. oben bei F. Sein W-Grat vom Schwarzen Sattel zwischen ihm
und Schafberg kann mäßig schwierig bis schwierig (II—III) über
klettert werden, je nachdem man am Grat bleib: oder rechts ausweidit;

I brüchig, nicht lohnend.

III. Der Salaruel-Sdiafberg, audi Panüeler Sdtafberg, 2727 m LKS.
trägt auf der ÖK weder Kote nodi Namen, a) Geübte besteigen ihn
unschwierig über den O-Grat. Man folgt dem Liechtensteiner Weg, der
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wenig nördl. vom Sdiaflodisattel, 2713 m, beginnt, bis dort, wo er den
Verbindungsgrat zwischen Salaruelkopf und Schafberg berührt bei dem
sog. ScJjwarzen Sattel, 2662 m, (der auch von N aus dem Salarueltal
über riesige Schutthalden („Hohe Rüfe") und brüchige Sthrofen und
Bänder errcidit werden kann, weglos, nicht lohnend, auch nidit im
Abstieg; besser auf dem Liechtensteiner "Weg über das Salarueljodi).
Vom Schwarzen Sattel nach W weglos über den Grat unschwierig zum
Gipfel des Schafberges. Über die Zugänge, auch von S, s. oben bei A
bis F und R 389.

b) Über den Westgrat vom Salarueljodi. Vom Joch folgt man kurze
Zeit dem Liechtensteiner Weg, bis er sich vom Grat weg in die S-Flanke
wendet. Von hier ab auf dem Grat in mäßig schwieriger bis schwieriger
aber hübscher Kletterei (II—III), wobei man größeren Schwierigkeiten
auch meist rechts auf der S-Seite ausweichen kann. 2Vj—3 st vom Joch.
Vom Gipfel unschwierig nach O zum Schwarzen Sattel, wo man den
Liechtensteiner Weg wieder triffr, aber auch weiter über den W-Grat
des Salaruelkopfes (s. oben bei II.) emporklettern kann.

176 c) Durdi die Südwandrinne des Schafberges führt auch ein Anstieg.
Er wird vom Liechtensteiner Weg gekreuzt und hat damit seinen Sinn
verloren, ist außerdem sehr steinschlägig und in keiner Weise lohnend.
Schafköpfe heißen die drei kleinen Gratköpfe über der Wand des Alp
steins, d. h. am S-Rand des Gletscherdadies zwischen Panüeler und
Schesaplana, laut LKS: P. 2806 im O, 2792 in der Mitte und 2783
Im W. Sie sind durch Schaflochsattel, 2713 im W (= Einmündung des
Liechtensteiner Wegsl und durch den Sthesaplanasattel, 2728 ra im O
(W-Fuß der Schesaplanapyramide) begrenzt.

Man besteige sie von N ohne Schwierigkeit oder, wenn der Firn stark
zurüchgeschmolzen ist, mit kurzer unschwieriger Kletterei; '/<—iVcst
von der Straßburger Hütte. Sie bieten großartige Tiefschau nach S und
schönen Rundblick über das ganze Gletscherdach. Man überschreitet sie
in 1 St. am besten zusammen mit dem Panüelergrat (1 st mehr) als
prächtigen Rundgang ums Gletscherplateau. Durch inre S-Wände kommt
der Schweizerweg herauf, s. R 387, der ebenso wie R 389 den Zugang
von der Schweizerseite vermittelt.

Wildberg, 2788 m

577 Bau und Bild: Der Gipfel liegt in der Mitte des N-Randcs
des Brandner Gletschers, zu dem er sich sanft abdadit.
Nadi NW und O dagegen bricht er mit Steilwänden in das
Zalimtal und das innere Brandnertal ab. Vom Gipfel nach
N zieht ein über 3 km langer Grat zum Mottakopf hinaus.
Geschichte: Über die ersten Besteiget von S, vom Gletscher
her, ist nichts bekannt. Den Grat vom Wildberg zum
Mottakopf beging E. A. Wehrlin mit A. Beck am 9. 6. 1886.
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a) Von der Straßburger Hütte steigt man unschwierig auf
Blodtwerk über die SW-Hänge und den W-Grat auf aus
getretenen Steigspuren in 20—25 Min. zum Gipfel hinaut.
b) Übet den Nordgrat (NNO-Grat), H-UI, mäßig sAwierig bis
sAwierig, 2. T. mühsam, aber landsdiafthch großartig dmch ernststes
BTrgiLd. Der sonst harmlose S-Grat des Mottakopfes br.tht m.t sthw.e-
rigen Steilschrofen In die tietste, etwa 2225 m hohe Sdiarte
fuß des Wildberges ab. Über Begehung dieser ^teilstufe Wt
Beschreibung nicht vor. Wir empfehlen deshalb den »uf
den Wildberg in der vorgenannten Sdiarie 2225 m 2U beginnen. Ma
erreicht sie von O. vom Steig auf den Mottakopf, R 376, indem man
ihm bis oberhalb der oberen Alpe Sonnenlagant ^
scharf rechts nach N (etwa 1960 m) abbiegt. Hier verlaßt man den S„,g
und steigt weglos schräg links nach W empor, links von detn Fels^orn
des Mottakop?-S-Grates und über steile GrassArofen in heikler Gra
kletterei und ansAließend über steile Rasenplanken in die SAarte b'nauf,
etwa 2225 m. Linksum naA SW über den unsAwierigen Grat in aus-
siAtsrelAer Wanderung empor über die Punkte 2285 und 2402 (breite
Gratstufe) bis unter die große Steilstufe, etwa «40 m u. M. ̂ 4" er
klettert sie von reAts naA links über Bander und Felsstufen auf ihre
O-SAulter hinauf, 2592 m LKS. Jetat wieder unsAwierig "her den
GratrüAen bis anm kleinen SAlußg.pfelgrat, den man direkt erkljmt
und, wo nötig, reAts auf die Zalimse.te ausweiAt. Vom Gipfel in
n—15 Min. nach W zur Straßburger Hütte hinab.
Von Brand durih die Glet.therdole auf den Wildberg (4|/^5'/. st) 578
und zur SfraDburger Hütte (oder auf die Schesaplana, 5 .. b/. st),
unschwierig ü); Scfalüsselltelle mäßig schwierig (II). — Nur für Geübte,
nlAt bez. Selten begangen, aber landsAaftliA besonders Stoßartig und
lohnend. — „GletsAerdole" = das steile, sAutt- und sthneegefullte
HoAkar, das zwisAen Wildberg und dem felsigen N-Rand des Glet
sAerplateaus naA O absinkt. Das Kar briAt nnten in lot«Ater Steil-
Stufe (Wasserfall) ab; sie wird von unten rechts (N) her erstiegen,
a) Wie bei R 379 von Brand zur Unt. SonnenlaMnt-Alpe 1326 m;
weiter auf Alpweg oberhalb naA SW empor und bei Gabelung links
über den BaAtobel des MarAbaAes au den sudliAsten Hutmn der
oberen Alpe SAattenlagant, 1745 tn. Bei den Alpbutten auf dern hori
zontalen Weg kurz nach S weiter bis an den Rand des Talgrabens vor,
aber nlAt in den Talgraben (unter der AbbruAwand f
hinab, sondern reAtsum (W) wegl« entlang
(bleibt zuletzt rechts) empor bis dicht an den Fuß der
SAwierigste Stelle: Einstieg links (S) auf das unterste steile sAeinbar
uneanebare, für Geübte aber nicht schwierige Plattenband (Gcms-
wcAscl). Ihm entlang links etwa 30 m naA S empor. Ober einige kleine
Stcilstufen klettern bis man reAts naA W emporsteigen kann auf steileRast tippe über der Wandstufe. Sobald es die ^^senpUnken
erlauben quert man links in eine Rascnrinim untl eini« Meter ab
steigend unsAwierig in die GlctsAerdole. DurA sie über S<butt (^Schnee)
und Schrofen empor nach W (Wasserfalle bleiben links). Oben rechts
um den das Kar im W absAließenden Felskopf m
awisAen diesem Kopf (P. 2647 LKS) links und dem Wildberg reAts.
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Man wendet sidi redits über seine schrofigen S-Hänge nach NO direbi
zum Gipfel des Wildberges, 2788 m. Unsdiwierig über den W-Grat-
rücken zur Straßhurger Hütte hinab (10 Min.).
b) Will man direkt zur Hütte, geht man von obiger Einsattelung
waagrecht direkt nach W zur Hütte, wobei man eher etwas rechts zum
Wildberg-W-Grat hin hält.
c) Will man direkt zur Sckeraplana, läßt man P. 2647, den Felskopf,
rechts und gewinnt so den nordöstl. Unterrand des Brandner Gletschers
und über ihn nach SSW ansteigend den Gletschersteig, R 383; weiter

dort.

Mottakopf, 2176 m

579 Der begrünte Kopf, ein Wahrzeichen von Brand, ist der
nördl. Stützpfeiler des aus dem Schesaplanastock über den
Wildberg zum Mottakopf 3 km gegen Brand absinkenden
mächtigen Gratrückens. Beliebtes Tourenziel, reichhaltige
Flora; rot-weiß markierte Steiganlage, die aber Trittsicher
heit und gutes Schuhwerk erfordert.
I. Auf dem Mottakopfsteig von Brand über die Sonnen-
lagant-Alpen, 3 st.
a) Der Anmarsch wird erleichtert durch Zufahrt auf der
Schattenlagantstraße bis unterhalb der Alpe Sonnenlagant,
man verläßt die Straße kurz vor der Gletscherbachbrücke.
Anfahrt auch mit PA-Linie Bludenz—Brand—Schatten-
lagant bis zur PA-Bedarfshaltestelle „Gletscherbachbrücke''
und von dort nach W zur nahen Unt. Alpe Sonnenlagant,
1326 m. Weiter bei c).
b) Wer zu Fuß gehen will, kann zwar auch die Schatten
lagantstraße benützen wie oben, folgt aber ungleich
schöner dem Wanderweg (nach Schattenlagant): Von der
Kirche in Brand 5 Min. auf der Hauptstraße taleinwärts.
Bei der 1. Abzweigung verläßt man die Straße nach links
und geht auf dem Fahrweg hinab über den Bach auf das
ostseitige Ufer. Auf gutem Wanderweg talein zur Talenge
beim Wasserfall (Kesselfall, 1169 m). 300 m weiter, auf der
kleinen Talstufe oberhalb, bei der Wegteilung (Wegzeiger)
geht man rechts auf der Brücke über den Alvierbach auf
das W-Ufer und kurz empor zur Straße. Auf der Straße
kurz talein, bis rechts der Weg zur Unt. Sonnenlagantalpc
abzweigt.
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c) Von der Unt. Sonnenlagant-Alpe, 1326 m, auf Alpweg
in Kehren empor zur Ob. Sonnenlagant-Alpe, 1843 m (bei
Wegteilung zwischen den beiden Alpen geht man rechts)
Von der Ob. Alpe, der höchsten auf Brandner Gebiet, zu-
nädtst kurz weglos über die Weidehänge zu einem grcjßen
weiß und roten Markierungsfleck hinauf. Hier beginnt
der Steig wieder und führt rechts nach N an der Steil
flanke des Mottakopf-S-Grates entlang gerade empor zum
Gipfel, 3 st von Brand.
II. Von Westen, von der Oberzalimseile, auf den Mottakopf, mäßig
schwierig bis schwierig (II—III)» je nach Führe. 2'/:—3 st von der
Oberzalimhütte. Nur für Geübte. Heikle Steilschrofen, schlechtes Ge
stein, nicht lohnend. Von der Wegschleife unterhalb der Hütte geht
man nach O über Rasen und Smutt empor gegen die Steilhänge,
deren Steilschrofen in z. T. sehr heikler Gras- und Sdirofenkletteret
an mehreren Stellen erklettert werden können. Man gewinnt so den
S-Grat, über den man leidit nach N zum Gipfel geht. Man tradite,
den Grat links oberhalb seiner Steilstufe zu gewinnen, mit der er
gegen das Unterende des Wildberg-N-Grates abbricht. Vgl. R374c.

Sdiesaplana (ÖK: 2965 m; LKS: 2964.3 m)
a) Bau und Bild: Man vergleidie die Einleitung zur Gruppe, 380
R 370, mit dem bedeutsamen Urteil Ampferers. Der Sche
saplanastock bildet ein mächtiges blockförmiges Viereck,
auf dessen Hochrücken der Gletscher und an dessen Rän
dern die Gipfel liegen, deren höchster, die Schesaplana, sich
am SO-Rande aufbaut und zugleich der höchste Gipfel des
Rätikon ist. Das wuchtige Massiv beherrscht die Täler von
Brand — Bludenz und Seewis. Die eigentliche Gipfelmasse
sitzt wie eine dunkle dreiseitige Pyramide auf der weißen
Tafel des Brandner Gletschers [Bild 9, 10 und 14, ferner
Bild 1].
b)'Name: Die älteste bisher bekannte Schreibung stammt von Sererhard,
der 1742 seine „Scdias'chaplana-Bergreis" beschrieb und mit dieser Schrei
bung der heutigen Aussprache viel näher kommt als die gar nicht be
rechtigte Sdireibweise Scesaplana. Zösmair: „Diese italienisAe Form
kennt das Landvolk nicht, sie wurde von Gelehrtenseite eingeführt; die
Brandner als nächste Anwohner sagen „Sessaplana'. Staffier sAreibt 1847
genau so. — Gerade diese altüberlieferte Sprech- und Schreibweise der
Anrainer — Sessaplana — ist ein untrüglicher Hinweis, daß das "Won
auf die (räto)romanische Form Sassaplana = Sassa plana zurüdtgeht,
eine Form, die wir heute noch als Flurname z. B. auf der italienischen
S-Seite des Splügenpasses in Gebrauch £nden! Skassa,^lat. saxa (saxum^

Ist hier füi ' ^-Stein*' ganzes Berg- und Felsmassiv verwendet,
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pleidisinnig wie z. B. das Wort „Alosicin" für das ganze Säniismassiv.
ja gerade auch für den ganzen Saiesaplanasiock auf der Prätigauer
Seite verwendet wird (vgl. die ÖK und LKS!). Sassa plana ist also
der „Ebenstein". Einen genau gleich geformten „Ebenstem" gibt es in
der Hochschwabgruppe. Wer jemals den Schesaplanastock von S (aber
auch von N) gesehen hat, z. B. von Chur — oder wie auf unserem
Bild 9 — von N oder von Bludenz aus, für den gibt es nicht den ge
ringsten Zweifel, daß die rätoromanisdien Siedler, die nachweisbar alle
markanten Gipfel — sogar ganz abgelegene! — benannt haben, dieses
gewaltige im Gegensatz zu allen Nachbarn so markant abgeplattete
Felsmassiv zu ihrem Ebenstein, zum Sassa plana machten, so wie heute
die deutschsprechenden Anwohner des Prätigaus ihn Alpstein heißen.
Der gelehrte Versuch, das Wort mit „cessa plana* = ebene Schnee-
rtucht, d. i. eine „Alpweide, auf die man bei Schneefall ausweicht*
(„cessare" = ausweichen) zu deuten, kann daher in keiner Weise über
zeugen, vor allem auch deshalb nicht, weil es diesen Orts- oder Flur
namen oder diese Schneeflucht-Alpe namens «cessaplana» rings um die
Schesaplana nirgends gibt, der Bergname also auch nicht von ihr zum
Gipfel oder Stein „aufgewandert" sein kann (vgl. DAV-Jb. 1959, S. 157).
Wozu auch solche verzwickten Deutungen herbeizwingen, wenn die
„natürliche" Deutung so offen und nahe liegt!?

Die heute übliche Aussprache liegt zwischen Schessaplana, Schässaplana
und Schesaplana. Wir haben uns für Sdiesaplana entschlossen, nachdem
die amtliche Vorarlberger Schulkarte, ferner die amtliche „österr. Karte*
und »Landeskarte der Schweiz" (aber auch Altmeister Coaz schon),
ebenfalls Sd}€saplana sdireiben.

c) Gesdiidite: Die Schesaplana liefert uns in dem seltenen Berichte des
Erstersteigers, des Schweizer Pfarrers Nikolaus Sererhard aus Seewis
im Prätigau, eine der frühesten Bergschilderungen der Ostalpen in
deutscher Sprache. Die ganz köstliche Schrift heißt! „Einfalte Delineation
aller Gemeinden gemeiner 3 Bündten vom Jahre 1742" (1871 von

Mcjor in Chur herausgegeben). Die Schesaplanabesteigung
Sererhards daraus ist vollständig abgedruckt in „Burgen an der Grenze*

H. und W. Flaig und in „Alpine Sieger" von O. Steinitzer. Die
geschilderte Bergfahrt Sererhards mit zwei Begleitern muß zwischen
1720 und 1740 gewesen sein. Ortsangaben und Schilderung der Aussicht
sina ganz ̂getreu. Außerdem haben die drei den Berg von Seewis durchs
„Schafloch" herauf und zum Lünersee hinab überschritten! Dies läßt
s^ark vermuten, daß dies alles schon bekannt war, zumal dann I. G.
Ebel 0764—1830) in seinem berühmten Schweizer Reisehandbuch in der
2. Auflage 1804(!) schon die Besteigung der „Scaesa plauna", ja sogar
ihre prachtvolle Aussicht beschreibt.

Aber auch österreid?er waren zur Stelle. Schon 1790 stieg der Baron
von Stcrnbach von Bludenz mit dem Jäger Josef Sugg aus Brand von
dc)rt aus über den „Bösen Tritt" empor und über die „Tote Alp" auf den
Gipfel. Weuere Besteigungen vor 1800 sind uns nicht bekannt, dagegen
hat sich naAher ein ziemlich re^er Besuch von N nach S entwickelt. Am
16. September 1849 fand dann jene denkwürdige Besteigung der Schesa
plana von Oberzalim aus statt dürch die bekannte Bergsteigerfamilie
Neyer aus Bludenz (vgl. Zimba, R401) und Begleiter, auch dies ein
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■hcncs 7euBnis zur ostalpincn ErsieigungsgcsdilOitc. (Ausführlith in..iicne ■ g nnAV 1898 S. 269.) Emen neuen Weg eroflnete
j'Volünd V'wand' ^^^^a" 30'"^"^=":= d»

von N und W Halen wir bei R 375 c beschrieben. , ■ , n a

tour. Auf dem Gipfel ein 9 m hohes Gipfelkreuz.
d) Die Rundsidit: Wir beginnen mir dem Glunzstüdr im O; Tie^^^^^^

.Sligssssfli
lüiSSiip

ä"mba;überihr .die Rote Wand (K^terrakr^ Gru„^^^^^ dt?'t:iefdie'titrll\aTsL\yand;e"v^
vor das Silbertal und das Montafon.
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Anstiege auf die Sdiesaplana

S81 a) Von der österreichischen Seite führen zwei Steige oder
Steigspuren zum Gipfel; der Schesaplanasteig (R 382) von
der Douglasshütte am Lünersee über die Tote Alpe mit
1000 m Höhenunterschied und der Gletschcrsteig (R 383)
von der Straßburger Hütte über den Brandner Gletscher
mit rund 400 m Höhenunterschied. Das Ideal ist eine
Überschreitung des Gipfels durch Verbindung beider
Steige, in beiden Richtungen gleich lohnend, weshalb wir
diese Beschreibungen je einer Überschreitung von O nach
W (R 382) und W nach O (R 383) voranstellen. Ihre
Schwierigkeiten dürfen trotz Steiganlagen nicht unter
schätzt werden, besonders bei Vereisung des Gletscher-
fcldes oder bei reicher Firnschneedecke in den Hochlagen,
bei Nebel usw. Unerfahrene und schlecht gerüstete Touristen
seien ausdrücklich gewarnt.

Vom Nenzinger Himmel steigt man entweder wie bei
R 169 zur Straßburger Hütte auf und von dort wie bei
R 383 zum Gipfel; oder man geht übers Salarueljodi
(R 168, III.) auf den Liechtensteiner Weg und auf ihm wie
unten bei c) zum Gletscher und Gipfel.
b) Von der Schweizerseite führt der kühne und roman
tische Schweizersteig (R 387) von der Schesaplanahütte SAG
über die S-Wand des „Alpsteins" zum Gipfel, 1050 ni
Höhenunterschied. Auch er erfordert trittsichere Berg
touristen. Das gilt auch für den Schweizer Verbindungs
weg zum Liechtensteiner Steig weiter westl. unter dem
Schafloch durch (R 389). Das SÄafloeh und sein zerfallener
Steig können nur Geübten und am besten nur als Abstieg
angeraten werden (R 388).

c) Von der Liechtensteiner Seite bzw. von der Pfälzer
Hütte aus folgt man dem Liechtensteiner Steig, R 163, bis
aufs Gletscherdach, das man nach O überquert und wie
bei R 383 den Gipfel ersteigt, 4V2—5 st von der Pfälzer
Hütte.

WM' m'i

i

V.

M

S82 Überschreitung der Schesaplana von der Douglasshütte
über die Tote Alpe und den Brandner Gletscher zur StralS-

Bild24 Lindauer Hütte (R2}2) im Gauertal, Montajon
mit den Drei Türmen von NO.

Foto Risch-Lau, Bregenz
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I  III und V = R 526 -t- 534 4- 535. II = R 536/37. IV - R 567.
Sporaturm. VI = R 532. VII = 530. VIII = R 529. IX = Vc.^ d«
Gamsfreiheit R 562. X = R 533. Sp.S = Sporasattel. Vgl. B.ld 25,
22, 23.
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h^Tl »Schcsaplanasteig- rot-geft,bez. (alte Markierung rot-blau-rot), teils gebahnter feils
getretener alpiner Steig; nur für trittsichere Bergtour'isten
nur mit Bergschuhen! [Bild 1, 13, 34] unsten,
I. Aus der Douglasshütte tretend geht man redits nadi W
auf der Straße über den Seebord und am Seeufer weiter
bis naA etss^ 10--12 Mm. (1100 m von der Hütte) halb-
H?nL d' «"ig abzweigt. Er führt unter der S-
fil g des Seekopfes naA W empor in das vom Zirmen-seeli herabkommende steile BaAtal, 2123 m, und steigt mit
zahlreiAen Ki^zkehren westl. vom BaA naA NW hinauf
in die fladie HoAtalmulde des Zirmen oder Totalpseeli

1!...?», Ä /„.Ä; Ki'jat"., ft,.';-- "■* «
III. Der SAesaplanasteig Uber die Tote Alpe quert vom
Zirmenseeh westwärts flaA talauf das (im Frühsommermeist noA mit Firn bedeAte) HoAtal und steigt an seinem
ftiAer'a" des Felsenkopfes),spamr über einen kleinen SArofenkopf auf die oberste
FlaAstufe der Toten Alpe empor (2650 m, 45—60 Minvom Seeh). Der Steig sAwenkt jetzt halbreAts naA NW

^unlliÜTuE?)"
na" = /56f'ow^ =®I''563" P = Große ^plaue'fe » czy ~'t- K ^3. G — Gamsfreiheit. N = R 565 W =Bild 23' gE =

RBild 24. IV = R 526 b vi = R 52« vi," "3; vgl.:VIII -= R 502. IX = R501. " b 23.
Vgl. Bild 24, 22, 23, 27.

! von SSo"'""^ Drusenfluh und Drusentürme (Drei Türme)
zeichnet! Vgl. Bild 30, 28. ' B 537. R 511 nidit cinge-

!15 AVFRätihon
225



und N über Steilstufen und Schrofen in Kehren empor
(durdi einen kleinen Einsdinitt, dem sog. Kamin) in die
hufeisenförmige oft bis in Mittsommer vom Firnschnee
bedeckte Hochmulde, das Hochkar südöstl. unterm Gipfel
grat. In rechts ausholendem Bogen durch die Karmulde .steil
nach NW empor. Zuoberst können Geübte unschwierig am
O-Grat gerade zum Gipfel hinaufklettern; der Sdiesaplana-
steig aber führt links nach W, den Steilhang querend hin
über auf den Gipfel-SO-Grat und rechts über ihn, Schutt
und Schnee und einige kleine Schrofen gerade zum Gipfel
kreuz, 2965 m, hinauf. 45—60 Min. vom Totalp-Oberrancl.

IV. Der Abstieg zur Straßburger Hütte bereitet Geübten
keinerlei Schwierigkeiten, es sei denn, der Gletscher wäre
im Spätsommer stark vereist. Man steigt vom Gipfel zu
erst wieder über die Schrofen und das anschließende Grät
lein nach S und SSO ab, bis es flacher wird und mjn be
quem rechtsum nach SW und W durch die mit schiefrigem
Steilschutt bedeckte SW-Mulde auf Steigspuren nach W ab
steigen kann. Sobald es das Gelände bzw. die Steigspur er
laubt, hält man rechts nach NW hinab gegen den Glet-
sdierrand, nördl. der tiefsten Einsattlung, 2728 m, dem
Schesaplanasattel am W-Fuß der Gipfelpyramide, kann
aber auch zum Schesaplanasattel hinunter und dann rechts
hinab nach NW zum Gletscher. Hier im Schesaplanasattel,
2728 m, zweigt links nach S und dann sofort nach W der
Schweizersteig ab durch die S-Wand des „Alpsteins" zur
Schesaplanahütte hinab.

V. Zur Straßburger Hütte: Vom W-Fuß der Gipfcl-
pyramide [Bild 12] überquert man den flachen Gletscher
firn nach NNW genau in Richtung Straßburger Hütte (am
jenseitigen Rand auf dem W-Grat des Wildberges und bei
guter Sicht gut kenntlich). Etwa 25—35 Min. über den
Gletscher zur Hütte, bei schlechten Verhältnissen auch
wesentlich mehr. Der Gletscher ist meist harmlos, im
Sommer außerdem eine ausgetretene Spur. Trotzdem ist
auf etwaige Spalten zu achten! Vom N-Rand des Glct-
scherfeldes über groben Schutt und Blockwerk (Steigspur) j
zur Straßburger Hütte hinauf [Bild .12]. J
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Überschreitung der Schesaplana von der Straßburger Hütte 58S
über den Brandner Gletscher und die Tote Alpe zur
Douglasshütte am Lünersee, 2^/i—3'/» st. Auch Übergang
zur Totaiphütte. Vom S-Rand des Gletschers ab Gletsker-
steig zum Gipfel, vom Gipfel zum See hinab der Schesa-
planasteig, rot-gelb bez. [Man vgl., bitte, zuerst die um
gekehrte Beschreibung R 382!]
I. Von der Hütte gerade nach S auf Steigspuren über
groben Schutt und Blockwerk zum Rand des Gletscherfirns
hinab. Weiter nach SSO über den flachen Brandner Glet-
scljer (meist harmlos, im Sommer ausgetretene Spur, trotz
dem ist Vorsicht wegen etwaiger Spalten geboten) zum S-
Rand und tiefsten Einsattelung am W-Fuß der Gipfel
pyramide, dem Schesapälanasattel, 2728 m, hinauf. Weiter
wie bei III. ^
II. Im Schesaplanasattel, 2728 ni, zweigt nach S und W der Schweizer
steig durch die S-Waiid zur Sthesaplanahütte hinunter ab.

III. Zur Schesaplana hinauf: Vom Schesaplanasattel,
2728 m, links nach O über den mit schiefrigem Schutt be
deckten Schrofenhang der gemuldeten SW-Flanke des
Gipfels auf Steigspur in Kehren empor auf den kurzen
SO-Grat und linksum nach N über Schutt und kleine
Schrofen zum Gipfel, etwa 45—60 Min. vom W-Fuß der
Gipfelpyramide.
IV. Der Abstieg über die Tote Alpe (Totalphütte) und das
Zirmensceli zur Douglasshütte am Lünersee erfordert etwa
1'/»—2 st. Vom Gipfel gerade nach S über die kleinen
Schrofen und den SO-Grat hinunter und bei einem Grat
block linksum nach O in die Steilmulde des Hochkares hin
unter auf ausgetretenem Steig (im Frühsommer oft nodi
Steilfirn) an den flachen S-Rand der Karmulde und steil
in Kehren über Schrofen und Schutt hinunter auf die oberste
Stufe der Toten Alpe. Hier wendet sich der Weg wieder
links nach O und führt unter der S-Flanke des Felsen
kopfes hinab in das bis in den Sommer hinein schneege
füllte Hochtal, an dessen O-Ende der kleine Zirmensee (oder
Totalpsee) liegt.
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Met]!''nVf7lf-ÜK^"' TotalphUtle, so zweigt man schon einige hundertMeter oberhalb vom Zirmenseclt rechts ab und quert auf die Kuppe

Näher« R 210 über dem Seelein liegt,
yi. Zur Douglasshütte: Vom Zirmensccli, das links bleibt,
halbremts nadi SO auf gutem Steig in Kehren durch das
Batdital hmab, dann links über den Bach und unter der S-
Flanke des Seekopfes nach O hinunter auf die Uferstraße
um Uncrsec. Auf ihr nadi O Uber den Seebord zur
Douglasshutte bei der Bergstation der Lünerseebahn.

384 Von der Straßbnrger Hütte über die Nordost-Flanke, mäßig schwierig bis sdiw.erig (II-III), lV!-3st und mehr, je nadi VereisunTdes
SiesaplaMgipfeU. Die NO-Flanke gegen den O-Winkel des Brand
ahe berab war früher eine schöne spaltenlose Firnwand,Uber die man unschwierig auf den Q-Grat steigen konnte. In letztet
hlnLel "Y vereist, von Bergsthründen zerrissen. Der

'hr' und brüchig. Eine Besteigung lohnt nurnoch im Spatfruhling (bei gutem Firn mit Ski bis auf den Grat!) oder
f?rhyi7n°n'd"d p''f'"t, '"r ̂ b^uraten. Dann besser übers Schesaplana-turkeli und den Felsenkopf, wie bei R 386 b; vgl. auch R 391/392.

S85 "her den Nordwestgrat, schwierig (III),

nirm"l"",^'^'^''"l 'Y. mächtiger Plattenturm („Schesa-turm ) vorgelagert. Eine tiefe Scharte trennt ihn vom nächsten Aul-

'u° w ''"P b'rilrinne zieht sich von dieser Scharte
naA SoTu d" a ^raßburger Hütte über den GletsAernaA SO zu dieser Rinne, Am reAten (im Sinne des Aufstiegs) Rand

dl«r emSor s"'" "d"" eine brüAige Kaminrinne. DurA
«A-- i P L kurzen VersAneidung, die in einSAytAen fuhrt. Dieses liegt etwas höher als die große SAarte und
dem sX" ih"' b'biAtkopf getrennt. Wenige Meter unter
fn^, ^Y^ben 10—15 m Quergang naA reAts zu einer kleinen Platt-
AirA ^ äusAheßende etwa 2 m hohe senkreAte Stufe und
zwetten'Riß uld°d" ih'd' Einig= Meter naA links in einen
fref'ehei^l ^ m empor, bis naA reAts zu einer
In T. r" SAiAtplatte gequert werden kann, SAwierigste Stelle,In der Rinne dahinter etwa 20 m hinab, bis Querung in näAste Parallel-

rü- ,'•0 m hinauf, bis wenige Meter unter einSAartAen mit inarkant« kleiner Nadel, NoAmals Querung naA reAts
berfim ",■" Rd. ""^jT ''"'P h" ,«>eiAer Höhe um den näAsten Kopfherum zur Scharte dahinter. Es folgen einige spitzige GratzaAen Der
Z- W Z'''"- etwa 15 m Abstieg reAts' (aufr/a?^ d l Y"® "'■inne wieder auf die GratsAneide.ReAts oder links ausweiAend über den Grat zum Gipfel.

n®"'nr ®*e'=P'ana- UnsAwierig bis mäßig sAwie-sa?tl„nn i rP n'P SAesaplanagipfels bis zur flaAeii Ein-sAwierlg belsenkopf, 2835 m. ist nur 300 ra lang und un- ■
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a) Man erreicfat ihn entweder wie bei R 384 über die N- und NO-Flanke
oder aus dem Hodikar sudöstl. des Gipfels vom Sdiesaplanasteig aus
(vgl. R 382, III.) beliebig rechts nach O empor auf den Grat, auÄ dies
wenig lohnend.
b) Eher lohnt es sich, den Felsenkopf (vgl. R 391/392) mit einzu
schließen: Entweder von der Straßburger Hütte in den O-Winkel des
Gletschers hinüber bis westl. unterm Zirmenkopf. Unschwierig über Firn
und Schutt auf das Schesaplanafürkeli (2705 m LKS) zwischen Zirmen
kopf und Felsenkopf. Oder von S, von der Toten Alpe vom Schesa-
planasteig aus (R 382) durch eine steile steinschlägige Schutt- oder Firn
rinne mühsam in das Fürkeli hinauf. — Vom Fürkeli unsdiwierig nach
.SW gratentlang über den Felsenkopf, 2835 m, und den anschließenden
Schesaplana-O-Grat zum Gipfel. Vh—3 st von der Straßburger Hütte,
4—5 st von der Douglasshütte.

Von Sütfen, von der Schesaplanahütte auf dem „Sdiweizer- 387
weg" über die Alpsteinwände auf die Sdiesaplana. Kühne,
vortreffliche alpine Steiganlage, die aber trittsichere Tou
risten und gutes Schuhwerk erfordert; für Geübte un
schwierig. 2'/2—3V2 st, kürzester und bequemster Auf
stieg von der Schesaplanahütte; s. auch R 388—390. Bei
sehr nassem Wetter und schlechter Sicht ist abzuraten.
Landschaftlich großartig und eindrucksvoll.
a) Hinter der Schesaplanahütte bergseitig rechts an dem
steilen begrünten Gratrücken empor nach NO, später
halblinks über ein kleines Band hinauf, dann wieder steil
in Kurzkehren über Steilrasen und Schrofen in einen wil
den Felstobel hinauf, der die ganze Alpsteinwand durch
reißt. Der Steig überquert ihn und steigt jenseits nach N ■
steil in vielen Kurzkehren empor auf ein großes waag
rechtes Schuttband, den sog. „Schwarzen Gang", der die
ganze obere Alpsteinwand horizontal durchzieht und stel
lenweise einen wahren Alpengarten trägt.
b) Auf dieser Bandstufc quert man (über eine Felsrippe;
P. 2598 LKS) insgesamt etwa 800 m nach O und SO auf
eine Ecke mit einem großen Steinmann hinaus (wichtiger
Anhaltspunkt für den Abstieg und Einstieg in die Wand!)
Jetzt links nordöstl. über Schutt hinauf in den Schesaplana-
sattel, 2728 m, am W-Fuß der Gipfelpyramide. Weiter wie
bei R 383 über die steilen schrofigen Schutthänge der SW-
Flanke auf den SO-Grat und links zum nahen Gipfel
empor.
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c) Auf dem SAwarzen Gang können Geübte audi weelos naA W Int
•>- R388 auf dattietsÄte'a"

vLfanen®,','®ü g. der sog. Sd,an,mawcg. weiter östl., ist
Ausst eg be" lohnend. Einstieg etwa bei P. 2280 der LKS.R 382. Unl^üb^f wir" dr"d"aW;,''"^^ SAesaplanasteig,

'®® SAesanMnä ̂ Ti" l«'.®*®»«?'»»?!«««!« durtli das Sthafloth auf die
LTcrhifd! ?; HistorisAe Aufstieg1 k Y n • R 280 d). aber heute verfallen und im Aufstiee kiur^
alk'al - abzuraten. Für Geübte allenfalls als rasAer Abstieg naA S. Das SAafloA ist eine oben karart?e
erweiterte .wüste Geröllkehle", der Aufstieg sehr mühsam ®

r  i"' untere SAafloA empor bis der Weg unter denFelswanden links biegt, etwa 2240 m ü. M. Hier verlält man deU
fnt h".+,4 teAts naA NO über plattige Fels- und SAuttstufen
emn!i! wieder links und unter die AbsAlußwändcempor, dann reAts naA O in den SAafloAsattel, 2713 ra, hinauf.
b) ViOT SAafloAsattel unsAwierig reAts naA O übers GletsAerdaA
oder W h'' "p ' - ? und,383, oder naA N zur Straßburger Hütteoder auf den Panueler, wie bei R 375. I. und II. i'unt,

w'"j y" Sdiesaplanahüfle auf dem „SAweizer Ver-
Gletsdllrdali Weg und auf das Sdiesaplana-uieismerdacö. 3—4«. Guter, romantischer Steig. Von der Schesi-

S- F-'-ka etwa 10 Min nadi
P  uT J«^'=8'"'ung y dem Tobelgraben beifdan steigt halbreAts auf dem oberen Weg naA NW RiA-

De"r^ wt °b' '""'"f- ..d™ zwei steile BaAgräbcn herabkommen. :Der Steig überquert den ostl. Graben (P. 2127), steiat dann 100 m

Hs untp"'d- W" a"^ beiden Gräben naA N empor,
dnrÄ d- f- ''""i 1™ naA W und steindurA die SteilsArofen n^ W und NW hinauf. Er mündet bei P 2499
n den Liechtensteiner Weg. Auf ihm empor auf den SAafberggrat
^Awarzer Sattel 2662 m) und reAtsum langhin empor durA die
Wände naA O auf den SAafloAsattel am Plateaurand, 2713 m Weiter
R 375 äiT d das GletsAerdaA zur SAesaplana; oder wie beiR 375 auf den Salaruelkopf oder Panüeler; oder naA NO über den
Firn zur Straßburger Hütte hinüber.

390 Von Westen, von der Pfälzer Hütte auf dem Lieditenstelner
Hohenweg, zur SAesaplana. 5-6(-7) st, ie naA Weg und Verhält-
nissen. Prachtige Hohenwanderung auf großartiger Steiganlage DoA
auf'' dpm"H'i zu verwencfen: am 1. Tag von der Pfälzer Hütteauf dem LieAtensteiner Weg entweder wie bei R 163, I. zur Straß-
burger Hütte oder wie bei R 163, II zur SAesaplanahütte zu wandern,
und am 7 ° '"t"" mitzunehmenund am 2. Tag die Sdiesaplana zum Lünersee zu überschreiten.

^163 T"b-'' "cI StiifSäpIana. geht man entweder wie beiR 163, I. bis zum SAafloAsattel, 2713 m. am Plateaurand und übet
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S'h^äp'ana, Tgl. R 376 und 383. Oder
SAweiz^w'ee ^^87 ^ 'r^' r"i'' ®*"^P'''n»'>ütte und auf dem
u^d 383 P'°'- Abstiegen vgl. R 382

CJ." Südosten über die GemsIüAe und die Tote Aloe auf die x«sSAesaplana. Kein Weg oder Steig, nur vereinzeke Sputen (d°r b'
H ̂rrHühr'endi"^"'® ' glUAlicii.)a irrcfulyend). Interessanter Anstieg, nur für Geübte. Kürzester
direkter Zugang von SAuders—SAiers bzw. Abstieg dorthin, aber

t^- ®*"y.länahütte auf dem CavälljoAweg leiAt zu er-
icT T GemsluAe (2383 m OK) oder Gamsluggen (2380 m LKS)
Kin|^t^t. Äf^stl. r
2oS^*rst^'obeÄ!'t:Lmat
dL^T °a" SAesaplanahütte auf
-k^ I c 5" **" GemslüAe. Weglos empor

u ■ w"i die HoAstufe „Bei den Seeli" und naA NW über
empor, die GemsluAe gewinnt, zuletzt deutllAe Steigspuren.
b) Jenseits stAarf links naA W fast waagreAt auf die SAutt- und
Karrenfelder d^ Toten Alpe hinein und über sie naA NW empor bis
"st vöL CavAL^if """ Gipfü, etwa
Ll J -L '^®i Abstieg etwa 2 st. Kurzester Wekerabsticg
R^V- k" " über Golrosa—Girenfürggli, dann naA SW auf den•Berg hinaus und über den Drosbüel und die SAuderser Maisäßc naA
SAuders-SAicrs, 5-6 st vom Gipfel, Aufstieg 8 st.

Der Seegrat des Sdiesaplanastockes
Vom Schesaplanagipfel, 2965 m, zieht in allgemein östl. 592
Richtung cm Uber 3 km langer Grat, der Seegrat, über den
l ITolti' Zirmenkopf, 2805 m, zum Sec-kopf, 2698 m, hinaus. Vom Zirmenkopf senkt sidi ein Sei
tengrat nach NW über den Kl. Zirmenkopf, 2728 m nach
N ab; er begrenzt das Gletscherbecken im O und bricht in
die Gletseberdob e (s. R 378) ab. Von den Scharten zwi-
sAen den Gipfeln beißt jene zwischen Seekopf und Zir-
menkopf ,^le,nes Fürkeli"; auch das Schesaplanafürkeli
(2705 m LKS) zwischen Felsenkopf und Zirmenkopf bat
einen Namen, nicht aber in den Karten, vgl. R 386.

weit '^"8" T. breitet GratrüAcnSteil ab bis Schattenlagant. Die beiden N-Grate umschließen ein
Za k^ "c"k SAuttkar. Das SAaiistüA des .Seekopfes ibcr•md die ungeheuren SAuttströme — die sog. „Glatte Wang' — unter

■I
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seiner NO-Flanke ins Sdiattcnlagant und Stetal hinab. Sie dürften *zu den
größten dieser Art in den Alpen zählen. Sie verraten audi das vorherr-
sdiend schlechte Gestein dieser Berge, die kaum je bestiegen werden,
deren Überschreitung von O nach W zur SAesaplana hinauf aber für
geübte Einsamkeitssucher ein großes Erlebnis ist.
Ganz oder teilweise beging den Seegrat E. A. Wehrlin mit A. Beck 1886.
Sicher ist, daß Victor Sohm den ganzen Grat von O nach W über
schritten hat.

I92a Der Felsenkopf, 2833 m, ist von N, vom Gletscher aus meist un
schwierig zu erreichen, s. R 386; desgleichen von W aus dem Hoch
kar südöstl. unterm Schesaplanagipfel, s. R 382; von S dagegen, vom
Schesaplanasteig auf der Toten Alpe nur sehr mühsam über große
Schutthalden und steile Schutt- oder Sdineerinnen bzw. Schrofen zum
Schesaplanafürkeli hinauf (I—II je nach Führe und Verhältnissen).

59S Zirmenkopf, 2805 m. Das mäditige Felsmassiv in der Mitte
des Seegrates ist am besten vom Gletsdier her zugänglidi,
während die Lünersee-Seite nur mühsame Schutt- und
Felsanstiege zeigt.

I. Von Nordwesten und Westen; unschwierig bis mäßig
schwierig (I—II).

a) Wie bei R 386 aufs Schesaplanafürkeli und über den
etwas schwierigeren W-Grat (II) zum Gipfel, wobei man
Schwierigkeiten meist beliebig links oder rechts ausweichen
kann; oder

b) direkt über die Nordwestflanke (I—II) zum Gipfel; je
etwa l'/a—2 st von der Straßburger Hütte.

c) Das Schesaplanafürkeli kann man auch von S, von der
Toten Alpe erreichen (mühsam, zu Zeiten steinschlägig)
und über den W-Grat wie oben bei a) zur Spitze; 3—3V2 st
von der Douglasshütte.

werden. IV4—IV2 st von der Straßburger Hütte über den
Gletscher; zu Zeiten einige Spalten. Andere Anstiege sind
nicht bekannt und wohl auch kaum lohnend.

Seekopf, 2698 m. Der mächtige O-Pfeiler des Schesaplana- 595
Stockes, das Schaustück der Douglasshütte, unter dessen
O-Abstürzen der Böser-Tritt-Steig entlang fuhrt, wird am
besten von der Douglasshütte aus bestiegen und am ein
fachsten über den W-Grat; der interessanteste Aufstieg
führt durch die O-Wandrinne. Der N-Anstieg ist müh
sam, führt aber durch einsamstes Berg- und Ödland.
1 Von der Douglasshütte Uber den Westgrat, unsdiwierig (I), 3 st.
Von der Hütte auf dem Schesaplanasteig (R 382) bis zum prmenseeli,
dann mühsam gerade nach N zum Gratsattel „Kleines Furkeli ^por
über Sdtutt und Geschröf. Auf dem Grat rechtsherum und nach O zur
Spitze ohne Sdiwierigkeiten.c/miv .ß"-

II. Von der Douglasshütte übet die Südostflanke, mäßig schwierig
(li). 2'/.—3 St. „ ,
Von der Hütte über den Seebord tind die Halden zur■/ist Man verfolgt die linke, südl. Sihluditrinne der Wand, bis etwazwei' gute Seillänien unter dem oberen Ende. Dann verlaßt man dieRinne und steigt sdiräg rechts tjurch die O-Wand-Flanke "j' ,
Bänder, Stufen und kleine Wändchen bis auf I"eingelagerte Schutthalde. Ober sie rechts hm zur nächsten Rippe. <!•«
einer auffallenden Stharte eingeschnitten ist. Hinter 4"
Kamin auf die nächste Rippe und über sie links zu einer auffallendenSte. iLt tauiht rechts eine große Rinne auf, '
Dann führen Sthrofen und enge Rinnen auf den S-Grat. Über ihn un-
sAwierig zum Gipfel
III, Durch die Ostwandrinne und Uber den Nordostgrat, unsdiwie-
rig bis mäßig schwierig (II—III), 2—2'/! st.

II. Über den Ostgrat; unschwierig (I), Wie bei R 395,1,
zum Kleinen Fürkeli zwischen Seekopf und Zirmenkopf
und in unschwieriger Kletterei über den Grat zur Spitze,
3—3V2 st von der Douglasshütte. — Andere Anstiege sind
nicht bekannt und auch kaum lohnend.

Vm der Douglasshütte über den Seebord und alsbald von der Ufer
straße rechts nach W und N über Schrofen- und Grashange ,1 st zumFuß der Wände hinauf. Durch die große Riniie — die erste von rechts

/  1 J r<n/4s iinn
Fuß der Wände hinauf. Durch die greise icinne - oie c.s.cempor (oder unter dem Felsfuß nach rechts und durA einen
luf die unterste Stufe). Über dieser Felsstufe und reAts osth der großenRinne steigt eine maß g steA FlaAe ",5, ^at
hinan. Ober diese FläAe unsAwierig zur SAulter. Über den NO Grabis zur Gipfelwand, die an der N-Scire sArag hinauf umgangen wird.

594 Der Kleine Zirmenkopf, 2728 m, kann von SW aus dem
O-Winkel des Brandner Gletschers über Schutt und Schro
fen mit einer kleinen Kletterei unschwierig erstiegen
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IV. Von Norden (SAattenlagant) über die „Glatte Wan^ Ö5,,rm„Nordgratrüdcen, 5—6 st, teilweise steil und mühsam. Von der S*atten-
laeanthütte, 1483 m, an der Sdiattcnlagantstraße entweder gerade nadtS empör oder gut halbwegs zur Talstation der Lunerseebahn und
reAts übers Badibctt, wo die Steigspuren eines alten Jagdstciges be-ginnen und mit UntcrbreAungen im ZiAzaA naA SW über die riesigen.
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latschenbewadisenen SAutthalden — die sog. Glatte Wang — empor-
führen bis 1800 m ü. M., unweit vom Wandniß. Jetzt reAts hinaus naA
W und über begrünte Stufen der SteilsArcfen (Steigspuren); die SAutt-
keile queren und über SArofenstufen ansteigend hinaus auf die latsAen-
bewaAsene Nordgratrippe. Auf SAuti und SArofen zum Gipfel.
Wegverbindung: O-Wand auf und W-Grat ab. Sehr sAön. Am besten
glelA weiter über den Zirmen- und Felsenkopf zur SAesaplana, eine
großartige Gratwanderung! 6 st von der Douglasshütte.

Der Kanzelgrat
Totalpköpfe / Kanzelköpfe / Kanzelwand

Bau und Bild: Der kurze SO-Grat der Schesaplana teilt
sich 250 m vom Gipfel im P. 2910 ÖK (2911 LKS); ein
kurzes Grätle sinkt nach O ab und hilft das kleine Hoch
kar südöstl. vom Gipfel formen; der andere Gratast senkt
sich nach SW und teilt sich 250 m weiter im P. 2837 (LKS)
nochmals: der eine Ast zieht westwärts weiter als Ober
kante der Alpsteinwände am S-Rand des Gletscherdaches.
Der andere aber (vgl. Bild 1!)
A. der Kanzelgrat zieht an die 4 km nach O. Die ersten
2 km trennen das flache Hochplateau der nadi O geneigten
Toten Alpe (Totalp) von den steilen östlichen Alpstein-
Südwänden.

B. Die 3 Totalpköpfe, 2713 m, 2587 m und 2556 m (LKS)
liegen in diesem Gratstüdc. Der oberste westlichste Tot
alpkopf, 2713 m (und der Mittlere, 2587 m) sind von der
Toten Alpe her ganz unschwierig zugänglich und sehr
lohnende Aussichtspunkte (Tiefblick nach S!), besonders
P. 2713, den man aijf dem Schesaplanasteig (R 382) in
2'/2St von der Douglasshüttc erreicht. [Früher mündete hier
der „Schamellaweg" von S aufs Totalpplateau; er ist jetzt
verfallen, s. R 387 d.]
Im Winter ist er das sAönste unsAwierige Skiziel der Douglasshüttc,
Näheres in meinem Rätikon-Skiführer, s. R113.
AuA P. 2556 kann von W her vom Totalpkarrcnfeld unsAwierig er-
reiAt werden.

C. Die GemslUdke (Gamsluggen der LKS), eine DoppelsAarte, durA
einen Felskopf getrennt, trennt die Totalpköpfe von den Kanzel-
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köpfen im O. [Der mit 2380 m kotierte Obergang über die GemsluAe
liegt aber westl. oberhalb der zwei SAarten und wurde unter R 391
sAon besArieben.J

D. In den Kanzelköpfen, 2371 m, 2402 m und 2442 m (LKS),
schärft sich der Grat und bricht auch nach N steil ab. Im
höchsten der Kanzelköpfe, 2442 m bzw. im Grenz- und
Gratpunkt 2437 der ÖK, westl. vom P. 2442, wendet sich
die Wasserscheide kurz nach S zum Kanzeljoch hinab, etwa
2350 m, und steigt nach O über deren W-Grat zur Kanzel
wand, 2410 m LKS an. In ihr wendet sich Wasserscheide
und Grenzgrat nach S über einen unbedeutenden Kopf
(2292 m, Sdiwarzkopf der LKS) zum grünen Lünereck
(2297 m ÖK; 2296,6 LKS), von dem er ostwärts zum nahen
Gafall- oder Cavelljoch, 2239 m, dem Cavälljoch der LKS,
absinkt. — Die Schweizer sprechen von einem Westl. und
östl. Kanzelkopf = 2442 und 2410 m. Die österreidier
unterscheiden deutlicher zwischen Kanzelkopf, 2442 und

i Kanzclwand 2410. Wir folgen diesem Brauch, denn es
I handelt sich um 2 deutlich getrennte Kämme.

Das sehr hüb,sche Miniaturgebirge beherrscht das S-Ufer des
Lüncrsccs, lohnt eine Besteigung wegen des prächtigen Sce-
blidccs und der sehr schönen Rundschau. Es bietet außer
dem einige hübsche Klettereien, wenn auch das Gestein
nicht immer das beste ist.
E. GeschtAite: Die von S und SO ganz unsAwierig ersteigHAe Kanzel'
wand, 2410 m, wurde siAer sAon vor langer Zeit und öfters bestiegen.
Der Kanzelkopf, 2442 m, ist niAt ganz so bequem zugangUA, dürfte
aber auA sAon frühzeitig erstiegen worden sein. Von alpinhistorisAem
Interesse sind daher nur die Ersteigungen über die N-Wand des Kanzel
kopfes durA W. Kissenberth und Reinhold Müller am 20. 8. 1906
und auf teilweiser neuer Führe durA Dr. K. Krall und A. Roilo am
11. 8. 1922. Die „S-Kante" des Kanzelkopfes wurde am 6. 8. 1957 durA
Rudolf Reif, Dr. Robert und Lüli Weber begangen. Den O-Grat der
Kanzelwand überkletterten H. Moldenhauer, Dr. K. Blodig und
Dr. G. Henning am 17. 8. 1928. Wenige Tage später erkletterte
E. Reinitzer den W-Grat direkt vom KanzeljoA.
Eine Begehung oder BesAreibung des O-Grates des Kanzelkopfes ist
ans niAt bekannt. AuA eine Überkletterung der Westl. Kanzelköpfc
Ton der GemslüAe her ist niAt bekannt.

F. Anstiege auf den Kanzelkopf, 2442 m. Die Zugänge zu
den Einstiegen erfolgen von der Douglasshütte (1 st) westl.
um den See; von der Schesaplanahüttc (l'/a—2 st) übers
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Cavelljodi auf den die beiden Hütten verbindenden
Wegen. Ungeübten wird von den meist heiklen Gipfel-
anstiegen dringend abgeraten, einzig die Kanzelwand von
S ist ziemlich unsdhwierig erreichbar.

I. Durch das Kanzeltäli übers Kanzeljoch und die SSW-
Flanke, unschwierig (I). Der einfachste Anstieg. Von der
Lünerseealpe zwischen See und Cavelljoch über die Wei
den nach W durch das (mit Geröll und Blockwerk ge
füllte) Kanzeltäli zwischen Kanzelkopf rechts und Kanzel
wand links hinauf, zuletzt sehr steil und heikel über fest-
gebackenen Steilschutt aufs Kanzeljoch, etwa 2350 m. Man
hält sich zu oberst rechts in den nördl. Einschnitt des Jodies
am Kanzelkopf. Vom Joch rechts nach N über Geröll und
Blocistufen und brüchige Steilschrofen, in denen eine kleine
Rottanne ihr kärgliches Leben fristet! Auf den schmalen
Grat (P. 2438 ÖK) und über ihn durch eine Scharte rechts
nach O zum höchsten Punkt 2442 m.
II. Direkter Zugang zum Kanzeljoch von Sücien, von der Sdicsi-
planahutte über die SW-Flanke des Jodics, unschwierig (I). Wer von der
Schesaplanahüue direkt zum Kanzelioch aufsteigen will, verfolgt
den Cavell|ochweg, bis er siih (westl. vom „Hodibilhel", 2118 LKS) halb
rechts gegen Go rosa wendet. Jetzt links nath N empor gegen ein
steiles Kasenband über kleinen Felsbandcrn, das man von links her
gewinnt und sehr steil nach rechts nordöstl. aufs Kanzcljoch steier.
Weiter wie oben bei I.

in. Ober die SüdlMnIe auf den Kanzelkopf, mäßig schwierig bis
schwierig (II-^III). Wie bei I. ins Kanzeltäli und unter die S-Ffanke
des P. 2442 hinauf. Die Beschreibung der Erstersteiger lautet:

der Höhe des Kanzelkopfes zieht eine gestufte Kante herab die
rechts von einer schluchtartigen Rinne, links von einem von rech«
nach hnks aufwärts ziehenden Grasband begrenzt wird. Etwa In der
Mitte von Schlucht und Grasband befindet siA der Einstieg. Etwa 20 m
in RiAtung des Grasbandes empor, dann senkreAt doA gut erif6i
an der Kante hinauf. Zwei sAwierigere Stellen können in der Flanke
leichter umgangen werden. Bei einem TürmAen, das mit der Wand
einen Spalt bildet, vorbei und immer an der Kante empor. Bevor der
ostk ziehende Grat erreicht wird, Quergang im brüchigen Gelände
nach links und gerade hinauf auf den Kanzeikopf, IVe st vom Finstiez
Schwierigkeit: Bei Einhalten der Kante = III, sonst IT.
Abstieg: Vom Gipfel sUdwesti. sehr steil und ausgesetzt hinab (III) oder
ein Stuck osti. hinab und den Steiiabfaii in der S-Seite umgehend
ei ~ nartgepreßter grießiicher Sthmt —) und in eineSdiarte nach W. Unschwicrig abwärts auf das Raseiiband und nach SO
ms Kanzeltall.
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Bemerkung: WesentHA einfaAer Ist der Abstieg zum KanzeljoA. Man
klettert kurz über den Gipfelgrat durA eine SAarte naA W zum
P. 2438 und links über die unsAwierigen aber brüAigen SteilsArofcn
Südsüdwest!, zum JoA hinunter.

IV. Über die Nordwand auf den Kanzelkopf. Mäßig sAwierlg bis
(sehr) sAwierig (II—111, SAlüsselsielle IV). Gilt als sAönste Kletterei
rings um den See. Zum Einstieg 1 sc, durA die Wand 2—3 st.
ÜbersiAt: Die N Wand ist reAts von einem NW-Sporn begrenzt; zwi
schen Wand und Sporn zieht eine von NO sAon weither kenntliAe
Kaminrinne empor. Sporn und Rinne vermitteln die Einstiege.
Vom Uferweg im W-Winkel des Lünersees über Steilrasen und SAutt-
halden mühsam zum Fuß des NW-Sporns hinauf, a) Entweder
über den NW-Sporn (Führe Kissenbert): Einstieg diAt reAts (W) vom
Spornfuß und über den Sporn sAräg links naA O empor in die Kamin
rinne hinüber; oder b) direkt durA die Kaminrinne (Führe Krall) sprei
zend bzw. reAts an der Kante empor. Weiter über plattige Felsen zu
2 hoA in die Wand hinaufziehenden Kaminen; links im östl., rund
50 m hohen Kamin (gelbes plattiges Gestein) empor, in der Mitte sehr
schwierig zu einem KlemmbloA hinaufstemmen und links an ihm vorbei
hinauf in eine kleine SAarte. Dann leiAter in Kaminen und Rissen
über die planigc SAlußwand in eine SAarte des Gipfelgrates diAt
westl. des Gipfels (oder auf den GrathöAer westl. der SAarte und
über sie zum Gipfel). — Abstieg: Kurz naA W durA eine SAarte über
den Grat und links südsüdwestl. hinab ins KanzeljoA, vgl. I. und III.

V. Übergang vom Kanzelkopf über das Kanzeljodi zur Kanzelwand
$. G III.

G. Anstiege auf die Kanzelwand. Zugänge wie beim Kan
zelkopf.

I. Von Süden, unsdiwierig (I). Vom Cavelljodi auf dem
I begrünten Grat übers schöne Lünereck und immer am
' Grenzgrat entlang nach N über den Schwarzkopj, 2292 m,
I gegen den Gipfelgrat hinauf. Rechts auf kleines Schutt-il band auf den obersten Ostgrat und über ihn linkshin zum
[ Gipfel; vgl. II.
!  II. über den Ostgrat auf die Kanzelwand; mäßig sAwierig (II).
[ Vom Weg zwisAen CavelljoA und Lünersee am O-Fuß der Kanzelwand

von SO naA NW über die begrünten SO-Hänge des Kanzelwanci-
O-Grates zu den ersten untersten O-Gratfelsen hinauf. Man kann sie
unsAwierig links oder reAts umgehen bis in den grünen Sattel vor
einem steilen GrataufsAwung, etwa 150 m vor dem Gipfel. Steinmann,

i  Jetzt einige Meter über die GratsAneide und in das SAärtle reAts
von einem auffallenden Felsköpfle (Sieindaubc). Weiter auf dem stark
verwitterten Grat oder auf cler N-Seite diAt unterhalb des Grates
entlang, dann wenige Meter abwärts bis vor eine plattige Stufe. Über
diese und die weiße Gipfelplatte von reAts hinauf unsAwierig zum
Gipfel.
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III. Ubergang vom Kanzelkopf Ubers Kanzeljodi zur Kanzelwand
über deren Westgrat; schwierig (III), a) Vom Kanzeljodi über eine
kleine aber steile Wandstufe in schwieriger Kletterei empor und über
ihn nadi O zur Spitze, b) Auch eine schwierige ausgesetzte Umgehung
der Stufe rechts auf der Schweizerseite ist möglich, c) Wer diese Schwie
rigkeiten am W-Grai vermeiden will, steigt vom Kanzeljodi nadi p itu
Kanzeltäli ab, bis man reditshin unter der Kanzelwand auf deren
unteren O-Grat hinausqueren kann. Über ihn wie oben bei II. auf den
Gipfel.

Girenspitz — Sassaunagrat

397 In einem nach S offenen und absinkenden Hufeisengrat
umschwingt dieser mehrgipfelige Kamm den Salginatobel,
im W vom Taschinasbach, im O und SO vom Schraubach
und ihren wilden vielverzweigten Tobelgräben begrenzt.
Im Golrosa, 2128 m, schließt der Kamm an die Schesa-
planagruppe an, d. h. er liegt ganz auf Schweizer Boden,
gehört dem Prätigauer Schiefergebirge (s. R 12) an und ist
mit der schönsten Alpenflora geschmückt.
a) Der durchaus begrünte Gratkamm gipfelt im NO im Girenspllz.
2393 m. Von ihm senkt sich der kurze östi. Grat nach S übers Höch
stem, 2297 m, den Drosbüel, 2202 m, und den Waldbüel, 1900 m,
nadi Schuders, 1272 m, hinab.

b) Vom Girenspitz nach W und SW aber zieht der ungleich stärkere
westl. Grat über ein halbes Dutzend Gipfelpunkte hinab nach Fan.is.
907 m. Es sind dies von O nach W: Hoch Sagettis, 2285 m; Tüf oder
Lägend Sagettis, 2277 m; Pfäwi 2305 m; Sassauna, 2307 m," und der
Ochsenstein, 1652 m, schon in der Waldzone nordöstl. Fanas.
Der zwischen Sassauna und Girenspitz — Hodistelli stellenweise schmale
und scharfgeschnittene Grat ist durchaus begrünt aber vielfach mit
Gras- und Felsschrofen durchsetzt. Er kann zwar von Geübten in seiner
ganzen Länge und beiden Richtungen unschwierig begangen werden und
hat (iurchgehende Steig- und Stapfenspur, erfordert aber unbedingt
sichere, schwindelfreie Berggänger, gute Bergschuhe und trockenes Wet
ter. Alle Gipfel können auch von N her beliebig, von Golrosa bzw. von
der Schesaplanahütte oder Douglasshütte (übers Gafalljoch) erreicht wer
den; von S aber von Schuders oder von Fanas. Von Schuders über den
Drosbüel-Girenfürggli 3—3'/! st. Einzelbeschreibung erübrigt sich für
Geübte. Ungeübte ohne Führer aber haben dort nichts zu suchen. Wer
nur den elegant geschwungenen Girenspitz besteigen will, kann ihn von
Golrosa direkt von N auf den obersten W-Grat und über diesen er
steigen, Vc—1 st; oder gerade über den etwas schwierigeren steilen N-
Grat, aber auÄ über die steilen Grasplanken von SO, vom Hochsteili
und Girentäli her. Alles weitere, besonders die zahlreichen Wege, Steige
und Viehtriebe in allen Flanken des zertobelten Kammes entnimmt man
dem prächtigen Blatt 1156 Schesaplana der LKS 1:25 000, das den gan
zen Grat enthält.
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Die schönste Begehung ist die Längsüberschreitung von
Sassauna zum Girenspitz (3 st) mit dem großartigen An
blick auf die S-Wände des Rätikon-Hauptkammes. Wir
können uns für Geübte keinen vornehmeren Zugang zum
Rätikon von S denken..

398/399 Offene Randzahlen für Nachträge.

Die Zimba-Gruppe

Mit der Untergruppe der Vandanser Wand

Von den Seitenkämmen des Rätikon ist der Zimbakamm 400
weitaus der bedeutendste, schönste und größte. Er erhebt
sich, im N vom Walgau—Montafon begrenzt, zwischen dem
Relistal im O und dem Brandner Tal im W. Beide Täler
berühren sich, zusammenlaufend, mit zwei ihrer letzten
Auslaufe auf der Lünerkrinne am Lünersee, die gleich
zeitig die Grenze gegen die Gruppe der Kirchiispitzen
bildet. Die Gruppe bildet also ein Dreieck, dessen Spitze
gegen S schaut. Nach S und SO sind die Bergmassen dieser
Gruppe als die nahezu 7 km lange „Vandanser Steinwand
aufgebaut, kurz auch „Vandanser Wand genannt. Diese
Vandanser Wand trägt eine Reihe von Türmen, darunter
die Zimba. Nach W dagegen ist die Gruppe in einige
Kämme und Grate, Täler und Täichen zerschnitten und
aufgelöst. Der nördi., wenig besuchte Teil der Gruppe wird
durch das Sarotiatai, Steintäii und die Steinwandscharte

: von der S-Häifte getrennt. Diese nördi. wiideinsame Ga-
• vaiiinagruppe bildet zugietdi die „S-Kette" von Biudenz.
Die Namengebung ist heute nodi nidit ganz befriedigend.
"Wir geben deshalb diese Namen der Gruppe mit Vorbehalt
wieder.

' Für den Besuch der Gruppen dienen die Hueter-, Sarotla- und DougUss-
hütte, auch die Nonnen- und Gavallina-Alpe; auf der Gavalhna-Aipc

,  findet man zu Zeiten für einige Personen eine nette Nc>tunterkuntt;
'  diese Angabe ist ohne Gewähr. Für die Steinwand, SO-Seite, Vandans
\ und seine Alpen Zirs und Fahren und Voralpe Vilifau und vor allem
' die Reilsgasthöfe, s. R 220/222.

239



I .

V ; : _ •'
Ä

.v'Vr-

»  - .-i',

t%-.

k'"
:l

Zimba (2643 m)

401 ?) Bau und Bild: Dieses kecke Horn, das Wahrzeichen des Moncafon,
ist ein sehr volkstümlicher Berg. Drei Grate und drei Wände begrenzen
das aus der Grundmauer der Vandanser Wand emporgeschwungene
Horn. Ein Grat geht nach O zur Neyerscharte, ein zweiter entgegen
gesetzt zum Zimbajodi nach W. Sie lassen auf der Reilstalseite die
S-Wand zwischen sich. Diese reichgegliederte farbige Flanke ist in ihrem
unteren östl. Teil vom wilden Sacktobel gesprengt und in der Wald
wildnis des Rellstales vergraben. Die N-Seite aber ist von ernsten ein
samen Karen (Steintäli) umschlossen und mit dem NO-Grat keilförmig
nach NO vorgeschoben. So entstehen die zwei anderen Wände: die
NO-Wand und die NW-Wand, beide oft falsch N-Wand genannt. Geo
logisch ist der Berg überaus vielseitig gebaut. Der rote Ring, der den
ganzen Gipfelblodt umkreist, bestimmte auch seinen Namen.

b) Namen und Gesdiidite: Namendeutung lange umstritten. Stefan
Müller (s. „Feierabend", Beilage z. Vorarlberger Tagblatt, 1930, S. 350)
wies nach, daß der Berg nach jenem „Roten Ring" einst Cima Sarotla
— Ringelspitze hieß. Aus Cima Spitze wurde Zimba. Das Beiwort
Sarotla lebt im Sarotlatal usw. (Sarotlaspitzen) noch fort. In älteren
Urkunden (1760) ist auch die Form „Zimper" zu finden (s. auch 1. Auf
lage des Führers). — Vgl. dazu und zur nachfolgenden Ersteigungs
geschichte meine Rätikon-Monographie im AV-Jahrbuch 1959 und 1960.
Erste bekannte Besteigung am 7. September 1848 durch Anton Neyer,
Bludenz. Aufstieg durchs Steintäli, über die Neyerscharte am Fuße
des O-Grates, Querung in die S-Wand und durch diese zum Gipfel.
Über die abenteuerliche Ersteigungsgeschichte s. „Berge und Heimat"
Nr. 10, 1948. Erster Anstieg durch die Rinnen der NO-Wandmitte: A.
Madiener und J. Volland am 5. September 1875; durdi die ganze S-
Wand, vom Rellstal aus: W. Strauß und Heine, 22. August 1883. Um
1900 beging J. Welpe den größten Teil des NO-Grates über die Grat
kante. Den ganzen Grat erstieg später G. W. Gunz mit H. Ender. Den
gezackten O-Grat bezwangen am 6. luni 1897 F. König und R. Stierle,
wobei sie den Zugang vermutlich über den NO-Pfeiler des O-Grates
nahmen. Den ganzen O-Grat, von der Neyerscharte bis zum Gipfel,
erkletterten G. W. Gunz und G. Scheyer am 18. Oktober 1922, den NO-
Pfeiler dieses Grates G. W. Gunz Im selben Herbst. Den ganzen W-Grat
beging erstmals im Aufstieg Victor Sohm mit Josef Both am 2. Juli 1900,
nachdem der Grat (unter westseitiger Umgehung der Sokmplatte) schon
vorher als Abstieg benützt worden sein wird. Die schwierige N^-

Bild 27 Drusafluh-OG (I), Eisjöchle (II), Sauzahn und i
rechts Stockzahn (III) und Großer Turm (IV) von S.

Foto Seth Abderhalden.

Achtung: Mit Bild 26 ergänzen! Zugänge siehe R 505. 1 = R 506.
2 + 3 = R 554 (KCA-Führe). 4 — R 553 (Abderhalden-Gedächtnis-
Fuhre). 5 = R 552 (Burger-Führe). 6 = R 551 (Schweizerführe). Vgl.
Bild 28, 30.
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Bild 28 Kleiner Drusenturm (Kl. Turm) von SO.
Foto Günther Flaig, Brand

I = R 549. II = R 546. III = R 537. Vgl. Bild 26, 27. 30.

^ VanJ erstiegen der „Zimbapfarrer" G. W. Gunz und J. Plangger in
? nädjtlichcni Anstieg, am 13. September 1921. Bereits am 27. September
I führte Pfarrer Gunz den Altmeister Blodig auf teilweise neuem Wege
l^durdi die Wand.

c) Rundsidit: Obwohl viel niedriger als die berühmten Aussichtsberge
des Rätikou, Schesaplana und Sulzfluh, bietet doch die Zimba über
raschend schöne Tief- und Fernblicke. Im SO das von der III durch-
eläiute Moruafon, im Ü Schruns und das Silbertal. Über Bartholomä-
berg—Christberg Blick ins hinterste Klostertal nach Stuben, darüber die
Arlberghöhe mit dem Galzig; über ihm als erste Erhebung wenig links
vom fernen Inntal die hohe und breite Parseierspitze. Von ihr ziehen
sich nach links die Lechtaler Alpen. Tiefenschau ins Sarotlatal im N,
auf den Walgau im NO, Weitblicke zum Rheintal und Bodensee. Im
SW der kühne Bau der Schesaplana und die prächtige Drusenfluh—Drei-
Türrne-Gruppe im SSO, zwischen denen die fernen Bündner Firne.
Bernina und Albula, leuchten. Im O und OSO links und rechts der brei
ten Sulzfluh glänzt die Silvretta, an die sich links das Verwall im O
und ONO anschließt. Das nördl. Malbrund füllen die Lechtaler rechts
und Allgäuer—Bregenzerwald links bis zum Boclensee. Im W steht zwi-
«Aen Bodensee und SAesaplanastock der Wcstr.ätikon und hinter ihm die
Säntisgruppe.

Anstiege auf die Zimba

Von Osten vom Steintäli [s. Bild 17 und Abb. I], 402
(Iber die Nordostwand. I—II funsAwieng bis mäßig sAwieri")
[Abb. IJ, Vii st vom Einstieg. ^
UnsAwieriger Anstieg, aber zu Zeiten sreinsAIaggefährdet und weniger
lohnend. Von der Sarotlahütte auf markiertem Wege naA OSO durA
Latschen und Geröll zum obersten sAutterfüllten Talboden (Steintäli)
empor (iVsst), dann den Weg verlassen und naA reAts über Geröll
haiden zum Fuße der Felsen (V« st). Während des Aufstieges über die
Geröllhalde unterhalb der NO-Wand sieht man im untersten Teile der
Wand einen meist das ganze Jahr haltenden SAneefleA, über dem die
großen, die Wand durAziehenden SteilsAluAten sich vereinigen. Ein
stieg dort, wo das Geröll am höAsten in die Felsen reiAt. Eine plattige
Wandstufe führt auf den ersten Felsabsatz unterhalb des genannten
SAneefleAes. Nun auf einem sehr breiten, von Felsstufen und Platten
unrerbroAenen Band naA N reAts aufwärts. Vom Band aus naA links
^isAen Felsköpfen hinauf und in einer sAluAtartigen Rinne empor.
Die vom unteren SAneefleA bis hierher angelegte SAleife endet in
einer plattigen Stufe. Eine flaAe, daAziegelartig geschichtete Rinne
tührt von hier gerade empor zur GeröllfläAe des Gipfels. Statt dieser
Rinne können auA der PlattensAuß und die gestuften Felsen links da
von benützt werden.

über den Nordostgrat, II (mäßig sdiwierig) [Abb. 1], 405
'/4—1 St vom Einstieg; kürzester Zimba-Anstieg.

16 AVFRätikon
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Der Ausläufer iles NO-Grates bildet die rechte nördl. Be
grenzung der vom Fuß der Gipfel-NO-Wand zum Steintäli
herunterziehenden Gerölllhalde. Wie bei R 402 ins Steintäli
und zum untersten Fuß des Grates. Einstieg links, östl., am
untersten Gratansatz. Auf den ersten Kopf hinauf, dann
über Rasen und niedrige Absätze weiter, bis eine steile
Stufe das Weiterkommen erschwert. Diese ist vom Sarotla-
tal aus als mächtiger Grataufschwung sichtbar. Etwas links
vom Grat über griffarme Ausbauchung oder etwas nach
rechts in die N-Seite gehen, über eine etwa 8 m hohe Wand
stufe empor und über Gras und Felsköpfe bis zur großen
Scharte vor dem eigentlichen Gipfelbau (2 st). Diese Stelle
kann über die Schutthalden vom Steintäli aus in 1 st ohne
Kletterei erreicht werden. Dann ist dieser Anstieg unschwie
riger als der W-Grat. Ein auffallend helles, spitzes, etwa
30 m hohes Felsdreiech bildet den Anfang des folgenden
Gratstückes. Durch eine Rinne an seiner rechten Begren
zungslinie auf dieses Dreieck. Von hier kurzer Aufstieg über
grasdurchsetzte, nicht steile Felsen zu zwei schluchtartigen,
oben sich verengenden Kaminen. Über diesen eine breite
Platte („Gunzplatte"), die durch einen Überhang abge
schlossen wird. Im rechten Kamin empor an den Fuß der
Gunzplatte, an ihrer rechten Seite durch eine enge Kamin
schlucht empor bis vor ein großes Loch im Berg, das jenseits
wieder ins Freie führt. Vor dem Loch links hinauf auf die
Platte. An ihrem Oberrand abdrängende Querung nach
links. Überstieg in eine Rinne, in ihr empor und rechts auf
den Grat. Auf ausgetretenem Steig in 10—15 Min. zum
Gipfel.
Umgehung: Die Gunzplatte kann umgangen werden (un
schwieriger), indem man unterhalb der beiden schlucht
artigen Kamine von der Spitze des oben erwähnten Fels
dreiecks linkshin auf den Grat steigt und über diesen und
die anschließende Rinne den Ausstieg auf die Schuttfläche
des Gipfels gewinnt.
Schöner ist die erste Führe. (Zwischen den beiden Auf
stiegen ist eine dritte Möglichkeit, welche in gerader Linie
emporführt zur zweiten, oben genannten Kaminschlucht.)
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404 über die Nordkanle, schwierig (III), Vi—1 st. ^
Beim (oberen) Einstieg des NO-Grates (R 403) zieht sidi reAts ein '
Grätchen empor (2 Seillängen). Auf dem Gratchen hinauf bis ans
.Massiv. Querung nach links (1 Seillängc). Vcjii c^ott in einem Kamin
hiiUiUt, der immer enger wird bis zum Klemmblo<^. Auf den Blodt und
(sehr ausgesetzt einige Meier) empor bis zum Gipfelplateau, wo audi
der NO-Grat-Ausstieg mündet.

über den Ostgrat, III (sdiwierig), Z'/z—3 st. [Abb. I.J
GcaußreiAer, landsciiaftlidi sciiönster Aufstieg. Längste
Kletterei am Berg. Von den Sdiucthalden der NO-Scite
(Steintäli), s. R 402, in unsdiwieriger Kletterei zur letzten

40C GratstJiarte in der Vandanser Steinwand, zwiscdien einer
auffallenden säulenartigen Gratnadel und dem Gratansat/.
(Ncyersdiarte). Hierher auch von der Heinrich-Hueter-
Hüt'te s. R410. Der Grat zeigt steten Wechsel im aufbauen
den Fels, was wir in der Beschreibung benützen.
Von der Scharte über den kurzen Gratansatz und eine ihn
fortsetzende glatte Verschneidung empor auf den ersten
Absatz und weiter über den Grat; anfanglidi redits
weichen und seine weiteren Türme überklettern. Der weiß-
graue Kalk endet mit einem spitzen Turm, der gegen N zur
Scharte dahinter gequert wird. Die folgenden deutlich gel
ben Schiefertürmc alle überklettern zum Fuß des schlucht
gespaltenen Roten Turmes, der (vom Steintäli aus) mit der
Gratfortsetzung eine auffallende Scharte bildet. Von hier
entweder.

I. (Gunz-Scheyer) in der Schlucht zwischen Turm und
Zimbawand rechts empor und einige Meter unterhalb des
Sattels, der den Turm mit dem Berg verbindet, über auf
fallend steil aufgerichtete grasdurchsetzte Schichten unge
fähr 35 m gerade empor und links wieder auf den Grat.
Oder

II. unschwieriger (Gunz-Keßler) über die breite, geneigte
Pitttenflächc unterhalb der roten Gratwand links in die
S-Wand hinaus. Über einen 4 m hohen Aufschwung und
weiter gegen SW, bis nach wenigen Seillängen eine rinnen
artige Verschneidung nach rechts empor wieder zum Grat
führt. Das folgende, rasendurchsetzte Gratstüdc endet in
einer großen roten Steilplatte mit einem Gratabbruch da-
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hinter („Abseilstellle"). Von der Höhe einige Meter steil
über rotes Gestein hinab, dann durch grauen Kamm hm
unter in die Scharte (etwa 10 ra).
(Diese Scharte kann auch durch Umgehung der
nach rechts erreicht werden, weniger schon.) Von der Scharte
gerade auf den Turm. Über einige ansdiheßende gelbgraue
Türme an griffarmc Plattenstufe. (Schwierigste Stelle,
Steigbaum". Ohne Unterstützung—IV.) Mit Unterstützung
In der Kante empor und über die folgenden Plattenstufen
zur Scharte vor dem Gipfelaufbau 40 m über den Rasen
grat, der von brüchigen Felsen durchsetzt ist, auf den Gipfel.
Über den Nordostpfeiler zum Oslgrat, schwierig (III), l'/s st für den 40«
Pfeiler. Sehr ausgesetzt. [Abb. I.] . „ . , .
Vom Steintäli aus gesehen, bildet ein bis fX B^r-zu ".

tks='ro"n;"ts^ef?n ■ dt-NÄnll^n'j^n 0-Gg"e%orziebu
übe düTen Grat (teilweise brüdiig und naß) anfanglich rechts so n
Gra in efner Rinne empor, dann über steile Platten und schmale G at-Snciden aufwärts. Zuletzt stellt ein weniger steiler vom roten Gestein
durchsetzter Rasengrat die Verbindung mit dem
des O-Grates her. Ober denselben erreiht man bald die Rtoße roteprattVvmr der liefen Gratsharte („Abseilstelle"). Weiter wie bei R 145 d
über den O-Grat zum Gipfel, 1 st.

Ober die Südwand aus dem oberen Rellstal (Huetcrhütte), II (maßi
shwierig), 2-3 st vom Wandfuß [Bild 18].
Von der Hueterhütte über steile, üppig bewachsene Halden nah NO
zum Fuß der Felsen, die man in etwa >/s st f JjsaA-
eine tief eingefressene, nah oben sih gabelnde Runse als T^^obel (baA
tobel) zur Voralpe Vilifau hinunterzieht (vizn der Voralpe Vilifau hieiLer! müh'sam abe'r großartig 2-3 st). Durh die rehte o« • Gabelui^g
ansteigend gelangt man bald zu einer senkrehten Wandstute, die Ouru
ein schiefes nah links ziehendes Grasband uberw-unden wird. Am End.des Grasbandes über eine aus abgebrohenen ^Aihtkopfen besmhenh
Felsoartie weiter zur Höbe des roten Ringes, der weithin sihtbar den
Gipfel des Berges vom Unterbau trennt. Nun rehts über stark rascn-Äetzte, Gühiges Gestein hinauf zu auffallenden, 20- bis 30m.al
rechtwinklig geknickten Faltungen des Gesteins. Ein steiler Kamm, in
den man über einen kurzen Wandabbruh einsteigt,

" Höhe. Nah Überwindung einiger shmaler Felsrisse und Gesimse
,  2um Gipfel. . ,
' Man kann sih im oberen Teil der Wand mehr links halten und erreiht

die Shlußwand in der Fallinie des Gipfels. Jetzt unter der bI»'""
Gipfelwand entweder nah links durh eine tief eingerissene, anfangs
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Steile Schlucht empor und nadt Erreichen des Grates mit wenigen
Schritten zum Gip/el, oder nach rechts an einem grifflosen Riß vorbei
und noch weitere 8 m östl. über ein Gratstüch, Platten und schmale
Gesimse zur Höhe und rasch von SO zum Gipfel.

Westanstiege auf die Zimba

[s. Bild 17 und 18 und Abb. II]:

418 Über den Westgrat (Normalanstieg), II (mäßig schwierig),
[Abb. II], l'A—2st.
Von den unschwierigen Anstiegen der schönste. Von der
Sarotla- oder Heinrich-Hueter-Hütte auf das Zimbajoch
(2387 m), s. R 218 bzw. R 233. Vom Joch zuerst dem Grat
südl. ausweichend auf den ersten Gratabsatz (RasenflecJc)
hinauf, 15 Min. Von hier aus übersieht man den ganzen
Gratverlauf. Ein großer Felskopf, durch zwei auffallende
Gratscharten vom übrigen Grat getrennt, trägt in seiner
halben Höhe eine große, geneigte Platte.
a) Nun entweder kurzer Abstieg in eine Geröllmulde auf der
Sarotlaseite und nach Überquerung derselben aufwärts zum
Fuße der drei Kamine, die, vom Rasenfledc aus gesehen,
gerade unter der breiten linken Gratscharte liegen. Auf
stieg durch den linken, rißartigen, oder den mittleren, mehr
schluchtartigen. In halber Höhe Verbindung zwischen bei
den. Hier vom mittleren in den linken hinüber und von
dort über ein Band links aufwärts auf einen Felsvorsprung
(links nordöstl. von den Kaminen). Nun über brüchiges
Gestein in einer Rinne ziemlich steil hinauf zum Grat, den
man in der mehrgenannten breiten Scharte links vom
Kopf erreicht. Weiter bei c).
b) Hierher auch (schwierig, II—III) über die Sohmplatte:
Vom Zimbajoch zu dem eingangs erwähnten Rasenfleck. Von
dort Frkletterung des folgenden Grataufschwunges (rechts
ausweichen). An festen Blöcken einige Meter senkrecht em
por und weiter über den Grat zur Scharte links von dem
Gratkopf, der die große Platte trägt. Quergang auf dem
oberen Teil der Platte und auf die Wandstufe darüber.
Erst nach links wenige Meter, dann in einer Schleife nach
rechts oben zurück und durch einen Kamin auf den Kopf
und auf das lange Gratstück. Weiter bei c).
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c) Auf dem unsdiwierigen, schwadi geneigten Grat auf
wärts, zuletzt über einen steilen Aufschwung, den man über
aufredit gestellte Schichtplatten erklettert. Kurzer Quer
gang gegen S (rechts) führt zu einer Rinne. Durch diese
empor auf einen plattigen Vorsprung. (Sdiöner Blick in die
NW-Wand.) Wieder Quergang auf schwach geneigten Plat
ten 20 m nadt Süden. Kurzer Abstieg und eine Seillänge
hinauf zum Abseilring in der Scharte oberhalb des Kopfes.
Von hier unschwierige Querung nadi links (Sarotlaseite)
auf breitem Band. N.ach Überkletterung einer das Band
abschließenden Felsstufe durch eine Rinne und weiter un
schwierig zum Gipfel.
Oder: Vom Sattel das Band nur einige Meter verfolgend
hinauf zu einem senkrechten Kamin, der die Gipfclwand
durchreißt, und durdi denselben empor. Ausstieg auf die
geneigte Gipfelfläcbe nicht unschwierig.

409 Über die Nordwestwand, schwierig o. Gr. (III4-), 2—3 st vom Ein
stieg [Abb. II].

Schöne, aber schwierige Kletterei in teilweise brüchigem Gestein.
Mehrere Ausbrüche (Felsstürze) haben die Führe, besonders am roten
Pfeiler, verändert, worauf ausdrücklidi hingewiesen wird. Von der
Sarotlahütte hinauf gegen das Zimbajodi. s. R 218. Nadi Erreichen des
großen Schuttkares, das an den cigentlidien Felsaufbau des Berges an
schließt, links zum Fels hinauf. (Öder von der H.-Hueter-Hütte zum
Zimbajodi (R 233) und, ein Stüde absteigend, Quergang unter den Felsen
gegen die Sarotlaseite). Die Wand weist ungefähr in ihrer Mitte einen
auffallenden roten Strebepfeiler auf (Roter Turm).
a) Auf diesen hinauf, am besten in der rechten Versthneldung des
Pfeilers mit der Wand. Von dort (G. W. Gunz, J. Plangger) etwa 25 m
sehr ausgesetzt und schwierig gerade empor. Kurzer Quergang nadi
rechts gegen den W-Grat zu einer kleinen geneigten Geröllstufe am Fuße
der von unten sichtbaren Schlucht- bzw. Kaminreihe; oder
b) man legt vom Fuß des Roten Turmes eine große Schleife nadi
rechts an. Nadidem man an der Wand ungefähr die obere Höhe des
roten Pfeilers erreicht hat, führt eine etwa 60 m lange Querung naA s
links (gegen den Roten Turm) zur früher erwähnten Geröllterrasse
(C. Biodig, G. W. Gunz). Über der Schuttstufe kurze, ziemlich steile
Wandstufe. Dann bildet eine herausragende Platte mit der Wand einen
anfänglich einige Meter senkrechten, dann überhängenden Kamin. In J
diesem zwischen Platte und Wand empor, und durch die seine Fort
setzung bildende Rinne zum großen, vom untersten Fuß der Wand
sichtbaren Block (unter dem Block Wandbuch). Rechts vom Block auf
denselben hinauf und über brüchige steile Stufen empor zur Schluß
wand. Hier am besten unter der Wand nach rechts querend um eine
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Kante herum auf eine große geneigte Platte. Senkrechter, in halber
Höhe von einem Block (wird nadi außen uberklettert) g^esperrter Kamm
"ihrt in eine große Mulde, von der man leicht das Trummerfeld der
Gipfelfläche erreicht.

Zugang zur Neyeradiarte von der HueterhUtle durch die Südflanke 410
der Zimba, unsdiwierig bis mäßig schwierig (I—II), 1 i: st zur Neyer-
scharte [Bild 18]. , •»y u
Von der H.-Hueter-Hütte nach O etwas abwärts bis auf einen Vieh
weg, dem man ein kurzes Stück folgt. Lmks abzweigend aulwarts au
zweitem Viehweg, der auf den „oberen Kuhberg fuhrt und dort aut
der Alpweide endet. Weiter weglos über die Wiesen immer unsAwmrig
ansteigLd zur ersten Geröllbalde. Ober das Geroll und eine tiefe Wa -
serrinne (Ausläufer der zwei S-Wandnnnen) und ansteigend über SAutt-
kar bis auf ein Rasenband. Immer naA reA« aufwärts bis zur 3. S-
Wandrinne, die unter einer ziemliA steilen ^and oberhalb des SaA
tobels beginnt. (Dort fließt meist Wasser herab; bis Juli mir SAnei-
zunge bedeAte Rinne.) Hier beginnt der Aufstieg zur NeyersAarre
Über nasse Platten und Geröll durA die Felsrinne ansteigen bis aut
ein großes breites Rasenband und weiter stmlan bis zu «eiler Wand.
Unterhalb dieser Wand weiter über Gratsattel naA rechts und
durA eine längere sAluAtarnge Felsrmne '''5
erfüllt) streng ansteigen bis zu zweiter steiler Wand. Unterhalb dieser
Wand abermals naA reAts über einen Gratsattel kletternd über sAiefer
durAsetzte Felsstufen. DurA eine breite SAluAt gelangt man zur
Neyerscharte.

Abstieg von der Zimba über den Westgrat, II (mäßi;
schwierig), [Abb. II], Va—Ü/zst.
Vom Gipfel auf dem Grat 20 m nach SW. Auf gut ausge
tretenem Steig einmal rechts ausholend hinab und wieder
nach links in eine Rinne. In ihr rechts auf dein Steig m
engen Zickzacks eine Seillänge hinab. Kurz oberhalb ihres
Abbruchs aus ihr waagrecht nach links zu einer kleinen
Fclsnasc. Sdiräg links auf einer felsigen Rampe hinab in
Richtung auf einen roten Gendarm. Nach 12 m Felsstute
(5 m hoch; rotes Gestein). Über sie hinab auf ein Band, das
hinüber- und hinunterführt in die Gratsdiarte hinter dem
roten Gendarm. Abseilring. Jenseits Abstieg erst schräg
links etwa 12 m, dann schräg rechts etwa 14 m auf erd- und
rasendurchsetztem Fels. Jenseits in rötlichem Gestein 6 m
wieder empor und Querung (20 m) in die Scharte vor dem
grauen Felsturm (Blick in die N-Wand). 10 m durch Rinne
abwärts, um den Fuß des grauen Turmes nach reAts aut
den Grat und über einen AbbruA (5 m). Einige Seillangcn
auf dem Grat welter bis kurz bevor er an den großen Fels-
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^1 ? i """ ""'i Quergang (1 Seillänee)
Srhr^f n" J ""?'• (Reilstalseite) überSchrofen und Bander in Gratnahe in wenigen Min zum
Zimbajodi. Weiterweg zur Heinridi-Hueter-Hütte s. be^
rv218, zur Sarotlahutte s. bei R233.
412—414 Offene Randzahlen für Nachträge.

415 Sarotla-Wildberg (2372 m), Sarotla-Rothorn (2153 m)
Sarotlahorner (2192 m), Wasenspitze (2009 m)

Grl"''!®™!; d" P°PP^'8ipf=Vin""finem N"o-G?a?u^^

Zum Namen s. Zimba.
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dieser Alpe — der links zwischen Wasenspitze und Rothorn herab
fließende Bachlauf unsdiwierig zu gewinnen ist. Ohne den BaA zu über
schreiten stets auf seiner S-Seite empor zum Joch zwisAen Wasenspitze
und Rothorn. Jetzt scharf links (S) zum Rothorn. Der Grat ist mit
Rasen und Felsstufen (links durch Kamin anpacken) durchsetzt und führt
unschwierig zum N-Gipfel und zum nahen S-Gipfel. Übergang zum
Wildberg auf der W-Seite; zuerst Schleife nach N zurüdc, dann unter
einem auffallenden Gratturm des Wildberg-N-Grates durch in einen
Riß — wenige Min. hinter dem Turm — und durch ihn auf den Grat.
Über seine Platten zum Gipfel des Sarotla-Wildberges (40 Min. vom
Roihorn). Vom Wildberg zum Grünen Fürkele nicht schwierig auf dem
Grat weiter; von dort unschwierig über Blockwerk und Rasen nach NO
hinab ins Sarotlatal und zur Hütte.

über die Sarotlahömer und den Nordostgrat auf Rothom und 418
Wildberg, schwierig (III), 3 st von der Hütte.
Von der Hütte nach W an die O-Wand des nordöstl. Hornes hinüber
und über die Grashänge im N der großen O-Wandschlucht zum Grat.
Über diesen, bis die Latschen aufhören. Nun in der W-Flanke knapp
unter dem Grat über grasdurchsetzte Schrofen aufwärts zu einem gut-
griffigen Kamin, der in ein kleines Gratschärtchen am Fuß des Steil
aufschwunges führt. Nadi O 4 m ansteigen zu schwach geneigter Platte.
Sie vermittelt den Zugang zu gutgriffigen Schrofen. Über diese gerade
ansteigen zum ersten nordöstl. Horn („Hörnle"). Jenseits hinab und
den nächsten glatten Turm überklettern (er kann auch im O umgangen
werden) auf den HG. von O. Von ihm auf breitem, grünem Band
hinab, über eine Scharte auf begrünte Felsen und schließlich über
eine glatte Platte zum dritten Horn. Weiter etwa eine halbe Seillänge
über den Grat und entweder links nach O hinab ins Eisentäli oder
weiter über den zerklüfteten Grat zum Rothorn und Wildberg.
Von Süden auf die Wasenspitze, unschwierig (I), 2V2—3 st von der 41»
Sarotlahutte.
Sehr schöne Bergfahrt. Wie bei R 417 zum Sattel im S der Spitze oder
besser noch vor dem tiefsten Sattel schräg rechts empor auf den Grat und
über den S-Grat zum Gipfel.

Brandner Mittagspitze (2557 m)
Bau und Bild; Dieser W~Pfeiler der Var.danser Steinwand ist ein lang- 420
gezogener Grat, dessen WG. an seinem gegen das Brandnertal vorge
schobenen Ende sitzt und das Brandner Innertal beherrscht. In dem
mächtig langen O-Grat, mit dem er bis zum ZimbastoÄ herüberreicht,
sitzt der ebenfalls 2557 m hohe OG.. der von O eine schlanke Form
zeigt. Der OG ist mit dem Grünen Fürkeli verbunden, der WG durch
einen langen Grat mit dem Saulakopf (s. dort). Nach S bricht der
ganze Kamm steil ab, desgleichen der WG gegen das Brandnertal
[Bild 15].

a) Von Nordosten übers Grüne Fürkeli, mäßig schwierig (II), 3 bis
V/s st von der Sarotlahüttc.

251



M-

Von der Hütte durdi das Eisentali nach SW empor zum Grünen Für-
kele zwischen Wildberg und Brandner Mittagspitze. Nun entweder
vom Fürkele über den steilen (nadi W ausweichen) N-Grat gerade auf
den Hauptgratj oder schöner
zuerst auf dem N-Grat bis unter die Kammhöhe empor und an seiner
NO-Seite entlang nach O auf den GG. (2557) und nach W hinüber
zum WC.

b) Über den Ostgrat, mäßig schwierig (II), 3Vt—4 st.
Landschaftlich interessante Gratwanderung, besonders in Verbindung mit
K. 420 c. Von der Sarotia- oder Hueterhütte wie bei R218 bzw. R 233
zum Zimbajoch und südl. um den spitzen Schartenkopf im W des Joches
herum auf den G-Grat. Man verfolgt seine luftige Schneide bis zum
GG. und über ihn nach W zum Gi^el. Zum Teil brüchiger Fels; als
Kletterei nicht besonders lohnend. (G. Herold und V. Sohm, 6. 6. 1901.)

e) Gratübergang von der Mittagspitze zum Saulakopf, mäßig schwie
rig (II).
Von der Sarotia- oder Hueterhütte über den GG. der Mittagspitze, 6 st.
bis zum Saulakopf. Von Gipfel zu Gipfel 2—2V2 st. Ausgesetzte Grat
kletterei in sehr brüchigem Gestein, mühsam, wenig lohnend. Vom
Gipfel der Brandner Mittagspitze auf dem zerklüfteten Grat zum
Saulaköpfli im Saulakopf-W-Grat (P. 2497 m) und über diesen nach 0
zum Gipfel.

a) Von Norden, 2-2'/a st von der Hueterhütte. «22
Von der Hütte nach NW durchs KanHertäli, zuoberst im
Boeen nadi W und S und von N über Geröll und un-
schiieriges Gehänge zum Gipfel. Bei gutem Schnee schone
Winterbesteigung mit Skiern.

b) Vom Sauiajoch über die Südfiankc, Vh st vom Sauia-

Von derHeinridi-Hueter-Hütte auf dem Sauiastcig (R 234)
zum Sauiajoch (l'/t st). Durch die Südflanke des Sauia-
kopfes unschwierig auf den Gipfel.

Saulakopf (2516 m)

421 Bau und Bild: Der Saulakopf ist ein massiger Klotz, der das Rcllstal
abschließt mit seiner steilen, breitausladcnden G-Wand. Nach N dacht
er sich leicht, nach S schroffer ab. Nach W schließen sich diese Ab
dachungen zu einem Grat zusammen, der zuerst einen kecken Zacken,
dann das Saulaköpfli aufwirft, dort scharf nach N umbiegt und zur
Mittagspitze hinüberzieht.

Gesdiidite: Jäger waren die ersten Besteiget des von N unschwicrig zu
gänglichen Gipfels. Er hat, von der Zimba überragt, bis 1920 kaum
einige Besucher gezählt, bis Paul Wisiol, Frl. Martinek und Emil Mathics
zuerst durch die große Kaminschlucht inmitten der O-Wand, dann
rechts neben ihr emporstiegen. Am 24. Oktober durchkletterten Magister
Pauli, Josef Walch, Dr. Richard Jenny die ganze gewaltige Kamin
schlucht, heute als „Saulakamin" eine beliebte Kletierfahrt. 1924 fand
Dietrich eine neue Führe durch die G-Wand. Er war es auch, der die
Führe durch den N-Wandkamin eröffnete (Dietrichkamin). F. Bachmann,
Feldkirch, und T. Zint, Schruns, legten schließlich am 9. Oktober 1949
die schwierigste Führe auf den Berg, durch die direkte G-Wand (link?
im S der Kaminschlucht). 1952 fanden die Brüder A. und G. Vonier
eine interessante Ausweidiführe rechts (N) vom Saulakamln (s. R 425),
denn alle diese schönen Kletterführen machten den Saulakopf zum
weitaus schönsten Klctterberg der Zimbagruppc mit „Hochbetrieb" übers
Wochenende.

V  «Ion Mnrd. und Wcstgrat, von der Mittagspitze her, mäßig

Saulaköpfli und über den Grat zum Gipfel, oder .. ., c • a

zum Gipfel.

I

Aus der Kaminschludit und redits von ihr durA Ost- 4«
wand, schwierig (III), 2'/a-3 st von der Heinnch-Hueter-

Von der Heinrich-Hueter-Hütte etwa 15 Mim auf AV-
Weg zur Douglasshütte, dann rechts ab ms Karrenfeld zu
Mündung einer von hier aus gut siditbaren, die ganze Wand
durchziehenden KaminsdiluAt (25 Mm.). Anfangs durch
diese über zwei Kammstufen hinauf, dann verlaßt man die
Schlucht nach rechts und wendet siA der sie begrenzenden
Gratrippe zu. Zuerst rechts von ihr durch einen Kamm,
später auf ihr selbst teilweise schwierig und ausgesetzt, bis
der Grat links in die Gipfelwand verläuft. Nun
einen Riß, dann gerade m der Fallmie über griffigen festen
Fels in herrlicher Kletterei zum Gipfel.
Dietrich-Führe durdi die nördl. Ostwand, schwierig bis 424
sehr schwierig (III—IV), 5 6 st.

t Übersicht: Rechts, nördl. der Saula-Kaminschlucht un-
i terhalb der Ostwand breite, nach oben spitz werdende

252
253



•t: V»

Rasenzunge, unmittelbar über dem zur Hälfte herabzie
henden Gerölieinsdinitt.

Die Führe: Einstieg von der Rasenzunge in die Felsen
nach links. Hinter Felsblöcken auf diese hinauf. Erst ge
rade, dann links haltend zum Anfang der Platten. Über
diese gerade empor in den oben gebildeten Winkelein-
sdinitt. Über diesen sehr schwierig hinweg, dann links auf
wärts zu rißartiger Rinne. Durdi sie auf Absatz. Quer-
gang links auf schrofigem Gestein zu vorspringendem
Pfeiler. An einer Rippe im Riß teilweise überhängend zu
Felskopf. Durch Kamin, der oben überhängend und dann
zur Rinne wird, weiter zum Grat. Diesem folgen zur Höhe ■
des ersten und in W-Richtung auf Höhe des zweiten Grat
turmes und gerade hinauf zum Gipfel.

425 Vonier-Führe durch die Ostwand, sehr schwierig (IV).
Die Führe verläuft rechts (N) vom Saulakamin. Sie führt
direkt zum Wandbuch-Köpfle, wenige Meter über dem
Ausstieg des Saulakamins. Sie wird besonders dann ange
raten, wenn im Saulakamin mehrere Seilschaften klettern
und Steinschlaggefahr besteht.

I. Man erreicht den Einstieg auf dem Zugang von der
Heinrich-Hueter-Hütte zum Saulakamin. Im Frühjahr be
findet sich der Einstieg über dem ersten Schneedreieck
rechts vom Saulakamin, nach der Schneeschmelze in der
Mitte über den ersten zwei Rasenspitzen rechts vom
Kamin. Eine Seillänge durch unschwierigen Fels bis zu
einem Kamin, der nach einer weiteren Seillänge auf einem
pfeilerartigen Vorbau endet. Von dort einige Meter empor
bis zu einer weißgewaschenen Platte, welche ?Äon auf
dem Weg zum Einstieg sichtbar ist. Hier beginnt eine
Querung über eine schwarze, steil abfallende Wanclfläche
von etwa 8—10 m bis zu einer Rißversehneidung. In
diesem Riß eine Seillänge hinauf auf guten Sicherungs
stand. Dann über unschwierigen Fels gegen die Mitte des
senkrecht aufsteigenden Felsdreiedces, auf dem sich das
Kaminbueh befindet: An dessen linkem Fuß beginnt auf
einer von der Heinrich-Hueter-Hütte aus sichtbareo
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Plattform ein Kamin. Nun zwei Seillängen durch diesen
kraftraubenden Kamin und in weiteren zwei Seillängen
zum Köpfchen mit dem Kaminbuch; vgl. R 426. Über gut
griffigen Fels zum Gipfel ('/» st).
II. Variante Vogt zur Vonier-Führe, sehr bis besonders schwierig
(IV-V).

Der Einstieg befindet sich etwa 20 m rechts vom Einstieg zur Vonier-
Führe. Eine Seillänge durch auffallenden, schmalen Kamm, der zuerst
gerade emporführt und dann rechts abzweigt {abstehende Felsplane).
Sehr schwierig erst gerade, dann ausgesetzt rechts empor, bis man einen
schmalen Riß erreicht (2 Seillängen). Nun in der Vonier-Führe gerade
ohne größere Schwierigkeiten gegen die gelb-schwarz gestreifte NO-
Wand. Im linken Winkel der NO^Wand zieht sich ein schmaler Riß
empor. In ihm kraftraubend zwei Seillängen empor, bis man
weiteren zwei Seillängen den O-Pfeiler (Kaminbuch) erreicht. Uber
gutgriffigen Fels zum Gipfel, Vs st (Werner Vogt am 7. 7. 1952).

Durcii den „Saulakamin", die ganze Kaminschlucht 425
der Ostwand, schwierig (III), 3V2—4 st von der Heinrich-
Hueter-Hütte. Großartige, anstrengende Kletterei. Wie bei
R 423 in die Schlucht und immer in ihr empor. Es folgen
ununterbrochen Kaminabsätze, die fast ausnahmslos csben
durch KlemmblöAe versperrt sind. Überwindung dieser
Klemmblöcke bald an der rechten, bald an der linken Ka
minwand oder über sie hinausstemmend. In der Mitte
erweitert sich die Schlucht zu einer glattgewaschenen
Platte, die sich weit in die Höhe zieht (H.). Weiter über
Stufen bis ans Ende in eine kleine Scharte. Wandbuch auf
dem Köpfchen wenige Meter rechts darüber. Über gut
griffigen Fels unschwierig weiter in st zum Gipfel.
Badimann-FUhie durch die direkte Ostwand, sehr schwierig o. Gr. 427
(IV + ), 4—6 St. Wandhöhe 500 m. Schwierigster Saula-Anstieg; fester,
gutgriffiger Fels.

Ubersidit: Der Einstieg befindet slcii in der Gipfelfallinie, einige Meter
links neben der hier ansetzenden Saula-Kaminsdilucht. Die Führe ver
läuft durchwegs in der Gipfelfallinie, mit einigen geringfügigen Ab
weichungen. — Zugang: s. R 423.

Die Führe: Vom Einstieg über eine Wandstufe in eine Rinne, die sich
oben zu einem Kamin verengt. Der Kamin führt auf ein Schärtchen,
von dem man in den noch rinnenartigen Saulakamin sieht. Direkt vom
Schärtchen in einem gerade emporziehenden Riß hinauf (15 m), 3 m

'  nach links in einen Parallelriß und in diesem weiter zu Stand. Auf
einer Platte unter Überhängen 2 m nadi links aufwärts in einen Riß.
Durdi ihn und über die folgenden Platten empor in eine Verschneidung,
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die nach wenigen Metern zu einer Rinne wird und auf ein Sthärrchen
führt. Vom Scnärtdten in einem Riß schräg redits aufwärts in Icidiicren
Fels und in der gleldien Richtung weiter bis unter eine Wandstufc.
Über die Wandstufe in einen Riß, der nach links aufwärts zu gutem
Stand leitet. Im rechten der hier ansetzenden zwei Risse empor auf
geneigteren Fels. (Von hier Übersicht über die weitere Routenführung.)
Rechts haltend über Platten aufwärts gegen einen Rißkamin, der sidt
nadi 15 m in Platten verliert. Durch den Kamin und zuerst links, dann
rechts haltend über die Platten empor gegen eine Folge von Rissen, die
hier die Wand durchziehen. Über eine Wandstufe in einem steil nach
links hinaufziehenden Riß (H.). Wo der Riß zu einer platiigen Ver
schneidung wird, rechts aus ihm heraus zu Stand. Parallel zur genannten
Verschneidung gerade empor, dann rechts um eine Kante herum uncl
weiter hoch zu Stand unter Überhängen. Querung auf einem Rasen
band 3 ra nach links und schräg rechts empor in einen Riß. Durch
den Riß 10 m hinauf, dann links in einen tiefen Kamin. Durch diesen
empor und weiter in Richtung gegen eine markante Kante. Durch eine
Verschneidung links neben der Kante direkt zum Gipfel.

428 Dietridikamin durch die Nordostwand, sehr schwierig u. Gr. (IV—),
3V2—4'/j St.
Von der Hueterhütte wie bei R 421 a nach NW empor und nördl. unter
der Ü-Wand durch bis zu dem deutlich sichtbaren Kamin in der Nord
ostwand; etwa 45 Min. Einstieg am Kaminfuß. Nach einem Klemmblodi
in der ersten Seillänge erweitert sich der Kamin. Heikle Kletterei an
der rechten Kaminwand, über loses Gestein zu gutem Stand. Schwierig
über eine steile Platte (meist feucht). Durch einen Riß (H.).
Nach einer Seillänge in gutgriffigem Fels (ausgesetzt) wieder in den
oberhalb weiterführenden Kamin. Nach 3—4 Seillängen in unsdiwieri-
gerem Fels quert man hinüber nach links zum Ausstieg des Saulakamins.
Wandbuch auf dem Köpfchen über der Graischarte. In gutgriffigem Fels
zum Gipfel.
(Umgehung der Platte: Man laßt sie rechts liegen und schlieft durch
eine etwa 40 cm große Öffnung im Fels in einen Riß, der unschwieriger
in den oben weiterführenden Kamin emporleitet.)

429 Saulaköpfli (2498 m), Graterhebung im Saulakopf-Westgrat.
In ihm biegt der Grat scharf nach N zur Brandner Mittagspitze um.
Besteigung s. R 420 c und 421c.

Sdiafgafall (NG. 2393 m, SG. 2414 m)
450 2*'' Brüne, selten besuchte Sdiafberge, wie schon der Name sagt, die

nur nach W eum See etwas schioffer abfallen und so eine Zier des
Lünerseeufers bilden. Als Aussichtsberge — Nachmittagsbummel von der

Bild 29 Gargellen (R289) im Montafon, Vorarlbergs gc-
gen die Gargellner Mad) isa (K. 67$). Foto Hegenbart & Co.,

Bludenz
Links herab der NO-Grat (R 683); an seinem Fuß liegt die Madrisa-
hütte, R 292.
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Douglass- oder Hueterhütte — sind sie besudienswert. Zimba und
Sdiesaplanastock im N- und W-Halbrund, prächtiger Tiefblick ins
Brandnertal, Kellstal und auf den Lünersee.

Die Zugänge und Anstiege sind durdi die Heinrich—
Hueter- und Douglasshütte und die Verbindungswege übers
Saulajoch und die Lünerkrinne gegeben. Am bequemsten
von der Lünerkrinne aus in IV4—lV2St über die östliche
Südflanke aufs Gipfeldach. Auch hübsche Frühjahrs-Skitour;
vgl. meinen Silvretta-Skiführer, s. R113.
431—434 Offene Randzahlen für Nachträge.

Die Vandanser Steinwand

Steintälikopf (Kleiner Hüttenkopf (2443 m), Groß-Valka- 455
stiel oder Großer Hüttenkopf (2449 m), Klein-Valkastiel
(2433 m), WG. (2110 m) und OG. (2075 m) der Roß- und
GavallinakÖpfe; Steinwandeck (Oberroßboden) (1996 m).
Dazu Bludenzer Mittagspitze (2107 m)
Bau, Bild und Name: Die Vandanser Steinwand ist eines der Schau
stücke des Montafons und mit ihrem Nordieil auch des inneren Walgaus,
besonders von Bludenz aus. Im besonderen aber ist sie mit der Zimba
das Wahrzeichen und Prunkstück des Talkessels von Schruns—Vandans
und Bartholomäberg (Bild 14, 19). Es ist ein seltsam wildes Gebirgsland,
das wir vor allem den einsamen Pfadsuchern empfehlen. Die nöchste
Erhebung der Steinwand ist die Zimba. Sie Ist aber touristisch ein
so selbständiger Berg geworden, daß wir sie gesondert behandeln

Bild 30 »Rund um die Drusenfluh'' vgl. R 261. Die „Flü
hen"» d. h. die S- und SW-Ahstürze der Drusenfluh und
Sulzfluh von 'WSW im ersten Neuschnee.

Luftbild von Thorbecke/Risch-Lau, Lindau-Bregenz
1 = Ötztaler Alpen. 2 = Drusenfluh-WG, 2727 m. 3 = Drusenfluh-HG,
2827 m. 4 = OG, 2800 m. 5 = Gr. Drusenturm, 2830 m. 6 = Sulzfluh-
HG, 2817 m. 7 = Silvrettagruppe mit Fluchthörner links und Augsten-
berg rechts. — a = Weg zum (vom) Cavelljoch, R261. b = Weg zum
Schwelzertor, 2139 m, R261. c = Carschinafurgga, in ihrer Nähe die
Carschinahütte SAG. d = Drusentor, 2342 m. e = Steig zu den Süd
wand-Einstiegen, R 505. f = Ringweg über die Alpe Drusa, siehe
R261. Bei r das Drusa-Eck am Augstenberg zwisdien Mittelganda
davor und Großganda dahinter. Vgl. Bild 22, 26, 27, 30.
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(R 401). Der Rest der Steinwand zwisdien der Neyersdiarte am Fuße
des Zimba-O-Grates und dem Illdurchbruch bei Lorüns ist ein lane-

- P j seinem Kamm die obengenannten Spitzen trägt.Zunächst ostl. der Neycrsdiarte einige wilde, aber unbedeutende Zadcendie vom nächst^ selbständigen Gipfel durch die tiefe Steinwandscharte
S  S'*" n N Steintälikopf. imS und in Bltidenz Hutten- (Volksmund: Hüta-)kopf und ist identisch
diese T d c ° Nunmehr steigt der Grat zum höchsten Punkt^eses Teiles der Steinwand an, dem Groß-Valkastiel oder Großen
^l'ückt St heraus-
Man spricht deshalb in Bludenz meist von der Hüttenkopfgruppe.
Valkastiel von y^lis und castellum = Schloßtal. Im Valkastieltobel am
U-Fuß hnden sich heute noch Ruinenreste eines .Kastells". Valkastiel
de V Iu c^ticl). Diese unsagbar wilde Felslandschaftdes Valkastieltobels ist für Geübte von Vandans aus zugänglich. Nur bei
InS?lw™d. S*7n^'''.l^,8Sefahrl Vgl. auch Führe R 440 d. DasJoch zwischen Klein-Valkasiiel und den Gavallinaköpfen heißt im Volksmund .Muntafuner JoAli , das zwischen Klein-Valkastiel und Mittag-
^itze Gavallinajoch Der letzte, ösllichste der drei Köpfe östl. desMontafoner Joch i bildet das eigentliche Edc^ der Steinwand und wurdedeshalb von uns (1. Aullage) .Steinwandeck" benannt. Die Einheimischen
unTwaiy^K .Oberroßboden". In zerklüfteten, mit Latschenund Wald überzogenen Hangen stürzt er in die Lorünser Talenge hinab.
Die ganze Südseite der Vandanser Wand ist außerordentlich wild undgroßartig. Schroffe, unzugängliche Tobel, von Steinschlag und Lawinendurdidcinnert, sAneiden tief in die Wände ein und sind gefürchte'
wegen ihrer verheerenden Murbrüche.
Tnb f Gipfeln gleich lohnend: Tiefblidce in diei w -1° gr^en, waldumsäumten Garten des Montafonsund des Walgaus mit ihren Dörfern.
GesdilAte: Jäger und Hirten schon früh als zufällige Besucher ein-
I® Eigentliche touristische Erschließung von N her. Den
29'''^^soq''d r n't/^n ■ i'"^? .bestiegen. K. Biodig erstieg amS w d d Gr^-Valkastiel allem von NO her. Erste Begehung derS-Wand durA E. Hefel und S. Helbodc 1923. H. BarbisA der beste
S bTtrlten" Gipfel auf der Jagd alle von

4J4 Aul den Steintälikopf oder Kl. HUttenkopf über die Steinwand-
WtTahüt"te ° "äßig sAwierig (Ii), 3'/s-4 st von der
Wie bd R 402 ins Steintäli empor und weiter über SAutt zur Stein-
r'rf'd/i?^"^^" I" -i" Von SAarte naA O emporan dem reiAgezackten stet gestuften Grat, z. T. sAwierig. Ausweichen
oK rWb d ''io S-sfite - glTichgaSgen werden beginnen - können fast alle Hindernisse um- ,

437 Abstieg ins Steintäli:
Als Aufstieg nicht zu empfehlen. Die ersten Türme des W-Grates linkslassen und vom Gipfel etwa 60 m naA W in die große, dort ansetzende
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Rinne absteigen. Die Rinne wird überschritten. Auf gutem Bande links
querend erreicht man eine Scharte im linken Begrenzungspfeiler dieser
Rinne. Von hier über unschwierige Schrofen in eine zweite Schuttrinne,
die ins Kar hinableitet.
Übergang zum Groß-ValkasUel oder Gr. Hüttenkopf, unschwierig 43 g
bis mäßig schwierig (1—II). Lang, aber ohne besondere Schwierigkeiten,
iVs St.
Man kann diesen Verbindungsgrat auch von N aus dem Steintäli un
gefähr in seiner Mitte erreichen über Schutthalden und Geschröf. Nun
entweder nach W den Steintälikopf über seinen O-Grat ersteigen (dies
ist der unschwierigste Zugang zu ihm), oder nach NO unschwierig auf
den Groß-Valkastiel über seinen SW-Grat.
Von Süden auf den Steintälikopf (Kl. Hüttenkopf), unschwierig bis 439
mäßig schwierig (I—11), 2'/i—3 st von der Alpe Zirs.
Ein KiCtrersieig führt von der Alpe Zirs her durch die reich gegliederten
Wände zum Gipfel. Zur Alpe wie bei R 440 d.
a) Von Westen auf den Grofi-Vaikastiel, 2 st von der Sarotlahütie. 440
Wie bei R 402 ins Steintäli und unschwierig nach O empor in Zickzacis
auf Fußpiad durch die SW-Flanke.
b) Von Nordosten auf den Groß-Valkastiel, unschwierig (I), iVa—2 st
von der Gavallina-Alpe. Zur Alpe s. K 217, IV und 219; 447.
Von der Alpe auf Fußpfad nach S durch den Talkessel empor, unter
der N-Wand des Klein-Valkastiel durch aufs Gavallinajoch und südl.
empor durch das Kar gegen seinen hintersten Winkel. Den Gratabbrudi
in der Scharte vor dem Gipfelbau des Gr. Valkastiel hilft eine seichte
Rinne knapp nördl. des Graies in geringer Schwierigkeit überwinden.
Unschwierig über die wohlgestuften Hänge zum Gipfel.
c) Gratübergang zum Klein-Valkastiel, unschwierig bis mäßig schwie
rig (1—11), IVs st vom Groß-Valkastiel.
Unschwierig, landschaftlich besonders sdiön mit seinen Tiefblicken ins
Montalon. Man kann die Wanderung zum Montafoner Fürkli fort
setzen über den O-Grai (oder den Ki.-Valkasiiel im N umgehen) und
weiter zu den übrigen Köpfen im O.
d) Von Süden auf den Groß-Valkastiel, mäßig schwierig (II), 3—4 st

1. vom Einstieg.
Man kann sowohl den abenteuerlichen Weg durch den Valkastieltobel
zur Alpe Zirs, als auch den über den Fahrnergrat oder durch das
Rellstal dorthin nehmen. Von der Alpe Zirs über steile Weidehänge
weglos empor über das „Schoflegerli" (Schaflager), ein grünes Plätz
chen in den Wanden nordüstl. oberhalb der Alpe, durdi die S-Wände
auf den Grat und unschwierig auf den Gipfel.
a) Die Gavallina- und Roßköpfe und das Steinwandeck sind von N 441
von der Gavallina-Alpe alle drei unschwierig zu erreichen. Zur Aloe auf
Weg R 217, IV und R 219.
Von der Alpe nach S auf Wegspuren durch den Talkessel empor und
unschwierig (1—II) auf die 3 Gipfel. Am besten Überschreitung von W
nach O. Der WG. wird im Aulstieg über den W-Grat im N umgangen.
Von der Alpe zum Gipfel iVi—2 st.
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P""™' bewaldeten Kegel Mutt (1440 ml

a\p^Tr 2^7""°®®"' ""* ■>"«" ™" Bludenzt über Gavallina-

gänger bietet dieses LrürbtiT' M g="bten Alpmisten und Allein-artiler Bilde". -""urlidie NatursAutzgeb.et" eine Fülle groß-
Bludenzer Mittagspitze (2111 m)

Gesdlidlte: Anfange unbekannt. H. und W. Kissenbertb und K T s
Xnsüeger "■= t"gtn" nlth "
Man gewinnt den Gipfel am besten von W oder über den S-Grat.
Über die Ostwand, mäßig sdiwierig (II), 2_2V. st von der Gavallina-
Ober Alpweiden und Geröll zum Bergfuß. Eine etwa 70™ bng 1.

Der Zwölferkamm

Gottvaterspitze (2438 m), Dreispitz (2431 m), Schafgufel(2351 m), Zwolferkopf oder Valbonakopf (2297 ml
und Kennerberg (2099 m)

Grat zweigt imGroß-Valkastiel von der Vandanser Wand nadi NNW abund ist von ihr durch die scharfe Senke des .Eisernen
Tores getrennt. Der Gipfel im NW des Eisernen Tores
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ik die Gottvaterspitze, der hödiste Berg im Kamm, an
den sich der Dreispitz didit ansdiließt. Es folgt ein breiter,
langgezogener Sattel, das Schafgufeljoch, über dem im NO
der Schafgufel aufspringt, der sich nach N sanft zum
Zwölferjoch abdadht. Dann gabelt sidi der Kamm in zwei
Äste: Der linke im S trägt die letzte bedeutsame Erhebung,
den Zwölferkopf, der auf dem Grat nach SW vorgeschoben
ist. Der andere Kamm senkt sich im Bogen hinab zum
Kennerberg und läuft aus gegen N in den bewaldeten
Pfeiler, der die Nonnenalpe trägt. Dieser Pfeiler ist die
N-Ecke des Stockes. Der Kamm senkt sich von S nach N
allmählich ab.
Der Zwölferkamm bildet zusammen mit dem Nordteil der Vandanser
Steinwand die „Bludenzer Südkeite", die das Stadtbild und den inneren
Walgau beherrsAt und Bludenz zu einer der wenigen Alpenstädte mit
echtem Hodigebirgscharakter macht,

b) Die Besteigungsgesdiicfate ist im Dunkel. Dr. Blodig übersdiritt am
29. Juni 1899 den ganzen Grat vom Groß-Valkastiel bis zum Zwölfer
kopf. Auf dem von ihm mit „Schafberg" benannten Groß-Valkastiel
fand er eine Gipfelflasche mit Karten, darunter die der Frau Douglass.
Auf den übrigen Gipfeln wird er wohl der erste Tourist gewesen sein.
Erste Begehung der Gottvater-N-Wand durch T. Hiebeier und H.
Franzoi, Sommer 1948. Erste Begehung der Schafgufel-O-Wand durch
F. Bachmann-H. Stern und Kopetschke-Dittel 1949. Elmar Jenny und
Sepp Lutz fanden am 28. August 1949 eine neue Führe durch die
Zwölfer-Westwand.

Anstiege auf den Zwölferkamm: 446
a) Lohnend ist die Überschreitung sämtlidier Gipfel von S
nach N (s. R 447). (Sämtliche Gipfel sind auf der S-Seite
schwieriger und werden daher besser von dort im Aufstieg
angegangen.)
b) Zu den weiteren Anstiegen: Zwölferjoch und Schafgufel
joch (als wichtige Zugänge) sind von der Sarotlahütte
aus unschwierig zu erreichen. Zuerst IV4 st auf dem Weg
R 402 ins Steintäli, bis links der Pfad abzweigt und in die
W-FIanke des Zwölferkammes nach N emporschwenkt. In
Zickzacks hinauf durch Alpweiden zum Zwölfer- oder
Schafgufeljoch. Auch Übergang über diese Jöcher von der
Sarotlahütte nach Bürs — Blucienz, s. R 447. Oder umge
kehrt: wie bei R 217, III. von Bludenz zur Nonnenalpe
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und weiter zur N-Se!te der Jödier, die von dort unsdiwierig
zu erreichen sind. — Von der Sarotlahütte zu den ein
zelnen Gipfeln 2V2—3 st, von der Nonnenalpe 2—2V2—3 st.

447 Überschreitung des ganzen Zwölferkammes vom Eisernen
Törle zur Nonnenalpe. I—II (unschwierig bis mäßig schwie
rig); auf größere Strecken nur Gehgelände, sehr lohnende
unsthwierige Gratwanderung für Geübte, großartige Ticf-
blicke ins Walgau. Vom Eisernen Tor bis zur Nonnenalpe
2V2—3V2 St. Von der Sarotlahütte wie bei R 402 ins Stein-
täli und links empor durchs Kar zum Eisernen Tor, 2 st.
Vom Tor entweder über den gutgestuften S-Grat oder in
die SW-Flanke und unschwierig durch diese zum Gipfel
der Gottvaterspitze (je '/a st, brüchiger Fels). Unschwierig
nordwestl. hinab und in wenigen Min. von S auf den Drei
spitz. Durch seine NW-Flanke in 20 Min. hinab und hin
über zum Schafgufeljodi. Vom Joch 10 Min. Kletterei in
festem weißgrauem Kalk auf die Weide des Gipfelplateaus.
Nach N hinab über schrofendurchsetzte Alpweiden zum
ZwölferJoch. Nun zwei Möglichkeiten. Schöner, schwieriger
(III) auf dem Grat bleiben und nordwestl. direkt über
die Pfeilerkante ausgesetzt und nicht unschwierig in luftiger
Kletterei zum Zwölfer. Oder unschwieriger vom Zwölfer
joch rechts hinab und nördl. zum Grat, der links südwestl.
wieder zum Zwölfer zurück- und hinaufbringt. Vom Zwöl
ferkopf führt der Grat nach NO gras- und felsgestuft hinab
und im Bogen zum Kännerkopf. Man folgt den Pfadspuren
auf dem Grat, die links westl. durch eine Grasrinne und
Gebüsch hinabführen. Ein deutlicher Fußweg führt schließ
lich rechts nördl. um den Rücken herum und hinunter auf
die Weiden der Nonnenalpe (1639 m). Auf Alpweg nördl
erst über Alpweiden, dann links westl. in den Wald hinab.
Bei Wegteilung nach 20 Min. rechts und steil in weiteren
40 Min. nach Bürs.
Diese ÜbersAreitung kann auA von Bludenz aus über die Gavallina-
Alpe — Eisernes Tor und über alle Gipfel an einem Tage in 8—10 st
gemaAt werden. Sehr anstrengend; beser: Man versuAe auf der Alpe
Gavallina Unterkunft zu erhalten und anderntags von dort aus zu gehen.

448 Durch die Nordwand der Gottvaferspitze, sehr sAwierig o. Gr.
(IV+), SAIüsselstelle besonders sAwierig (V), 4— 4*/« st vom Einstieg.
Wandhöhe 250 m. Holzkeile notwendig.
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Zugang: Von der Sarotlahütte wie bei R 402 ms Steintali und auf
dem Touristenweg links naA NO in ZiAzaAs empor zum Eisernen Tor.
NaA NO hinab ins Kar und linkshin unter die N-Wand.
Ubersidit: Einstieg in det Mitte vom Wandfuß (SAneesporn); die Führe
verläuft durAwegs In der Gipfellinie.

Die Führe: Vom genannten SAneesporn unsAwierig eine Seillänge
sAräg reAts hoA, bis links in einer fast senkreAten Platte ein 25 30 m
langer Riß für H. zu einem sAleAten Standplatz führt. Von dort
ein 5 m langer Quergang naA r. direkt zu einer reAts hoAziehenden
VersAneidune (H.) auf eine sAmale SAutterrasse. DurA anfangs
sAmalen Riß, der siA weiter oben zu einem breiten Karnm mit
KlemmblöAen erweitert (Steinmann). Jetzt in der reAts hoAzie
henden SAluAt 10 m hinauf, bis man mit 3 m Querung m senk-
reAter Platte naA links in den Riß hineinkommt (H.). Weiter durdi
den oben überhängenden Riß zu einer großen mäAtigen Platte, von der
links und reAts eine VersAneidung emporführt. Man benütze die redue.
DurA diese sehr sAwierig zu H., über den überhängenden Teil der
VersAneidung (H.) und von da naA 2 m zum Ausstieg (Steinmann).
NoÄ über die letzte kleine Wandstufe zum Gipfelgrat, von dem man
den Gipfel naA einigen Metern erreiAt.
Abstieg s. R 447.

Durdi die Ostwand auf den Sdiafgufel, sehr sAwierig (IV), 2 st 449
vom Einstieg. Wandhöhe 200 m. Lohnend nur in Verbindung mit der
ÜbersArcitung des ganzen Zwölferkammes wegen der weiten An-
marsAwege.

Wie bei R 448 aufs SAafgufeljoA (auA von N, von der Nonnenalpe
her zugängliA). Vom JoA nordöstl. abwärts an den Fuß der Wand.
Übersicht: In Gipfelfallinie relAt ein glatter Plattenpfeiler hinauf bis
in zwei Drittel Wandhöhe. Einstieg bei einer geräumigen Kanzel etwas
links von seinem Fuß.

Die Führe: Vom linken Ende der Kanzel in einer VersAneidung gleiA
neben der Pfeilerkante 30 m empor zu Stand. Kurzer Quergang naA
reAts und über kurzen, gelben Überhang hinauf zu Stand. An steiler
Platte empor zu einem Ra:enfleA und weiter in einem kurzen Riß. Vom
Ende des Risses Hangelquergang unter einem Überhang naA links und
Klimmzug auf eine Kanzel. Links neben der hier gratartigen Pfeiler-
kante hoA und Quergang unter Überhängen naA reAts zu Stand. Nun
noA eine Seillänge reAts neben der Pfeiierkante empor, dann Quer
gang naA reAts in eine VersAneidung, die zum Gipfelgrat führt.
Durch die Westwand auf den Zwölfer, sAwierig bis sehr sAwierig 4S0
(in—IV), 2—2'/: st vom Einstieg. Wandhöhe etwa 250 m. Teilweise

•  sehr brüAig.
Von der Sarotlahütte dem rot-weiß'-rot markierten Fußweg folgend
gegen die nach der Saroilaseite senkreAt abfallenden Wandabstürze
des Zwölferkammes aufsteigen. NaA etwa iVs st gelangt man zum Fuße
eines Wandvorbaues, der den unteren gelben Teil der noA undurA-
stiegenen NW-Wand von der W-Wand trennt. Dem Weg folgend um
geht man diesen Vorbau naA S bis zum ersten rot-weiß-roten Mar-
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S.

kierungszeichen. Etwa 20 m weiter befindet sich der Einstieg. 25 m
unschwierig durch eine schrofige Grasrinne hinauf bis unter die direkte
Wand. Rechts haltend über grasdurchsetzte Schrofen nach Vi Seillänge
unter eine steile Wandplatte. Es folgt ein ziemlich heikler Quergang nach
links oben über ein auffallendes, sehr brüchiges Band bis zum Fuß einer
flachen, griffigen, aber sehr brüchigen Rinne. Diese etwa 5 m empor
und Ausstieg nadi links auf eine wasendurdhsetzte schrofige Fläche.
Durch diese unschwierig empor bis unter eine auffallend gelbe Wand zu
Rastplatz. Diese Wand bildet mit einem im oberen Teil ausgebauditen
Wändchen eine schräg nach links oben führende Verschneidung. Da
deren rechte Begrenzungswand überhängt, ist der Durchstieg im oberen
Teil sehr schwierig und ausgesetzt (Hakensicherung). Ansdifießend wie
der auf unschwieriges, sdirofiges Gelände, in dem man noch etwa 10 m
emporsteigt. Links halten zu einer kurzen und griffigen Steilwand, durch
die man nach Vs Seillänge auf einen grasigen Grat kommt. Über ihn
ohne Schwierigkeit zum Hauptgrat und nach 100 m zum Gipfelkreuz.
Abstieg s. R 447.
451—454 Offene Randzahlen für Nachträge.

Die KIrchlispItzen-Gruppe

455 In dieser kleinen Gruppe treten nur die Kirdilispitzen selbst
hervor. Die NO- und NW-Grenzen der Gruppe sind durdi
den Winkel der zwei Täler von Zaluanda (früher Salonien)
und Lün gegeben: Im W Lünerkrinne—Lünersee—Cavell-
jodi, im S Caveli und Bühl und im O das Sdiweizertor. Die
Lünerkrinne sdieidet sie von der Zimbagruppe, das Cavell-
jodi von der Sdiesaplanagruppe und das Schweizertor von
der Drusenfluh. Die Lage zwischen diesen mächtigen Grup
pen macht aber gerade diese z. T. unbedeutenden Erhebun
gen zu ganz hervorragenden Aussichtswarten, die wenig
besucht, doch sehr besuchenswert sind. Die Kirchlispitzen
sind ideale Kletterberge aller Grade.
Im Winter bilden dafür mehrere Gipfel bzw. alle Umfassungstäler, be
sonders aber das obere Rellstal, Zaluanda und Lün (bis zu allen Tödiern
hinauf und in Verbindung mit dem Lünerseegebiet) eines der schönsten
alpinen Skigebiete mit den prächtigsten Spätwinterfahrten. Bester Stand
ort: Rellsgasthöfe (R 220/222) (mit Besitzern vereinbaren) und Douglass
hütte, auch Heinrich-Hueter-Hütte. Vgl. meinen Silvretta-Skiführer (mit
Skistadion Montafon), s. R113.

Die Kirchlispitzen, ÖK: 2551 m; LKS 2552 m
456 und Bild: Dieser vielgipfelige Berg — das verkleinerte Ebenbild

der Drusenfluh — bildet einen reichgezackten, langgezogenen Grat (fast
2,5 km) zwischen Schweizertor und Cavellioch. Man findet das ganze
Massiv auf der ÖK 1:50000, Bl. 141, Feldkirch, das aber für den

264

Kletterer zu wenig Einzelheiten enthält. Sehr dagegen sind die
7 Spitzen auf der LKS 1:25 000 gezeichnet aber leidy aii der Greye
zweier Blätter: BI. 1156 für den westl., BL 1157 fnr /'A- M
westöstl. verlaufenden Kammes. In der Lp sind auch 5 der 7 Gipfel
kotiert, nämlidi die 1. bis 5. Spitze Nach S ist der Gr^ auf praA-
lieen, wenig gegliederten gelben Wanden / .T;'
sclvoll gegliedert, bald senkreAt und plattig, bald sAr^g und mu
RasensAöpfen gesprenkelt und mit SAutt belagen. PraAtig die im
Lünersee siA spiegelnden abendliA vergoldeten Zacken T"/';
tclgraccs. Sieben Spitzen krönen den langgezogenen Grat. Imhot hat sie
wie folgt festgelegt;

I.Spitze (2438 m); Westl. Vorgipfel. Erster Gipfel östl.
des Cavelljoches.
2. Spitze (WG., 2540 m). Stumpfe Pyramide, die sich im
N des „Kirchii" erhebt.
3. Spitze (HG., 2552 m). P. am Ostende der Zackenkrone
in der Mitte des Grates.
4. Spitze (2494 m). Südi. vom Verajoth.
5. Spitze (GG., 2428 m). Vom GG. fällt der Grat stell nach
0 ab.

6. Spitze (etwa 2370 m). Vom Grat aus gesehen als scharfer
Zacken, von N als breite Kuppe scheinend.
7. Spitze (etwa 2350 m). Unbedeutender Gipfel unmittel
bar im W des Sdiweizertores.

b) Der Name kommt von einem auf der Südseite voj-gelagerten Ms-
lebilde „Kirchii", in der LKS mundartgetren .ChilMi (!) geschrieben,
L sAreibt daher auA folgerlAtig pilAlispitzen. Wir bleiben bei die
sem Grenzberg jedoA bei der in Vorarlberg nbliAen Form der DK.
Kit Alispitzen. Wegen der roten Fclsbänder auf der NW-Seite früher
auf der Seeseite auch „Rotwand" genannt.

c) GesAiAte: Ludwig bestieg am 14. August 1891 allmn die 4. Spitze.
Er fand dort Steinmann und Stange. Westwärts erreichte er dann un-
sdiwUrig die 3. Spitze (HG.). Am 18. August 1891 erstieg er - wiederallein _ den W-Gipfcl aus der SAarte zwisAen 2. unci 3. Spitze. Blodig
bestieg allein von N her den westl. Vorgipfel und ubersAritt alle
Spitzen bis zur 5. von W naA O am 31. August 1900. Am 6 luU 1902
fesAritten V. Sobm und F. Eyrb alle Gipfd vcim CavellioA zum
SAweizertor. Am 5. August 1922 durchstiegen W. Flaig
erstmals die S-Wand. und zwar durA die Wandmitte am S-Pfeiler
gerade empor zum HG. Otto DietriA "öffnete 1924 zwei weitere S-
Wandaufstieee: An der 1. und 2. Spitze. Maz Gahwiler und Tbis Blumer
legen eine Variante zur S-Wandfübre Flaig-Zorell am
Im Juni 1941 eine 2. Variante an derselben Fuhre durA die gleidie
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P  1941 durd, K.Reiter und H.Pfeffer. Franz Badimann (Feldkirdi) und Hans SAonlau fZüridi) be
zwingen am 8. September 1949 die N-Kantc des HG. Am 31. .Mai 1957
durcfistiegen T. Hiebeler und M. Niedermann die S-Wand der 5. Spitze.

dJ, ^ .""i ° Fernsdiau besdiränkt; dafür stehendort Scfiesaplana und Drusenfluti. Im N die Zimba, im NW der
hcrrlidic Luncrsee, in dem siA der Seekopf spiegelt. Im S-Halbrund die

Süvrett'a " " Glarner Alpen über die Bernina bis zur

Anstiege auf die Kirchlispitzen
Vgl die Gliederung der 7 Spitzen in „Bau und Bild".
Als beliebteste Tour bringen wir zuerst die Überschreitung
sämtlicher Spitzen vom Gafalljoch (Cavelljoch) zum Schwei
zertor (nach Imhof, Rätikon-Clubführer des S.A.C.).

457 CbersAreilung aller 7 Gipfel der Kirdilispltzen vom Caveiliodi
zum Sdlweizertor, schwierig (III), 5—7st. >-u,ei.)uai

111/7°? o" Douglasshütte (1'/:-2 st) oder von der Sthesaplanahütte(1 —2 st) zum Cavelljodi (s. R 206 und 209, bzw. 211, IV).
b) Vom Caveliioch quep man die Schutthalde auf der Schweizer Seite

FeLah""- ci"'"-""™ "ffdllenden, aus dem Geröii aufragenden
Kam-n , S^^^iooo.ond als deren obere Fortsetzung ein TcurzerKamm zürn Grat hinauffuhrt. Nun über den stark zerklüfteten Grat,
nHrr „ w" a'' umgeh^d. Zuletzt über eine nicht unschwierige
Spitzf (wTs'tl vörgipTel). Kamin zur ersten
c) Von der ersten zur zweiten Spitze (WG.) folgt man immer mehr
oder weniger der Grarkante. Die Kletterei ist nirgends schwierig.

'Y'""- Spitze (WG.) zur dritten Spitze (HG.). Zunächst
am"wc?r'n'- Kl " l!^ Scharte zwischen diesen Gipfeln (nahe

7  Kletwrei vcin hier über den sehr brüchigen und ausge-sazten Grat zum Hauptgipfel ist das schwierigste Stück der Ober-

T'"f cT- J*" ̂ *"1= =i"e kleine, aber steile,
üb Sie wird von rechts nach links erklettert. Dann
dem s,?t"" °a" f 1, zu einp kleinen Scharte unmittelbar vor
srüdces N Aufschwung zum ersten hohen Zachen dieses Verbindungs-stuAes Nun schräg links aufwärts über ausgesetzte grifflose Platten auf
i,Z r K -i" °^=".o''er die horizontale, aber schmale undäußerst bruchige Gratschneide zu einem 3 m hohen Abbruch. Ober
i',f7 waagrechte Platte. Der folgende Graraufschwung wird
markanm r'" Schuttband umgangen, bis man vor einermarkanten Rippe mit auffallencfp Einkerbung gerade links empor sehr
r r iiVr die Grarkante gelangt. Nun sehr schwie-
die N w d ° sdimalem Schuttband indie N-Wand hinab und 8—10 m unter der Gratkante quer hinüber, bis
man wieder ni dieser emporsteigen kann. Weiter unschwierig über den
Grat zum höchsten Punkt 2552 m. Vom Cavelljoch 3-4 st.
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e) Von der dritren Spitze (HG.) zur vierten Spitze: Zunächst über den
breiten, dann schmal und plattig werdenden Grat in die Scharte vor
den Felszähnen, die den Zugang zur vierten Spitze verbarrikadieren.
Diese Zähne werden teils überklettert, teils links oder rechts umgangen.
Nicht sehr schwierig, aber brüchig und ausgesetzt, 1 st.
f) Von der vierten zur fünften Spitze (OG.). Der Abstieg in die tiefste
Scharte zwischen den beiden Gipfeln erfolgt über die Gratkante oder
längs deren N-Flanke. Unschwierig. Von der Scharte ausgesetzte Klet
terei über die äußerst scharfe, gezähnte Gratkante zur fünften Spitze.
Vf-1 St.

g) Von der fünften zur .sechsten Spitze" Die fünfte Spitze (OG.) bricht
ostwärts überhängend ab. Man klettert daher westwärts zurück zur oben
genannten Scharte. Von dort stell, aber unschwierig auf der N-Seite
durch eine Rinne und über Karrenstufen hinab auf die große Geröll-
terrasse in halber Wandhöhe und nun östl. unter der Gipfelwand hin,
wieder auf den Grat in die tiefste Scharte zwischen fünfter und sechster
Spitze. Von dieser Scharte in schwieriger Kletterei über die äußerst
scharfe, plattige und ausgesetzte Gratkante, einen großen Gendarmen
überkletternd, zur sechsten Spitze, '/<—iVs st-
h) Von der sechsten zur siebenten Spitze und hinab zum Schweizertor:
Ohne größere Schwierigkeiten über eile Gratkante oder auf der N-Seite
dicht unter derselben zur siebenten Spitze und über deren NO-Flanke
hinab zum Schweirertor. Steile, z. T. beraste Karrenstufen. Vs—V« st.

Erste und zweite Spitze von Norden, mäßig schwierig (II), V/t bis 458
2'/* st vom Wandfuß.

Aus der Mulde im W des Verajochs durch den großblochigen Geröllkegel
zwischen den beiden Spitzen empor bis an sein Oberende. Von hier auf
dem Schuttband schräg rechts, südöstl. zur Einsattelung zwischen den
beiden Spitzen, 1'/4 st vom Wandfiiß. Unschwierig zur 1. Spitze; zur
2. Spitze in unschwieriger Kletterei über den Grat.

Durdi die Südwand der ersten Spitze (Dietrichführe), schwierig (III), 459
iVi—2 St. Zugang wie bei R 464 zur ersten Spitze.
Über Geröllhalde zu einer Verschneidung in der Mitte der S-Wand.
In der Verschneidung empor, links einen Riß benützend, dann Durch
stieg durch den Gratzug. Nach N über Geröllfeld an einzelnem, rechts
stehendem Felsrurm vorbei zu einer Rinne und dieser fo'gen. Fort-
setzuns: über die Wand und In der Einsenkung etwas links ein Riß
zum Gipfel.

Durdt die Südwand der zweiten Spitze (Dietrichführe), schwierig 440
bis sehr schwierig (III—IV), 2—2Vj st. Zugang wie bei R 464.
Auf dem Pfad unter den S-Wänden entlang bis zu einem Sattel, der sich
im N einer Bergkuppe einsenkt. Von hier über Rasen, Schrofen und
Schutt zu auffallendem Felsgebilde am Fuße des Wandabsturzes.
Etwa 20 m links durch kleinen Spalt empor zu begrünter Fläche.
Oiierung rechts (etwa 15 m) zu Kamin. (Ein kurzer schwarzer Spalt,
schon von unten sichtbar). Durch diesen empor. Vom Ende des Kamins
p'-v-is schräg hinauf nach rechts (abschüssiges Band) zur Ecke. Dort
hinauf, dann wieder rechts halten zu glatten Platten. Um die Wand-
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verschneidung redits sehr sAwieriger Anstieg zu den nach links ge
neigten Platten und über diese im Wandwinkel als Rißhangel empor.
Spater links über gestuften Fels zum Gipfel.

4<1 Dritte Spitze (HG.) vom Verajöchle, unschwierig (I), 1 st.
Kürzester und einfachster Anstieg. Zwei Möglichkeiten.
Entweder vom Joch gerade nach SW zum Gipfel. Man
steigt vom Joch nur wenig über Geröll an und bald (beim
1. auffallend roten Gesteinsband) schräg rechts über leiht
begraste Shrofen und Platten und den NO-Hang des
Gipfels empor; oder
gerade nah S auf den Grat über Geröll, Shnee und Plat
ten. Vom Grat nah W — etwas nördl. ausweihen — zum
Gipfel.

4j2 Durch die Noidwestwand der dritten Spitze (HG.), sehr sdiwierie
(IV). 2'/!—3 St.

Zum Einstieg auf dem Weg Douglassbütte—Verajoch (R 206). Beim
Einstieg unter der Gipfelfallinie der 3. Spitze (HG.) an der Ver-
soineidung leitet^ eine steile Rime eine Seillänge aufwärts zu einem
Standplatz. In dieser Rinne weiter über kleinere Überhänge etwas links
haltend zu einem auffallenden Versdineidungsriß (2 Seillängen). Durch
de^n Riß links aufwärts zu Standplatz. Durch einen Kamin ziemlich
sdiwieng nach rechts aufwärts. Eine von der Wand abgesprengte ge-
waltige Platte bildet einen 30 m langen, schönen Spalt als Quergang
nach rechts und Weiterweg zur Gipfelfallinie. Über steile Platten hinauf
zu einem markanten Eck unter dem Gipfelbruch. Von diesem Eck in
einein engen Kamin hinauf zu einer senkrechten Verschneidung. In der
Verschneidung fsAwierigste Stelle) aufwärts bis zum Ausstieg am N-
Grat und eine Seillänge über diesen weiter zum Gipfel.

46S über die Nordkante der dritten Spitze (HG.) (Bachmannführe), sehr
sihwieng o. Gr. (IV-f-), 3—3Vs st. Höhe der Kante 300 m. Schwierigster
Nordanstieg auf die Kirchlispitzen, in festem Gestein.

Übersidit: Direkt vom HG. (3. Spitze) zieht die N-Kante herab, links
von Plattenschüssen, redits von senkrechten und überhängenden Wänden
flankiert. Die Führe verläuft durchwegs nahe an der Kante und auf
ihr selbst.

Der Einstieg wird vom Weg Douglasshütte—Verajoch (R 206) wenig
westl. unterhalb des Joches unschwierig erreicht.

Einstieg 20 m rechts oberhalb vom Fußpunkt der Kante, beim ersten
großen Schuttkegel, der sich westl. des Verajoches vom Kirchlispitzen-
HG. herabzieht (Steinmann auf einem Klemmblock).

Üurch Risse und Plattenstufen empor bis etwa 5 m ober dem
erwähnten Klemmblock, dann nach links zur Kante und an ihr empor
bis unter einen steilen Aufschwung. Stand. Links von der Kante zieht
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ein Riß empor. Über eine PJattenstufe mit einer Rechtsschleife in den
Riß und durch diesen auf unschwierigeres Gelände (30 m ohne Stand,
schwierigste Seillänge). Weiter eine Seillänge zum Beginn eines auf
fallenden, blockgesperrten Kamines. Im Kamin empor, unter großem
Block nach links (H.) ifa die Fortsetzung des Kamines und durch ihn
empor, bis man nach rechts zur Kante spreizen kann. An der rechten
Kaminkante weiter bis einige Meter unter dem Gipfel eines Turmes.
Spreizschritt über den Kamin hinüber und weiter immer an der Kante
— nur noch ein überhängender Autschwung wird links in einem Riß um
gangen — empor zum Gipfel.

Durdb die Südwand des Hauptgipfels (Führe Flaig-Zorell), schwierig 464
(III), 3—4 St. Zugang zum Fuß des Pfeilers vom Gaialljoch (Cavelljoch)
her, s. R 209, Weg Douglasshütte—Cavelljoch — z. T. auf Wegspuren
über das Kirchli oder von den nächstgeiegenen Alpen direkt.
Vom HG. stößt ein Pfeiler senkrecht und spitz in die Geröllhalden am
Fuß der S-Wand vor. An den Fuß des Pfeilers und von seiner Spitze
rechts empor, bis der Fels linkshin unschwierig ersteiglich wird. Gut-
gestuft eine Seillänge empor gegen ein erst kaum kenntliches, nach links
(W) aber stets breiter werdendes begrüntes Band, das auf die Pfeiler
kante hinausführt. Man steht am Fuße eines Überhanges, den man schräg
links (W) angeht, an das Unterende eines nach O otfenen Spaltes, der
ihn — durch eine abgespaltene Riesenplaite gebildet — ganz durch
reißt. Die Platte vor dem Riß links umschleifend in ihn und schwierig
empor durch den ganzen Riß (nicht durch seine Enge zu früh hinaus
drängen lassen!). Jetzt über Wandstufen und Rinnen immer am Pfeiler
empor, bis er mit einer aufgeworfenen Nase vor der glatten Gipfelwand
endigt. In den Sattel davor und links über Schutt an den rinnenartigen
Austluß der großen Schlucht, die etwas westl. des Pfeilers die Wand
spaltet. Durch die Schlucht empor zum Grat und unschwierig nach W
zum Gipfel. Dazu s. auch R 465 und R 466, Varianten.

Variante zu R 464: 465
Vom Fuß des Felspfeilers, der in der Fallinie vom Gipfel direkt durch
die S-Wand führt, nicht rechts, sondern westl. eine Seillänge direkt
hinauf, dann durch einen Kamin (schwierig, H.) nach rechts auf eine
kleine Kanzel und dann direkt über die Pfeilerkante in unschwieriger
Kletterei bis oberhalb des engen Risses der Führe R 464. (Die Alpen,
SAG, Juli 1947, S. 264.)

Zweite Variante zu R 464: 466

Einstieg wie bei R 464 bis zum »Grünen Band*, aber nicht über
dieses nach links, sondern in der Fallinie über gestuften, mäßig schwie
rigen Fels bis zur steilen, plattigen Wand, die bis zum Grat zwischen
den Spitzen 3 und 4 hinaufreidit. Auf gut begehbarem Band direkt
unter der Wand nach links (W) zum großen Pfeiler und in die Führe
R 464. (Die Alpen, SAG, Juli 1947, S. 264.)

Durdi die Südwand der 5. Spitze (2428 m). Sehr schwierig, einige 467
Stellen besonders schwierig (IV, einige Stellen V), schönster und schwie
rigster der Südwandanstiege. 4—5 st vom Einstieg.
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Zugang: Entweder von der Douglasshütte am Lünersee über das Cavell-
iodi oder von der Lindauer Hütte über öfapaß und Scnweizertor
jeweils auf die Südseite der Kirchlispitzen (je etwa 3 st). Aus der Ge
röllhalde am Fuß der Südwand der 5. Spitze (der 3. vom Schweizenor
her) ragen zwei auffallende Felsblödte heraus. Zu ihnen steigt man
empor.

Übersicht: Von den beiden Felsblödten aus siebt man in der oberen
Wandbälfte die gelbe überhängende Wand. Der Durchstieg verlauft im
allgemeinen knapp rechts von dieser auffallenden gelben Wand. Im
obersten Teil wird diese Wand von rechts nach links aufwärts durch
stiegen.
Die Führe: Bei den erwähnten Blödsen steigt man in den Fels ein
und klettert über Rippen und durdi Rinnen leicht rechts haltend
150 m hodi zum Beginn eines Ramins. Durch diesen 30 m hoch (IV) zu
einem Stand. Von hier auf einem Band nach links, dann gerade hoa
zum Beginn der überhängenden Wand, die redits von einem autlallen
den Kamin begrenzt ist. Nun an der rechten Begrenzungskante des
Kamines hoch I.H.). In der Folge zuerst rechts, dann links haltend
hinauf zum Beginn der gelben überhängenden SAlußwand. Darunter
guter Stand aut einem sdimalen Band (H.). Von hier durch einen über
hängenden Riß empor zu kleinen Felssiufen und weiter durdi einen
stark uberhängenden Riß (H.) zu einem Stand hinaut. Dann einige
Meter nadi links, durch einen kurzen herausdrängenden Riß aut ein
Köplle und dann über geneigteren Fels hinauf zum Grat. Vom Ausstieg
in wenigen Min. zum Giptel der 5. Kirchlispitze. (Alle verwendeten
H. wurden in der Wand gelassen.)

a/g Abstieg von der dritten Spitze (HG.) zum Gafalljodi (Cavelljoch).
Von der dritten Spitze über den W-Grat (2. Kirchlispitze) nur bh zur
tiefen Scharte, von wo aus ein scharf ausgeprägtes Couloir <^rch die
ganze S-Wand bis zum Fuß führt. Abstieg aut der O-Seite des Couloirs,
bald links, bald rechts über rasenbesetzten, bändngen Fels. Bevor der
Fels sehr steil gegen die Sdiutthalden ob dem Kirchli abfällt, quer über
das Couloir in die Felsen auf der W-Seite des Couloirs und über stu
figen, berasten Felsen bis zum Fuß. (Die Alpen, SAC, Juli 1947, S. 264.)

g/o Vierte und fünfte (OG.) Spitze von Norden, mäßig schwierig bis
schwierig (11—111), iVi—2 st vom Schweizertor.
Durch tiefe Schnee- oder Sdiuttrinne zu großer Geröllterrasse an der
N-Seite des O-Gipfels (5. Spitze). Hierher auch auf langgezogenen
Bändern und Grasstufen vom Schweizenor schräg rechts naA W empor
kletternd. Über Kanenstufen und durch Steilrinne weiter in die Grat
scharte zwischen 4. Spitze und OG. Von hier unsdiwieng über den
Grat zur 4. Spitze, schwieriger zum OG.

Sechste und siebte Spitze vom Schweizenor aus, schwierig (III), 1 bk
IV« st vom Schweizenor.
Zu der bei R 469 erwähnten großen Geröllterrasse an der N-Seite
des O-Gipfels. Von hier unschwierig nach links über plattige Schroten in
die Scharte zwischen OG. und 6. Spitze. Ausgesetzt über den scharfen
Grat zur 6. Spitze. Auf die 7. Spitze durch die steile, grasgestufte NO-
Flanke vom Schweizertor aus.

470

I

Roßberg (2452 m), Zalüandakopf (2437 m)
und Fresdiluakopf (2314 m)

Bau und Bild: Unbedeutende Erhebungen eines gemeinsten 471
der zwisdien Lün und Zalüanda (Salomen) anhebt und sidi über Fi^sdi
bakopf (aud, Freskalot) - ZaluandakopHn SW-RjAtung
Erhebune dem Roßberg, aufsAwingt und über den P. 2455 sehne''
SW absinkt NaA NW stürzt der ganze Grat mehr oder weniger steil inSArofen und wfndsrufen ab, naA S geht er mit grünen FFangen nreden
Vot S und O z. T. sAöne Skifahrten! Der Roßberg ist mit einem
Etünen Kamm an das VerajoA gebunden, der Zalüandakopf mit sein™
NW-Grat an die Lünerkrinne. Obwohl niedrig, bilden sie ̂ A eine Zier
der Lünerseeumrabmung und sind als AussiAtsboben (NaAmittagsbum-
mel von der Douglassbütte) sehr besuAenswert. _
RundsidJt: BesAränkt, aber eindruAsvoll.
im W, KirAlispitzen im S und Drusenflub im SO. In der iiere ner
ganze Lünersee. ,
Anstieße; Man überschreitet die drei Gipfel am besten von SW nach
NO Ganz unsAwierig sind sie von O und S (von der Douglassbime
3'/t-4st bis zum Zalüandakopf). Wer f '''era"''','"'1'!.
Zaliiandakopf von der Lünerkrinne her (von 'l" ^ ̂
2stl Die tbersAreirung des FresAluakopfcs von O n^ W (besser als
von W naA O) gratentlang ist jedoA kein«wegs barmlos, sondern
heikle Kletterei in z. T. überaus steilen GrassArofen und nur für sehr
liÄere Berggänger.
472/474 Offene Randzahlen für Nachträge.

I
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Golmer und Zerneuer Grat

^ a) Die zwei Grenzkämme dieser Gruppe, die im Häta-
bereer Jödili aneinandergrenzen, sind durmaus begrünt,
wenn audi oft mit steilen Fels- und Grassdirofen durA-
setzt. Die Gipfelhöhen liegen zwischen 2100 u. 2400 m " M.
Der hödiste im Golmer Grat, das Kreuz,oA, ist 2261 m
hodi, der höchste im Zerneuer Grat m der ganzen
Gruppe ist der 2374 ra hohe Oefakopf. Nur em
Gipfel bildet einen kleinen Felskamm, der Wilde Mann,
2291 m; eine Art Bindeglied zwisdien Golmer uiidZ^neuer
Grat. Alle anderen Gipfel sind gratentlang (für Geübte
unschwierig) zu begehen, zumal der ganze Golmer Grat
und der östl. Zerneuer Grat durch großzugige Steig- und
Weganlagen ersdilossen sind und werden,
b) Dank dieser Steige und Wege und infolge der unsdiwie-
riecn Erreichbarkeit mit der Golmerbahn (R 66) und ihren
guten Zufahrten von Tsdiagguns-Latsdiau (R65) aus dem
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Montafon stellt die Gruppe der Golmer Berge und c
Zerneuer Grates das weitaus sdiönste alpine Bergwander
land im Almrevier des Montafoner Rätikons dar. Die Ge
samtüberschreitung auf dem Golmer Höhenweg und Geiß
spitzsteig ist die schönste Gratwanderung dieser Art
weitum. Dem Freund unberührter Grate bleibt nodi im
mer der westliche Zerneuer Grat von der Kreuzspitze
zum öfakopf.

c) Diese grünen Grate sind mit den sdiönsten Bergblumen gesdimüdtt.
Sie werden dem besonderen Sdiuiz der Bergfreunde unterstellt. Es
wird an das Pflückverbot gesdsützter Pflanzen erinnert; die nadi
uns kommen, wollen audi noch ihre Freude daran haben!

d) Die Grenzen des Gebietes sind: Im N und NO das Äußere Mon
tafon, die Iii von der Mündung des Gauertaler Rasafei(baches) bei
Tschagguns — Schruns bis zur Mündung des Rellsbadies in Vandans. Im
O das Gauertal (R 68 und 250). Im S das oberste Gauertal, der Spora
tobel und die Linie öfapaß — Sdiweizertor. Im W und NW das Za-
lüanda- und Rellstal (R 64) bis zum Sdiweizertor hinauf.

e) Die Standorte, Hütten usw. für die Gruppe sind bereits besdirieben:
Golm — Matschwitz R 240 und R 66; Lindauer Hütte R 252; Natur
freundehaus Gauertal R251; die Reilsgasthöfe R 220—222. Dank Gol-
merbahn usw. eignen sidi aber auch Sdiruns, R 70; Tschagguns—Latschau,
R 65, und Vandans, R 63, als Standorte.

f) Die Namengebung im Gebiet lag und liegt z. T. im Argen. Die
meisten Karten enthalten noch falsche Namen. Wir legen die mit
Hilfe bester Gewährsmänner festgestellten Namen in R 476 und 477
fest. Wir bepnügen uns mit der Festlegung der richtigen Namen, ohne
auf die Fehler in den Karten einzugehen. Die Höhenzahlen sind der
ÖK (und LKS) entnommen.
Der ortsfremde Leser wolle beachten, daß die Montafoner bzw. die
hier seßhaften Walser den Brauch haben, mit »Joch" und „Jöchern*
nicht nur Einsattelungen zwischen zwei Bergen — z. B. Zeinisjoch,
Schlappiner Joch — zu bezeichnen, sondern auch Bergeshöhen und
Gipfel, z. B. Golmer Joch, Kreuzjoch, Hochjoch usw.

g) Karten: Die weitaus schönste Karte ist das Bl. 1157 Sulzfluh der
LKS 1:25 000, auf der das ganze Gebiet (außer Vandans) in bester
Manier dargestellt ist. Zwar fehlen noch einige der neuen Wander
wege und die Golmerbahn, doch kann man diese leicht selbst eintragen:
Talstation 995 m etwa 5 mm nordwestl. der SW-Ecke des Staubeckens
von Latschau; Mittelstation 1520 m beim ch von Matschwitz und die
Bergstation 1890 m didic rechts östl. neben dem e von Golmeralpe.
Auf der ÖK 1:50 000 Ist die Gruppe auf zwei Schluß-Blätter verteilt:
der westl. Teil auf Bl. 141, der östl. auf Bl. 142.

Der Höhenweg R 479 ist bereits eingetragen.

272

Kl. Sulztluh

IX. / Drusent

Bild 31 Sulzfluh von WNW: W-Wand und W-Grat.
Foto Dr. Fr. Ringleb

\  I = R 587. II = R 585. III = R 588. IV = R 590.
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hl Die Rundsiditen von den hodisten Gipfeln der zwei G"" zählenzu den schönsten und großartigsten des Rätikon, liegen sie 5™","zwischen seinen mächtigsten Massiven; ^mbagruppeplanagruppe im W, DrusenOnh und Drei Turme — Sulzlluh m b untf
SW. Dazu Durdiblickc auf andere Gruppen. Vom Golmer Joch
voller Tiefblidt ins Äußere Montafon. Vom ganzen Zerneucr Grat ein-drudtsvollster Nahblidi auf die gewaltigen Sulz- und Drusenfluh-Massive.

i  11 P. 2291 „Wilder Mann" wird vom Geißspitzweg niAt überquert,sondern ostUitig umgangen. Geübte, die den Giptel selber besteigen
wollen, erklettern ihn über den S-Grat von dort,
auf den Grat mündet bzw. — von S her — ihn nach O verlalSt, bruchiger Fels, wenig lohnend. Auch ein Aufstieg "it Mi^Tomunten begrünten, zuoberst felsigen N-Grat ist moglidi; 25 35 Mm. vo
Hätaberger Jödili.

Der Golmer Grat: Verlauf, Namen und Zahlen, von NO 476
nach SW:

a) Der erste Gipfelpunkt des Grates im NO ist der P.2124,
das Golmer Joch oder Golmerjoch.
(Beide Schreibweisen berechtigt; Der früher noch bräuliche andere Naine.Hoher Mann" wird nicht mehr verwendet, um mit der irreführenden
boppelbenennung aufzuräumen.)
Dem Golmerjoch ist im NO eine untergeordnete Schulter
angelagert, das Grünedt; nicht kotiert,
bl Der Grat senkt sich nach SW zu einem kleinen unbe
nannten Sattel, 2094 m, und steigt dann nach SW zum
P. 2219 an, dem Latschätzer Kopf (auch Latschatzkopij.
c) Der Grat senkt sich wenig westwärts zu einem flauen
Sattel und steigt dann nach W zum höchsten Punkt 2261
des Golmer Grates an, dem (Golmer) Kreuzjoch, in wel
chem der Grat ein dreiarmiges Kreuz bildet, genau 1,5 km
vom Golmerjoch,
d) Die Wasserscheide zwischen Reils- und Gauertal senkt
sich nach SW ziemlich steil zum Hätaberger Jochli, 2154 m.
Es bildet als tiefstes Joch der Gruppe die Grenze zwischen
Golmer und Zerneuer Grat.

Bild 32 Sulzfluh-SW-Wand des W-Gipfels.
Foto Günther Flaig, Brand

R 591. IX = R 592. III = R 593. IV = R 594. Vgl. Bild 30.
J8 AVF Rätikon 273
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Hätaberger Jöcfali: Der Name fordert eine Erklärung. Häta (Mehrzahl)
heißen in Montafoner Mundart die Heidekräuter (Erika) und im wei
teren Sinne die aus vielen alpinen Sträuchern gebildete „Strauchheide"
überhaupt, wie sie jene Bergnänge oft bedeckt. Das Jöchli liegt also
über einem mit „Häta" bewachsenen Berg(hang).

e) Der dritte Arm des Kreuzjoch-Kreuzes senkt sidi als breiter Grat
rücken nadt N ins Rellstal ab, wirft einen kleinen Hücker, das
Platzlser Joch, 2170 m, auf, verbreitert sich dann zu einem Plateau, in
dessen Mulden reizende kleine Seelein glänzen. Dann gabelt*er sich
nach N,und NW und senkt sich steil in Schattenwald und das Rellstal
hinab.

477 Der Zerneuer Grat: Verlauf, Namen und Zahlen. Der
Grat schließt im Hätaberger Jöchli an Golmer Grat an,
s- R476d und steigt nach S über die felsige Gratschneidc
des P. 2291, Wilder Mann — der einzige Felsgipfel der
Gruppe — und eine kleine fladie Einsattlung zur Kreuz
spitze, 2351 m, an.
Bemerkung: Der Name Kreuzspitze, autli Kreuzjodi, wurde (und wird)
falsdi dem nächsten Gipfel im W, dem Zerneuer Kopf, zugeschrieben.
Um Verwechslungen mit dem Golmer Kreuzjoch eher auszuschließen,
verwenden wir nur mehr den Namen Kreuzspitze.

Kreuzspitze wiederum, weil der Grat hier ein dreiarmiges
Kreuz bildet, denn von ihr biegt die Wasserscheide im
rechten Winkel nach W und steigt nach flacher Einsattlung
zum Zerneuer Kopf, 2353 m, an (so geheißen weil er die
zwei dem Grat in NW angelagerten grünen Hochkare Groß-
und Klein-Zerneu durch einen kleinen W-Sporn teilt). Der
Grat senkt sich nach SW zum 2191 m hohen Zerneuer
Jödili (auch Zerneuerjöchle, was aber sprach- und mund
artwidrig ist). Der Grat steigt nada WSW nochmals fast
200 m an zum Höchstpunkt der Gruppe, dem öfakopf,
2374 m, der mit einem kurzen S-Grat im öfapaß, 2291 m,
an die Drusengruppe anschließt und nach N einen kurzen
Schlußgrat über den Kessikopf, 2345 m, ins oberste Za-
lüanda hinabsenkt.

Der dritte Arm des Kreuzspitze-Kreuzes zweigt kurz
naA O ab zur 2334 m hohen Geißspitze und stürzt dann
steil ins Gauertal ab.

478 Das Wegnetz (des AV und der grundbesitzenden Gemeinden bzw. Alp-
genossensdiaften) in der Gruppe wurde besonders am Golmer Grat von
den Vorarlberger Iiiwerken z. T. großzügig ausgebaut bzw. von den
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Vorgenannten aüsznbauen geplant. Die Wegmarkierungen sind daher
noch nidir überall durchgeführr.
a) Der für uns rourisrisdi widirigsre Weg ist der Golmer Hohenweg
und der Geißspilzweg von Golm zur Lindauer Hurte über die Giplel,
s. R 479 und 480. . ,
b) Der Go.mer Seeweg (rot-gelb bez.) führt von der Bergstaripn Golm
der Golmerbahn (mir Zugang von der Mirtelsrar.on MarsAwi z)
Außer-Golm (Alphürre 1817 m) an den kleinen Polmer Seen (sudosr .
unterm Platziser Jodi) vorbei auf das Golmer Kreuzjoch, 2261 m (1 /« bi^

sO und zum Golmer Höhenweg, s. R 479, mir dem zusammen sich
ein prächtiger Rundgang ergibt, 3Vi—4V» st. „ ^ , j
c) Der Platziser Weg von Matschwitz oder Golm über • k"PlaizYsalpe 1774 m, ins Rellsial ist unter R 224 und 227 beschrieben.
d) Ubers Platziser Tods ins Rellstal: Geübte
vom Golmer Krcuzjoh (2261 m, am Golmer Hohenweg, s. R 479) audi
übers Platziser Joch und den P.alziser Grat iiadi N auf
WcT absteigen und entweder nach W ins Rellstal oder nadi O naih
Golm wandern. ..

e) Von Vandans führen noch Alpwege über Ganeu-Tschoppa oder
Ganeu-Sdiandang auf Golm und Matschwitz.
f) Der präditige Latschälzer Weg von Golm über die Alpe Larschatz
zur LinSauer Hütte wurde uuter R 255 und 265 beschrieben, der über
Wadiiers Diejen unter R 256.
g) Die Waldwege ins mittlere Gauertal und zum Naturfreundehaus
lindei man unter R 256.

h) Vom Hätaberger Jöibll, 2154 m, führen Steigspuren ■"«' 3=8=
O zur Latschätz-Alpe (Anschluß an Latschatzer Weg) und nach W zur( 5b! Zalüanda-Alpe"^ (Anschluß an Zalüanda-Weg vom R=l  Sdiweizertor). Die beiden Wege vermitteln audi den kürzesten Uber1  gang aus dem Rells-Zalilandatal ins Gauertal und zur Lindauer Hurte.■  I Geübte können auch weglos über das Zerneuer Jochli von der Lin
Jaucr Hütte ins Zalüanda—Rellstal und umgekehrt.
Von Golm auf dem Golmer Höhenweg und Geißspitz- 479
steig zur Lindauer Hütte, 3'/2-4 st. Großartiger alpmerHöhenweg und Stelganlage. Der Geißspitzsteig erfordert
TrittsiAerheit. Bitte R 476 und 477 vorher lesen!
I Der Golmer Höhenweg (blau-weiß bez.) führt von derBergstation Golm, 1890 m, übers GrüneA aufs Golmer-
ioA, 2124 m, dann gratentlang über den Latschatzer Kopt,
2219 m, quer durA die Südflanke des (Golmer) KreuzjoA,
2261 m, und ins Hätaberger JöAli naA S "inab. fiier
endet der Golmer Höhenweg und beginnt der GeilSspitz-
steig. AuA sind Abstiege ins Gauertal oder Zaluanda-
Rellstal mögUA.
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(Geübte können aber leidit und lohnend vom _Lat-
sdiätzer Kopf am Grat entlang über das Kreuzjodi,
2261 m, dem Höchstpunkt des Grates, zum Hätaberger
Jödili wandern.)

II. Geißspitzsteig (rot-weiß-blau bez.) führt vom Häta
berger Jöchli kurz am Grat nadi S empor, quert dann
links in der O-Flanke unterm Wilden Mann empor wieder
auf den Grat und über ihn zur Kreuzspitze, 2351 m,
wendet sich links nadi O über den Grat zur Geißspitze,
2334 m, und steigt von ihr in zahlreichen Kehren über
ihren grünen SO-Hang hinab und rechtshin nach S zur
Lindauer Hütte, 1744 m, hinüber.

480 Von der Lindauer Hütte auf dem Geißspitzgrat und
Golmer Höhenweg nach Golm. 3V4—4 st, s. R 479. Bitte
R 476 und 477 vorher lesen!

1. Der Geißspitzsteig (rot-weiß-blau bez.) überquert von
der Lindauer Hütte nach N den Gauertalweg und steigt
durch sdiütteren Wald nach N empor auf die SO-Flanke
der Geißspitze und in zahlreichen Kehren über sie zum
Gipfel, 2334 m. Südseits unter der Spitze nach W auf den
Grat und über ihn nach W auf die Kreuzspitze, 2351 m, hin
über. Jetzt rechtsum nach N hinab über den Grat, dann
rechts in der O-Flanke unter dem Wilden Mann durch wie
der auf den Grat und hinab ins Hätaberger Jöchli, 2154 m.
Hier endet der Geißspitzsteig und beginnt der Golmer
Höhenweg, auch sind nach O und W Abstiege ins Gauer-
tal oder Zalüanda—Rellstal möglich.

oder über Ganeu nach Vandans; oder auf dem LatsAätzer Weg zur
Lindauer Hütte zurück; oder über Plazadels zum Naturfreuntfehaus
im Gauertal; oder auf dem Platziser Weg ins Rellstal.
Über den Zemeuer Grat. Von der Kreuzspitze an nur für Geübte, 4|1
nur bei trockenem Wetter ratsam. Wie bei R 480 auf
aber dann nicht weiter auf dem Geißspitzsteig, sondern mit einer S-
Schleife um den W-Abbruth der Kreuzspitze und nach W gratentlaim
weelos auf den Zerneuer Kopf und immer gratentlang zuerst kurz nach
rdann nach WSW zum Zerneuer Joch.li hinunter 2192 m; immer
am Grat auf den öfakopf. Unschwierig nach S hin^ O z^^ Lindauer
von dort auf dem Schweizertorweg entweder nach O zur Lindauer
Hütte zurück oder nach W zur Douglasshutte am Lunersee oder ms
Rellstal, vgl. R 257/258. —
Der Abstieg vom Dtakopl nach N über den Kessikopf
stellenweise beikle Gras- und Schrofenkletterei oder Ausweichen ms
Groß-Zerneu hinab.OrOD-^CrilCU lllllcsu. _ «BÄ

Über den Ostgrat auf die Geißspitze, 2334 m; I—II 1®.
stelle Gras- und Sairofenkletterei; nur für Geübte. 7®"
Hütte auf dem Latschätzer Weg (s. R 255) bis unter die SO-Flanke des
0-Grates, dann links durch eine stei e Lawmenrmne auf 4en Grat
empor. Der erste Steilaufschwung wird links umgangen, dann immer amempur. i-'ci cisii. .uw. .

steilen Gras- und Schrofengrat zur Spitze.
483/484 Offene Randzahlen für Nachträge.

Die Drusenfluh-Gruppe

Drusenfluh / Drei Türme / Gamsfreiheit

II. Der Golmer Höhenweg (blau-weiß bez.) steigt vom
Jöchli naA N über den Grat gegen das (Golmer) Kreuz-
joA, 2261 m, das aber links oben bleibt. Er wendet siA
reAts naA O hinüber und wieder hinauf gratentlang über
den LatsAätzer Kopf, 2219 m, und dessen NO-Grat hin
ab und wieder empor, immer am Grat auf das Golmer
JoA, 2124 m, und über seine O-SAulter, das GrüneA
hinunter zur Bergstation der Golmerbahn. 1890 m ü. M.
Abstiege: Wer nicht mit der Bahn nach Latschau hinabfahren will,
kann absteigen: entweder über Matsthwitz und Gant nach Latschau;

Das sAönste und gewaltigste Bergmassiv des Rätikcjn, ja 415
eine der gewaltigsten Berggestalten der gesamten Kalk
alpen. Ein Dorado der Felskletterer jeden Grades, em ge
heimnisvoll-vielgestaltiges FelsenreiA init bald einem
halben Hundet Kletterführen vom 1. bis VI. SAwierig-
keitsgrad.
Wie das Wort „Fluh" sagt, handelt es siA um eine Wand-
fluAt, eben jene südseits gesAlossene „Drusen-Fluh
zwisAen SAweizertor und Drusentor, deren Name ur-
sprüngliA sAweizerseits der ganzen, 5-—600 m hohen,
fast 4 km langen Fluh zukam, heute aber naA allge
meinem, auA sAweizerseits anerkanntem Brauch auf den
westl Gipfel des Masivs besAränkt ist, während die drei
östl. Gipfel als „Die Drei Drusentürme" oder kurz „Drei
Türme" bezeiAnet werden.
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So ^esAIossen und einheltliA das Massiv dank der Fluh südseits er-
sdiemt (erscheint, denn auch die Südflanke ist doch mannigfaA geglie
dert), so ungemein zerklüftet ist die Nordfianke.

Weil aber die vielfach verwickelte Führung der Anstiege von O, NO,
N und NW durchaus auf dieser Vielgestaltigkeit der N-Abdachung be
ruht, so ist deren eingehende Beschreibung vorweg unerläßlich. Die
Besteiger und Benützer der Führen R 492—503 seien daher ausdrücklik
gebeten, diese einführende Beschreibung genauest zu lesen, well auch
die Führen auf ihr beruhen.

Man vergleidie dazu die Kartenbeilage, d le Bilder 20—28 und vor allem
das BI. 1157 „Sulzfluh" der LKS 1:25 000, auf dem die ganze Gruppe
hervorragend dargestellt ist. Erst dieses prächtige Kartenblatt macht
unsere Beschreibungen R 485—488 voll verständlich. — Auf der ÖK
1:50 000. Bl. 141 Feldkirch, ist ebenfalls die ganze Gruppe vorzüglich
dargestellt, des kleinen Maßstabes wegen aber eben ohne ciie erstaunliA
genauen und zahlreichen Einzelheiten der LKS.

Entlang dem Oberrand der Südabstürze, die teilweise auch (im westl.
Teil der Drusenfluh) gegen SSW und SW und (am KI. Drusenturm)
gegen SO gerichtet sind (vgl. die LKS!), verläuft ein meist ausgeprägter
Grat vom Schweizer- zum Drusentor: er trägt die Wasserscheide und die
Staatsgrenzen Schweiz (S-Flanke)—Österreich (N-Flanke). Dieser Grat
kamm zeigt nur einen tieferen Einschnitt; Das mit den zwei Zacken
„Sauzahn" und „Stockzahn" gezierte Eisjöchle. 2637 m. Das Eisiöchle und
seine tiefe, von vielfach senkrechten Wänden begleitete, oben vom kleinen
Eisjochligletscher ausgefüllte N-Schlucht. „Eistobel" genannt, trennt die
Gipfelmassive der Drusenfluh (im heutigen Sinne) und der Drusentürme.

486 Der Drusenfloh-Gipfel- und Grenzgrat

trägt zwischen Eisiöchle und Schweizertor am Grat mehrere Höcker,
von denen 4 kotiert sind, der Hauptgipfel mit 2827 m (der somit 3 m
niedriger ist als der Gr. Drusenturm) und drei Punkte im W-G-at. Die
Bergsteiger unterscheiden: Den O-Giofel (um 2800 m), didit westl. über
dem Eisiöchle; und den W-Gipfel (2727 m). dort, wo der vom Oefapaß
über Oefaoaß und Tmhofsattel heraufziehende Seitengratrücken auf den
W-Grat (Hauptkamm) stößt. Und schließlich am Ende des W-Grates
dicht überm Schweizertor das Schweizereck. In der LKS sind außerdem
im W-Grat kotiert: ein P. 2481 am W-Rand der sog. Schweizermulde
(s. R 487) und P. 2628 an ihrem S-Rand. Das Schweizereck Ist nach
österr. Vermessung 2371 m hoch.

Der Höchstpunkt und HG. (2827 m) liegt jedoch nicht direkt auf dem
Grenzgrat (S-Wandrand). sondern ist einige Selllängen nach N ge
schoben und krönt ienen Seitengrat, der von N, vom Roren Eck. herauf
zieht un4 dort auf den Hauptkamm stößt, wo auch von S der S- oder
Diechtlpfeiler in einem auch als „S-Gipfel" bezeichneten Gratturm auf
dem G'-enzgrat endet. Der nur wenige Meter niedrigere S-Gipfel und
der HG., 2827 m, sind durch den reichgezackten Gipfelgrat verbunden.
Der HG. Hegt also ganz auf österr. Boclen (nicht auf der Grenze).
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Die Drusenfluh-Nord-Abdachung 487
die auch die NW-Flanke und O-Abstürze in sich schließt, ist gegliedert
in 4 Karmulden und drei »ie trennende Felskulissen, d. h. Gratrücken,
die z. T. pfeilerartig mit „Ecken" abbrechen und darnach benannt sind.
Es folgen sich von W über N nach O (vgl. Bild 22 und 23!):
Schweizereck (im W-Grat) — Schweizermulde — Oefaneck — Imhof-
mulde — Rotes Eck — Blodigrinne — Gelbes Eck — Verborgenes Kar
und O-Gipfel. Schweizermulde (NW), Imhofmulde (N) und Verbor
genes Kar (O) sind richtige flache Karmulden. Alle drei brechen unten
mit Wandstufen ab, die z. T. verwickelte Führen tragen. Die Blodig
rinne ist eine plattlg-steile, gewundene Felsschlucht mit Schutt- und
Schneebelag. Das Oefaeck ist durch den flachen Imhofsattel vom Haupt
kamm getrennt. Der Sattel verbindet Imhof- und Schweizermulde. Das
Gelbe Eck Ist durch den Blodigsattel vom HG. getrennt. Die Blodigrinne
endet am Blodigsartel und ist über diesen mit dem Verborgenen Kar
verbunden. Das Verborgene Kar liegt ganz versteckt in der O-Flanke
und bricht mit verengtem Ausgang und mit einer zerklüfteten Wand
srufe zwischen G;!bem Eck und O-Gipfel in die Mitte des Eistobels ab.
Diese z. T. unübersichtliche Gliederung macht das Finden der Führe bei
Überschreitungen im Abstieg und bei unsichtigem Wetter oft schwierig.
Ungezählte Norbiwaks beweisen es! Besonders S-Wandbesteiger mögen
dies beachten! Siehe Abstiegsführen R 513.
Zur Gliederung der Drusenfluh-S-Wand (SW-Wände) vgl. die Führen
R 504—512.

Die Nord-Abdadiung der Drei Turme oder Drusatürm

ist übersichtlicher, erfordert aber bei unsichtigem Wetter auch Aufmerk- 488
samkeit: Die Spitzen der Drei Türme liegen nicht am S-Wandrand
(Grenzgrat), sondern alle drei nordwärts davon (s. Bild 24—26). Der
P. 2814 der LKS am S-Rand des Großen Turmes ist kein benannter
Gipfel. Der Mittlere Turm ist eigentlich nur eine östl. vom Großen
Turm vorgeschobene Riickfallkuppe. Zwischen ihm und dem Kleinen
Turm '/ieht der Sporertobel hinab, ostseits von der Gratrippe begleitet,
die sich im N vom Kleinen Turm (2755 m) zum Sporersattel absenkt,
dann zum Sporerrurm (2489 m) aufwirft und auf dem O-Rand des
„Tiergartens" verebbt. Diese, dem Fuß der Drei Türme im N vorge
lagerte Stufe bricht nach O und N ungangbar ab. Ausgänge nur nach
W in den unteren Eisrobel. Führe R 527. oder zurück über den Sporer
sattel, Führe R 526. Der Große und Mittlere Turm stürzen mit senk
rechter Wand auf das Plattendich der Sporerplatte ab. die sich nach N
keilförmig zuspitzt und deren N-Spitze in einem flachen Sattel endet,
welcher sich mit der Gamsfreiheit (2445 m) verbindet. Die West-
Abstürze der Platte sind u/ibegangen. Die meisten der hier gebrauchten
Orrsbezeichnungen wie Imhofsattel, Zudrellband usw. sind rein berg
steigerischer Art und wollen keine topographischen Benennungen sein,
haben aber z. T. Eingang in die amtlichen Karten gefunden (ÖK
und LKS).

Anstatt „Sporer" wird besser „Spora* verwendet; das Ta! oder Tobel
■  von Osten zum öfapaß hinauf heißt öfatal oder -tobel (nicht Sporer

tobel!).
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Der Name Drmenfluh geht auf das alemanisdie Druse, Drusa für die
Alpenerle (Alnus viridis) zurüdt; dieses ist übernommen aus dem täte-
romanisAen draus, dros (dros und drösle heute noch Im Gebrauch),
Mehrzahl drosa; dieses fußt im keltogailischen dros, drosa, drusa Eür
die Alpenerle (Imhof). Die richtige Schreibweise wäre daher Drusaßuh
wie die Anwohner auch sprechen und die LKS es beim „Drusator" auch
bereits verwendet hat. Wir verwenden beide Formen, um allmählidi
zur einzig richtigen herkunfis- und mundartgemäßen Form Drusafluh
überzuleiten.

Gesdiidite der Dmsaflnh

Zur Geschichte verweisen wir besonders auf die Rätikon-Monographie
von W. Flaig in den AV-Jahrbüchern 1959 und 1960.
Wie so viele Gipfel galt auch die Drusenfluh als unersteiglich. Um so
kuhner war die I.Ersteigung am 14. 8. 1870 durch den Bergführer
Chri^stian Zudrell aus Schruns allein auf Führe R 495 über Imhof-
mulde W-Grat—Zucirellband—Gipfel, wo er ein heute noch sichtbares
Zei^chen C. Z. 70 einmeißelte Zweite Ersteigung: K, Blodig und E.
Sohm erst am 14. 8. 1888 durch die (danach benannte) „Blodigrinne*.
Am 30. 7. 1890 führte Zudrell zwei Stuttgarter, E. Schalle und O.
Fischer, zum Emstieg seines Erstaufstieges, auf dem sie auch gut zur
Spitze durchfanden, abei mit der leimteren Wegänderung über den
„Imhofsatter; wie Führe R 495. Noch am 5. Oktober 1890 folgten die
Schweizer E. Imhof (Vater) und J. Sprecher genau dieser gleichen
Zudrellschen Führe, ohne sie aber zu kennen. Imhof beschrieb sie daher
erstmals genau und so wurde sie «Imhofweg* genannt.
Der „Zimbapfarrer* G. W. Gunz, Tisis, machte nun darauf aufmerksam,
daß diese Bezeichnung dem Verdienst Zudrells nicht gerecht werde. Wir
nennen die Führe daher nunmehr ZudrelMmhof-Führe (R 495) und
das Band in der S-Wand des W-Grates „Zudrellband* (Bild 22).
I^n heute üblichen Ausstieg vom Zudrellband auf die oberste W-Grat-
sAulter eröffnete Schuster mit Bergführer Engi im Abstieg am 24.7. 1892.
Sie stiegen dann erstmals durch die Schweizermulde ab. Am 18. 9, 1898
führte Josef Both. Bergführer aus Schruns, W. Hock uncl E. Schottelius
erstmals durchs Verborgene Kar in den Eisiobel hinab. Erster Aufstieg
übers Oefaeck (vom Oefapaß): K.Herr allein am 27.10.1899. Den ersten
Aufstieg direkt übers Rote Eck fand Bergführer Jakob Both. Schruns,
den durch die Imhofmulde aufs Rote Eck entdeckten H. Gewalt und
H. Hoesch am 7. 8. 1904 im Abstieg. Erster Aufstieg übers Gelbe EÄ:
K. Fritz (Feldkirch) und H. Pircher (Innsbruck) am 10. 9. 1929. Den
ganzen W-Grat vom Schweizertor zum Gipfel beging V. Sohm erst-
mals. Die weit überhängende, kühn geschwungene O-Kante cJes O-
Gipfels, die sich vom Eisiöchle aufwirft, ist im Aufstieg ungangbar
Franz Bachmann (Feldkirch) und Traugott Zint (Tsdiagguns) eröffneten
hier einen Abseilweg; damit ist die Überschreitung Drusenfluh—Drei
Türme auf dem Grenz- und Hauptkamm über Drusenfluh-O-Gipfel. cJie
Kante im Abseilen und das Eisiöchle direkt möglich geworden uncj am

von R. Me^serle, O. ölz und G. Wimpissinger auch ausge
füllt worden mit anschließender Überschreitung der Drei Türme von W
nach O und cjamit wohl erster Gesamtübersckreitung des Drusenfluh-
Stockes gratentlang von W nach O.
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Di. zleiAe SeilsAaf. beging «mmals am W. Augu« 1952 gU,«.
'B°a44rnn°e;I"g'mh"lsSd='Honens«in die SO-Flanke des Gelben Edss

d^ D^senf,^ und De—e bebandeln
unter R. 491 gemeinsam und berichten zuerst

Die Gesdiidite der Drei Drusentürme von Norden
Der Gr. Turm dürfte auf der unsthwieripn Führe sAon frühzeitig, er
stiegen worden sein. erstiegen W. Rüsdi,
Stancc (von der osterr. Veimessung.). • , 1892 von W,Ämerle und K-Blod^g (Bregenz^Dorn^r^ ^"befmülie? He^rn I
Führe R 534, erstmals. 1^^ ' , , Twifnjes Bergführer JosefReif über -die schwierige 'sthonelir 1898 d!n Gr. Turm
Both (Sdiruns) ""leg tnit Hodt und ̂  Drusenfluh-
von W aus den; Eistobel übers ^1.Überschreitung (s. dort). Karlsruher W. Stößer und J.
Turmes erstmals begangen ^^^en. e Q-Wand des Mittl. Turmes.

Gr. Turmes am 1. 9. 1948. , ̂  n 7 die
Den Sporerturm erstiegen V Sohm und F. Eyth ™ ,

am 11. 6- 1950 (unweit neben der Stoßer-Fuhre). ,
Die Seilschaft Franz Bachmann, Feldkhch, Träugott Z'«. ^eßu" ;

Änn^it
die Gamsfreiheit über deren NO-Wand.

Rätikon. ,

Erster Versuch in der Wandmitte am 25. 7. ,Ztahof-Vate? mit .Führer Engi, westl. vom Strubith-E.nstieg, Um
kehr wegen Vereisung. , , . o r.n.-

1892

1892

den W-Grat).
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1920 Erster Durdistieg dur<Ji d!e S-Wand der DrusentOrme m die
Scharte zwischen P. 1815 und 2723 durA H. SAmid (Ragaz)
mit Führer W. RisA (R 186 e).

1921 Erster DurAstieg durA die Drusenfluh-S-Wand im engeren Sinn,
zwisAen HG. und OG. (reAts der StößersAluAt), durA E.
StrubiA, Dresden, im Alleingang!

1924 Erste DurAkletterung der S-Wand des Kl. Druseiuurm«
die besonders sAwierige sog. »Kaminreihe" durA Otto Dietncn,
LandeÄ, im Alleingang!

1928 bezwingen O. DietriA und J. Mader die SO-Wand des Kl. Tur
mes, zu der 1935 Uibrig und Heinke, Dresden, eine direkte Em
stiegsvariante legen.

1930 W. Stößer und E. Seyfried, Pforzheim, durAsteigen die gefähr
liche StößerschluAt am 12. und 13. Juni.
Die InnsbruAer K. Kleinhaus und F. Stoll eroffnen am 27. TuIi
den »DieAtl-GedäAtnis-Weg" über den S-Pfeiler zum HG. der
Drusenfluh.

1933 E. Burger, K. Blziak und F. Matt erobern die gewaltige direkte
S-Wand des Gr. Turmes fBurgerführe) und damit die erste Fuhre
des VI. SAwierigktitsgrades im Rätikon.

1935 durAsteigen H. Uibrig und G. Heinke, Dresden, die S-Wand des
P. 2628 im W-Grat der Drusenßuh.

1946 W. Stanek und K. Neumann eröffnen eine neue Führe durA die
SW-Wand links vom DieAtl-Pfeiler, am 28. August.

1947 Ernst Burger und K. Liebewein ersteigen die S-Wand zwisAen
dem Gr. und Kl. Turm.

Ober die S-Wand des EisiöAles wurden versAiedene bis 1953
erfolglose ErsteigungsversuAe gemaAt.
Die S-Wand des W-Gipfels der Dru^enfluh erstiegen Stanek und
Neumann bis etwa 100 m unterhalb des W-Gipfels — ohne Aus-
stiegsmögHAkeit.

1950 Erste Winterbegehung der SO-Wand des Kl. Drusenturmes am
2. Januar durA Toni Hiebeler und Günther .
Erste Winterbegehung der Drusenfluh-S-Wand fDieAtl-GedäAtnis-
führe) durA Toni Hiebeler und W. Brunold, Bludenz, im März.

1954—1960 begannen siA plötzliA die OstsAwelzer Bergstei«r, besonders
einige hervorragende Felskletterer vom KCA == Kletter-Club Alpstem
um die »letzten Probleme" in den Rätikonfluhen zu kümmern. Es er
stiegen

am 6. 9. 1954 Max Niedermann und Wisi FieisAmann den Gr. Turm
erstmals über seinen gewaltigen Südpfeiler — naA unserer Meinung die
in ihrer Linienführung großartigste Führe durA die Südwände;

am 28. und 29. 9. 1957 Seth Abderhalden und Peter Diener die „Direkte
Südwand" (Westliche gerade Südwand) des Gr. Turmes;
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am 6. und 7. 5. 1958 Seth Abderhalden und Ueli Hürlemann die Süd
wand des Drusenfluh-Ostgipfels;

am 25. und 26. 5. 1958 Seth Abderhalden und Peter Diener die Süd
westwand des Gr. Turmes;

am 25. 9. 1960 Klaus Herwig und Nidc Baumann die Südwand des
Drusenfluh-Westgipfels.

Alle diese Führen bewegen siA meist im V. und VI. Grad bei reiA-
liAer Verwendung der clazu nötigen Haken usw.

Anstiege auf die Drusafluh

A. Von Norden her

Wir beginnen mit den Nordanstiegen im W am Sdfwei-
zertor mit dem W-Grat und endigen im O mit dem Ost
anstieg aus dem Eistobel durchs Verborgene Kar.
Die Zugänge zu den nordseitigen Führen und Einstiegen 492
erfolgen alle vom „Schweizertorweg" aus und sind ge
geben durch R 257 (von der Lindauer Hütte als nächster
Standort); R 226 (vom Rellstal) und R 206 von der
Douglasshütte.

Vom Schweizertor über den Westgrat, mäßig schwierig
(II), 5—6 St.
Man erklimmt über die rasendurAsetzten Hänge etwas östi. des
SAweizertores unsAwierig die Grathöhe (SAweizereA, 2371 m, und
folgt dann dem Grat. Kleinere Umgehungen auf der N-Seite. NaA dem
ersten, nahezu horizontalen StüA steigt der Grat wie der RüAcn eines
Reptils sAarf, plattig und sehr ausgesetzt an, wird dann von westl.
Firnhängen der SAwelzermulde berührt, um siA darauf
stufen zum Punkt 2481 cmporzusAwingen. Die hohe Stute (- 1.2628)
unmittelbar über der Einmündung des Roten-Gang-Aufstieges muIS
Uber steile Firn- und Plattenhänge nördl. umgangen oder über ihre
nördl. Kante erklettert werden. (Diese Stufe Ist im Abst^g leiAter zu
finden; hierbei geht man vor bis an das EA und hält siA dann reAts
an die nördl. Kante dieser Gratstufe.) Über der Stufe erreiAt m^ un
sAwierig P. 2628 und bald darauf die Zudrell-Imhof-Führe. Weiter
wie bei R 495.

Durch die Schweizermulde und auf die Zudrell-Imhof- 495
Führe, I—IT (unschwierig bis mäßig schwierig), vom Oefa-
paß oder Schweizertor je 3'/2 st [Bild 22],
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a) Vom Oefapaß wenige Min. nach W hinab und südwestl.
durch Felstrümmer an den oberen Rand der Mulde, dort,
wo der weiße Fels (W) mit dem braunroten (O) eine auf
fallende Grenze und Winkel bildet. (Hierher vom Schwei
zertor Richtung Oefapaß; nach V4SC rechts nach SO hin
auf zu obengenannter Gesteinsgrenze.)
b) Einstieg dicht links (O) dieser Grenze. Erst in cier Fall
linie, dann etwas links haltend über Karrenfelsen ins plat
tige Kar der Schweizermulde. Durch die ganze Karmulde
im Bogen nach links empor bis unter den Imhofsattel, den
man über plattige Steilbänder von links nach rechts empor
erreicht. Weiter wie bei R 495 b.

4f4 Über das Oefaedc vom Oefapaß und auf die Zudrell-
Imhof-Führe, I—II (unschwierig bis mäßig schwierig),
21/2—3 st vom Oefapaß. Kurzer, direkter, leicht zu finden
der Anstieg von geringer Schwierigkeit, besonders audi
als Abstieg geeignet [Bild 22, 23]. _
Vom Oefapaß auf den wasserscheidenden Jochrücken nach
S gerade empor an den Fuß der Felsen und rechts nach W
unter den Felsen entlang, bis man nach wenigen Metern
Querens unschwierig links zurück durch eine Art Rinne die
Höhe der ersten Felsstufe erklettern kann. Der Weiterauf
stieg bedarf keiner Einzelbeschreibung. Man folgt dem Ge
lände des geringsten Widerstandes, zuerst mehr rechts (W)
haltend, dann mehr links und in der oberen Hälfte wieder
mehr rechts, bis man auf flacherem, plattigem_ Fels un
schwierig und beliebig (eher rechts wie links bleibend) den
kleinen Kopf vor dem Imhofsattel erreicht. Etwa'A st. Mit
wenigen Sdiritten hinab zum Imhofsattel und in gleicher
Richtung weiter wie bei R 495 b auf den Gipfel.
Anmerkung: Die erste Stufe des Gratrückens am Ein
stieg über dem Oefapaß kann auch links vom Jochrückeii,
jedoch wesentlich schwieriger, über eine plattige Verschnei
dung erstiegen werden. Besonders im Abstieg empfiehlt es
sich, von der untersten Stufe nach W, nicht O abzusteigen.

4>S Zudrell-Imhof-Führe durch die Imhofmulde und über den ^
Westgrat. Hauptanstieg auf die Drusafluh. II (mäßig schwie- ^
rig), 3—3'/2 st vom Einstieg [Bild 23, 22]. -
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a) Im oberen Teil des Oefatobels. nordl unterhalb desRoten Ecks, liegt ein riesiger Gerollkegel, dessen Hdde
_ besonders an ihrem Fuße-mit machtigen roten Blocken
bestreut ist. Rechts an der W-Seite dieser Gerollhalde em
por bis unter den hellgrauen Platten ein breites
mit Rasenplätzen nach rechts (W) zieht, das naan bis an seW-Ende verfolgt. Dann klettert man über die hellgrauen
Platten, auf Grasstufen und Bändchen hm und her querend,empor ^nd steigt rechts hin, so daß man die wasserführende
Auslaufrinne des Ostarmes der Imhofmulde erreicht. Links
oder redits der zuerst steilgestuften Wasserrinne empor m
den östl. Arm und über Geröll, Platten oder Schnee in dieImhofmulde hinauf. Man überquert die Mulde schräg reAts
empor in SW-RiAtung bis in ihre rechte oberste Ecke,von wo man unsAwierig auf breiten Karre^andern und
Stufen westwärts den Imhofsattel erreiAt. [Hier Einmün
dung der Führen R 493 und 494.]
b) Auf dem Imhofsattel wendet man siA linksum naA S
und steigt über den plattigen KarrenruAen und SAut^stufen empor zum P. 2727 auf dem W-Grat. Hoch im O

.  erkennt man jetzt den langgezaAten Gipfelgrat. Ihm strebt
:  man zu naA O über den sAarfen Grat in herrlicher Grat-'  Wanderung auf und ab, bis man vor dem gewaltig uberhängenden GrataufsAwung steht, dessen nordl. verlängerten

Wände die Imhofmulde zum Roten EA hinab begrenze .
Von hier zieht siA reAts ein braungelbes, erdiges Band
sAräg aufwärts in die S-Wand hinein, das Zudrellband.Man steigt auf ihm in weAselnder Steile etwa zwei Seil-längen in die Südwand empor, bis kurz vor eine kleme
Kanzel, hinter der es waagreAt (scheinbar) um eine EversAwindet. Hier wendet man siA links: OberhaA einerglatten, fast senkreAten hellgrauen Steilstufe erbliAt man
eine Rinne die gegen eine überdaAte Einbuchtung undunter dTe"; sArä'g links zurüA auf die GratsAulter hm
aufzieht. Sie vermittelt den Ausstieg: Vom ZudrellbMdeinige Meter sAräg links, dann gerade und wieder rechtsüber die glatte graue Wandstufe in die vorerwähnte (geAe)
Rinne. Man steigt reAts haltend unter den Überhang hin-
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auf (kleine Kanzel) und folgt jetzt einfach links (W) der
Überhang links emporziehenden bandartigen

tmbuchtung, die zuletzt als steile und plattige Verschnei
dung (schwierigste Stelle der Führe) auf die Höhe des
OrataufsAwunges führt (Steinmann). 100 Schritt über die
Gratschulter des nächsten Aufschwunges, der links bleibt.
Unsdiwieng rechts nach SO unter ihm entlang über grobe
breite Geröllstufe hinauf gegen die Schlucht, die zwischen
dem ersten (und höchsten) Turm der Gipfelkrone links und
dem zweiten rechts tiefeingesdmitten emporzieht. Über
ihrem Eingang bildet ein gegen die linke Wand gelehnter
Felsturm ein Fenster (Durchschlupf). Durch dieses Fenster
unsdiwieng mich O empor und gutgestuft gerade hinauf
aut die Gipfelkrone. Das Signal steht links (N).

49 j Obers Rote Eck: Direkter Anstieg aus dem Oefatobel. Sdiwierlg o. Gr.
(lli+J, 3'/!—4 st vom Emstieg. Bei nassem Wetter zu vermeiden.
Einstieg wie bei Führe R 495. Hlnaut zu den Rasenflctkcn und Karren-

AudauVrl'l'Jhü unteren Teil desAus auftaltheiw der Imhpfmulde direkt nadi O hierher queren.) Weiter
lihe^rh '*" gerade empor bis unter\ine sdiwarzeL^"''?"8ende Wand. Dicht unter dieser Wand weiter steil nadi links
hinauf und über plattiges schlechtes Gestein auf das Steildach des Roten

■  -n <j=«cn Abbruch. Hier mündet die Führe R 497ein. Nun ohne größere Schwierigkelten üher den Immer noch steilen, plat-
ngen RuAen hinauf. Eine Stufe In halber Höhe wird rechts durch eine

un?e"r^dpm'r "f ""j" Firnfeld nördl.
Gipfel [Bild Sf Rinnen und über Felsstufen direkt empor zum

497 DurA die I^cifmulde und Ubers Rote Eck. III (sAwierig), 3'/i—4 st
aus dem Oefatal. Bei nassem Wetter zu meiden.

''w '"bolrnulde. In ihrem östl., linken Arm wenigempor bis zu einer Terrasse. Auf ihr nach links in die W-Abstürze des
? e KA-' - 1 horizontal nach links über
e n L kleine Rasenfledcen undein sAmales Bandchen weiter nach links ■ empor und dicht oberhalb
der uberhangenden schwarzen Wand hinaus zum Roten Eck. Hier, un-

^ühm R%96."wett:; w"e'dort"'^
498 Durch die Blodigrinne, II—III (mäßig schwierig bis schwie

rig; je nach den sehr wechselnden Verhältnissen), äVz bis
4V2St von der Lindauer Hütte [Bild 23].
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Bei guten Schneeverhältnissen (im Frühjahr
mer) der unschwierigste und kürzeste An- tand Abstieg^
Bei Vereisung (im Sommer) oft langwierig. I 1sAnelkr AJ'stieg durch die ganze Rinne möglich. Zu
Zeiten steinschlaggefahrlich.

Pin I awinenkegel oder großer Schutt- und GwöllfäAer
bezeichnet die Ausmündung der Blotiigrirme "
Es ist die erste Schlucht westl. des Eistobels, die s da zw

»'"läciS' in d„

Ecke wo die Rinne wieder links hin nach ̂  ansteigt
Rechten im W, seltsam im Halbrund ausgesAliffene SchiA
mnböeen bis hoch im Gewand.) Der erste Teil des fönen
den St'dtes wird im Herbst von gktten ? "«n ™t Wa -
serrinnen darin gebildet (im SAnee). MitHdfe de^
Wasserrinnen empor an den Firn der R'" . ■
oder falls dieser mit einer Steilwand abbricht, rechts z

durch die ganze Rinne empor zum BlodigsatteL.
m Ist die Rinne ausgeapert, so steigt man an ihrem linken

äl..(!l.chwi.d.f («b.rh.lh de,
Wandstufe) in die Rinne und zum Blodigsatul tuhrt
[Man versäume nichl. von b-r aus rasch das Gelhe Eck .w
O zu besteigen. Es gewahrt li^jaAle und Tief-
Ja rdS'E.,xr. i-TSrÄ....«-' »-'b."
ist unschwierig und erfordert nur wenige Mm.]
c) Vom Blodigsattel wendet man sich f ̂W em^or über
Srhnee Geschröf und Geröll an die Felsen des G^telbaues,dfn r^'an entweder von rechts (N) oder besser schräg links
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aufwärts unter den Felsen hin auf Gröllbändern und zu
letzt durch eine kurze Rinne erklimmt.

499 Über die Nordseite des Gelben Ecks, III (schwierig), 3V2 bis
4V2 st vom Einstieg.

a) Von der Lindauer Hütte 2ur Ausmündung der Blodigschlucht (s.
K 498), l'/ist. Uber den Mündungsschuukcgei und die unterste kleine
Felsstute der Blodigschiuiiit hinaut. Nun iinKs empor über gcstuiten Fels
zu einem Kasenbiud und weiter, im allgemeinen schräg nach links, über
Bänder, Rasenüecken und plattige Felsstuien, bis zu einer kleinen weißen
Stute. Ihrem uniern Rande halbrechts entlang, bis sie erstiegen werden
kann. Weiter etwa 10 m nach links, dann rechts über plattiges Band
und Stute zu einem Standplatz. Durch kurze Rinne, schwierig, gerade
empor auf eine große Gerollterrasse. Steinmann. Uber diese nach rechts
bis an ihr westl. Ende, Steinmann. Dort über eine 25—30 m hohe Platte
schräg rechts empo-. Steinmann. Nun wieder schräg links einige Seil-
langen empor, über ein breites Band und plattige Schroten gegen eine
gelbe Wandstufe. An deren unterem Rande schräg rechts empor, bis sie
durch eine sehr brüchige, etwa 30 m hohe Raminrinne erstiegen werden
kann. Ein auffallender Block an ihrem Ende wird umgangen und über
stiegen. Uber grasige und plattige Schuttbänder einige Seillängen hori-
zoaiial na^ links hinaus, bis unschwierige Schrofen auf den breiten
Rücken des Gelben Ecks führen. Über diesen Rücken unschwierig zu
dessen hödistem Punkt. Vom Einstieg 2V«—3Vj st.

b) Vom Gelben Eck unschwierig zum Blodigsattel und weiter wie bei,
R 498 zum Gipfel, Ist. (Nach Imhof, Rätikonführer.) [Bild 23.]

500 Über die Ostwand des Gelben Ecks (Gelbeck-Ostwand; Bachmann-
Zint-Führe) V (besnnders schwierig), teilweise VI— (äußerst schwierig
ü. Gr.), 5—7 st, Wandhöhe 300 m. Ausgesetzte Kletterei in steilem, gut-
grifhgem Fels. Der Einstieg (in der Faliinie des Gipfels) ist identisch mit
R 502, I.). Über eine Wandstute erreicht man eine steile, sich nadi rechts
hin ausdehnende Grasfiäche. Von ihrem oberen Ende erblickt man schräg
nach rechts aufwärts ziehend eine Reihe von Höhlen. Sie geben die all
gemeine Aufstiegsrichtung an. Nach rechts ansteigend an cien Fuß plat
tiger, hellgrauer Felsen. Zwei Sei'iängen bei zunehmender Steilheit caurdi
Risse und Rinnet, empor auf ein schräg links autwärts ziehendes PUtten-
band. Von seinem oberen Ende 5 m gerade aufwärts in eine niedrige,
aber tiefe Höhle. Über das Höhlendach rechts aufwärts auf leichter
begehbares Gelände. In einer schluchtartigen Einsenkung empor zu
Wacholderbusch. Quergang auf ausgeprägtem Grasband nach rechts
gegen eine Kante hin. Einige Meter vor der Kante Standplatz am Be
ginn eines Risses, der durch hellen Platienfels zu gelben Felspartien
emporführt und schließlich um die Kante herum verschwindet. Im Riß
autwärts. 5 m unter der Stelle, wo er auf die andere Seite hinüber
wechselt, Quergang nach rechts um die Kante herum auf eine fast ebene
Platte. Immer nach rechts querend unter einem abgespaltenen Block
durch. Weiter schräg rechts aufwärts auf ein Plaitenband (rechts unten
großer Wacholderbusch). Auf dem Band einige Meter rechts abwärts
um eine Kante herum und links empor auf ein gleichlaufendes Platten-

Bild 33 Im St.-Antönier Tal {siehe R286). Graubünden,
Schweiz. s. Bemi

Am Weg nad, Partnun (R 284) gegen Weißplatte-Westwand (R 614)
links und Scheienfluh (R 611 bzw. 616, beschattete Wand) redits. mi
dem .Stock", 2484 m, ganz redits, siehe R 613.
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k^n/4 **0 111 «iiräe ünks aufwärts in eine Nisdie. Durch den reAts aus
der Nische hinautführenden Riß (Hohkeil) gelangt "
Fels, den man zur nördl. Gipfelabdachung erklettert. Wetter s. R 4W b.
Über liie Südostkante des Gelben Etks (BadtTttann-Hollenstein- SQI
Führe), schwierig (III), eine Seillänge b»onders schwierig (V). 2 ^ st.
Kantenhühe 250 m. Diese Führe kreuzt sich im unteren Teil mit K502, I.
Die SO-Kante setzt einige Meter rechts nördl.
münduiigsrin« ß" K-an"te. Bei wechselnden Sthwie-

eerissene Verschneidung empor. Man erreicht sie zuletzt du^ einenQuergäng üb r glatte Platten nach rechts Durch cim Verschne.dung
&ri|ste Seillänge) empor Weiter über die sid. zurudtlegende
Kante aufs Gelbe Eck. Zum Gipfel wie bei R 499.

Die Ost-Führe durchs Verborgene Kar, II (mäßig schwie- 502
risr) 3 4 st von der Lindauer Hütte. Höchst eigenartige,
lancischaftlich großartige und lohnende Führe. Nur bei
guter Sicht ratsam [Bild 23 und 25].
Übersicht: Das Verborgene Kar ist vcjn unten nicht ein
zusehen (dagegen z.T. vom Gipfel). Es hegt vo hg imBerg-
Icib versteckt. Der im Blodigsattel eingesenkte Verbindungs
grat Gelbes Eck—HG. trennt es als Scheidewand vom bteil-
kar der Blodigsdiludit. Das Verborgene Kar mundet ver
engt über hoher steiler Wandstufe aus der mutieren Ost
wand in den unteren (™'«leren) Eistobel. Der Anstieg
führt vom Eistobel über diese Wandstufe (2 Mo^uhkeiten)
in den Kareingang, erklimmt dann über die Scheid^and
am Blodigsattel den Verbindungsgrat und fuhrt unschwie
rig nadi SW zur Spitze.

Bild 34 Die neue Douglasshütte (R 200) auf dem Seebord
' am Lünersee (R 201), vor der Bergstation der Lunersee-
bahn (R202) gegen den Seekopf rechts und Tote Alpe
links. Vgl. Bild 13. Foto Hegenbart & Co., Bludenz
Ober der Toten Alpe die Totalpköpfe. Am g«-
Staumauerkrone vorne der Lünersee-Uferweg - R 201 II. Vom :>ce
ä teAts hTnab der „Böset-Ttitt-Weg" R 203. Bei der Spitze des
Sen Schucckegels am Seekopf-Fuß der Einstieg in die O.twand-
Rinne zu R 395 III.
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Die Fuhre: Von der Lindauer Hütte 1 st auf dem Sdiwei-
zertorweg R 257 Richtung Oefapaß, bis oberhalb einer
Stellstufe, wo man den Weg verläßt und leicht halb
links Uber den klemen Badigraben queren kann; über teil
weise begrünten Schutt in den breiten Eistobel-Eingang

besseren Übersidit hält man zuerst mehr links
(SU; und erkennt bald reclits vorwärts hoch in der Ost-
wand die Ausmündung des Verborgenen Kares zwischen
Gelbem Edc reAts und Drusenfluh-Ostgipfel links. Die
Wandstufe zum lOreingang hinauf ist etwas vorgebaut aus
r  4®® Gelben Ecks und bildet hier einen stumpfen Winkel mit ihr. Sie kann auf zwei Führen erstiegen
^rden. I. ist etwas sAwieriger, aber viel sAöner; II. un-
scnwieriger, Zugang mühsamer.

I. Über den reAten nördl. Teil der Wandstufe; Einstieg
beim vorerwähnten Winkel und über Bänder und Stufen
dem geringsten Widerstand folgend hin und her, im allge
meinen ziemliA gerade über die Wand empor. Südwestl
auf den RuAen, der siA gleidilaufend zur Ausflußrinne
des Verbcirgenen Kars oberhalb dieser gegen W hinauf in
unsAwieng begehbaren Fels verliert. SAwaA linkshin ins
Kar. Fortsetzung bei III.

Abfluß-Sdiludn. Mühsam südwärts überbAutt (Schnee, Eis) unter der Emstiegswand entlang (links oben die
1° Einblidt in d e Ausfluß

bübl* 1^5 Verborgeneu Kares hat. Ihr Unterende überqueren und inhubscher Kletterei an der die Schuttrinne links begleitenden FersHone
WMtwarts empor, bis sie sidi aufbäumt. Ober gestufte Bänder liÄs
uncrb Steilstufe herum und oberhalb wieder halbrechts (NW)unschwierig empor auf den gratartigen Schluchtrand. GeröllW Link

III. Vom Kareingang nahe dem Fuß der reAten nördl Fel-
sen einip 2—3 Seillängen ins Kar hinauf. (ReAts im N
die hohlenartig vorgewölbten Überhänge des S-Absturzes
des Gelben EAs). Man steigt nlAt dort hinauf, sondern
geht etwas weiter naA W am Felsfuß ansteigend bis vor
eine vorgesAobene Felsnase gerade unterm Blodigsattel.
Jetzt werden die steilen Bänder und Rippen siAtbar, die
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vom BesAauer weg von reAts unten naA links oben durA
die Wandstufen unter dem Blodigsattel RiAtung Gipfel
grat naA W emporziehen. Über diese ausgeprägten Band
rippen, z. T. steil, aber in sehr sAönem Fels empor, 2- bis
3mal auf das näAsthöhere Band übersteigen, dann wieder
den Bändern links (W) empor folgen und so in die HoA-
mulde südwestl. unterm Blodigsattel (der reAts zurüA-
bleibt). Man überquert sie, jetzt mehr reAts (NW) haltend
und erklimmt durA eine kleine Rinne (Kamin) den Grat-
rüAen im W oberhalb des Blodigsattels. Über ihn unsAwie-
rig empor (reAts ausweiAen) bis unter die Steilwand der
Gipfelkrone, die man links ausweiAend durA eine SAutt-
rinne und über ein ansdiließendes FelsgrätAen unsAwierig
gerade zum Gipfelsignal hinauf ersteigt.
AbseilfUhre über die Ostkante des Drusanuh-Ostgipfels ins Eis- 501
jödiii. Heikle Abseiltour. Eine freie Abseilstelle ist etwa 43—45 m hoch
und erfordert mindestens 86—90 m Seil für Abseilen am Doppelseil.
Zwei 40-m.-Seile genügen nicht! Die uns vorliegende Beschreibung ist
nicht erschöpfend genau; wir geben sie mit Vorbehalt wieder: Vom Ost-
Zipfd etwa 6 m in Kantennähe hinab, dann durch eine Art Kamin
schlucht 15 m hinabklettern zur 1. Abseilstelle, einer soliden Felsnase.
»Diese 1. Abseillänge führt auf ein etwa 1 m breites Felsband, das sich
von rechts nach links zur Kante zieht" (Abseilhöhe?). In Kaniennähe
2 H. Hier erst beginnt die große Ausgesetzcheit. 2. Abseilstelle: Weil
das Seil über einen vorgeschobenen Felsrücken läuft, seilt man von den
H. nur gut 15 m ab und pendelt dann zu einer kleinen Felsterrasse
etwa 3 m links der Fallinie zur 3. Abseilstelle bei einem großen Block;
2 Sicherungshaken, knapper Platz für 3 Mann. Man seilt etwa 25 bis
30 m ab auf eine große Felsterrasse oder Band, von dem aus man zu
einem „kegelartigen Trichter" abklettert zur 4. Abseilstelle, „solide
Seilverankerung". Weitere 30 m abseilen zur 5. und letzten Abseil
stelle, „einem kleinen Standplatz mit guter Seilverankerung". Man seilt
über diese höchste Abseillänge, 4—5 m von der Wand entfernt, frei
etwa 43—45 m ab ins EisjÖmli. — Der Abstieg vom EisjÖchli durch
den Eistobel nach N bereitet normalerweise keine Schwierigkeiten.
Weiteraufstieg auf den Gr. Turm s. R 528.
I. Ober die Ostkante auf den Ostgipfel der Drusenfluh. III, IV u.
V; 4Vs—5 st Kletierzeit vom Felseinstieg. Durchwegs freie Kletterei in
festem, rauhem Gestein mit interessanten Tiefblicken. Die Führe ver
läuft in ihrem unteren Teil rechts der Abseilführe, kreuzt diese dann
und folgt im oberen Teil direkt der Kante.
Zugang zum Einstieg im oberen Eistobel wie bei R 528, 2Vt—yU st
von der Lindauer Hütte. Bild 23 und 25.

Einstieg etwa 150 m unterhalb des Eisjöchlis unter einigen auffallen
den Spalten. Zunächst 3 Seillängen (110 m) gerade empor unter eine
senkrechte Stufe. Man überwindet diese (H) wenig rechts ihres über-

291



•rfl

-K."

T  'c -

in"

hängenden Abbrudies. Nun 2 Seillängen leicht links haltend erapor zu
Stand. Links davon durch einen Kamin, von dessen Ende links über
eine Stufe (2 H) zu Höhle mit gutem Sicherungsplatz. 3 m Abstieg,
3 m Linksquerung und gerade empor (H) zu Stand (H). Links über
eine plattige Wand 40 m (2 H) zur Kante, Dieser nun direkt folgend
60 m zum Gipfel. (Gratübergang vom OG zum HG unschwierig,
20 Min.) (Freundl. Mitteilung von Oswald Dlz und Gert Wimpissinger
aus Feldkirch, die am 16. 9. 1961 die Osikante erstmals im Aufstieg
begingen).

S04 1* Gesamtüberschreitung des Drusenstodkes von West nach Ost.
Diese Gesamtüberschreitung gratentlang über das ganze Drusenfluh*
massiv und die Drei Türme ist erst durch die Abseiltühre (R 503) über
die Drusenfluh-O-Kante möglich geworden. Die Ersibegeher benötigten
13 st vom Ein- zum Ausstieg mit Aufstieg über den Drusafluh-W-Grat
und Abstieg über die O-Wand des Kl. Turmes.

II. Gesamtübersdireitung des Drusenstodces ohne Abseilen: Un
gleich lohnender und interessanter scheint uns die Gesamtüberschreitung
mit Hilfe der Führe durchs Verborgene Kar (R 502), trotz Höhenver
lust: in beiden Richtungen möglich, aber lohnender von W nach O.
Sie hat den Vorteil, dalT der IV. Grad nie überschritten, ja kaum er
reicht wird, je nach Führe und Verhältnissen. Eine schnelle Zwcier-
seilschaft braucht etwa 7 st vom Ein- zum Ausstieg. Normal rechne
man 8—10 st vom Schweizertor zum Drusator bzw. O-Wandfuß des
Kl. Turmes.

B. Anstiege durch die Südwände der Drusafluh

a) Wir meinen damit nur die Drusenfluh im heutigen
engeren Sinne. Die S-Anstiege der Drei Türrae (Drusa-
türm) sind unter R 545 beschrieben, b) Wir fahren dort
fort, wo wir im N endigten, nämlich im O des Massivs
und beginnen daher mit der S-Wand des O-Gipfels und
schließen im W mit dem „Roten Gang" unweit vom
Schweizertor, wo wir nordseits begonnen haben. Bilder:
26—28 und 30.

Die Zugänge zu den Südanstiegen

50i der Drusafluh und der Drei Türme fassen wir hier zu
sammen (Vgl. Bild 30 und 26):

I. Von der Lindauer Hütte (R252); 2—2V2(—3) st je
nach Ziel und Weg.
a) Wie bei R 260 über Drusator und auf das S-Wandsteigle
hinab, das rechts zuerst westwärts unter dem 7—800 m
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langen Drusatorgrat, dann (links unten die Großganda)
unter der Südostwand des Kl. Turmes nach SW auf den
Rücken des Drusaecks (nördl. von P. 2236,4 an seinem
„Eck" im S) hindurchführt.

b) Jetzt wendet sich das Steiglein — immer die Geröll
halden wenig auf und ab querend — wieder westl., zuerst
unter den Südwänden der Drei Türme hindurch, dann
unter dem Eisjöchli, das an dem glattwandigen auffallen
den „Stockzahn", dem Turm in seinem Einschnitt kennt
lich ist. Links im S unten jetzt die Mittelganda. Weiter
unter den Drusafluhwänden durch. Am Fuß des O-Gipfels
etwa schließt unter den Geröllhalden links unten im S bei
P. 2217 der dem Drusaeck ähnliche und parallele grüne
Rücken des „Chläsi" an. Sein „Eck" trägt die Kote 2225 m.
Hier etwa zweigt man zu den Einstiegen zur KCA-Führe
für die S-Wand des O-Gipfels und wenig weiter zur Stru-
bih-Führe ab. Es folgt nach W die Stösser-Schlucht und
links, westl., neben ihr der Diechtl-Pfeiler vom Haupt
gipfel der Drusenfluh herab. Links unter seinem Fuß das
Einstiegsband zur Diechtl-Führe.

c) Dann verliert sich das Steiglein mehr und mehr. Die
Südwest-Anstiege geht man fast bequemer vom Weg
R 261 aus an.

d) Der Weg R 261 vermittelt auch den Zugang übers Schweizertor
für iene. die 7um Roten Gang wollen oder die von der Douglasshütte
(oder Sdiesaplanahütte) und aus dem Reilstal kommen.

II. Von der Carschinahütte (R 285) geht man zu den Süd-
'  anstiegen Richtung Drusator und nimmt dort das Süd-

wandsteigli auf; weiter wie oben bei I. — Man kann
aber auch auf R 261 westwärts wandern und an geeigneter
Stelle zum Steiglein und Wandfuß hinaufstelpn, je nach
Lage des betreffenden Einstieges. 'A—iVz st je nach Ziel
und Weg.

Auf der KCA-Führe durch die Südwand des Ostgipfels 506
der Drusafluh. Etwa 5 Seillängen —VI/2—3, sonst meist
IV—V; Kletterzeit der Erstbegeher 15 st; Wandhöhe
500 m. Vorwiegend gutes Gestein, lohnende Führe, meist
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Rißkletterei. Mitnahme einiger
wert. [Zum Namen KCA-Führe s R 491/1954-1960.] -
Zugang zum Einstleg s. R505. Vgl. Bild 27.
Die Führe- Vom Wandfuß steigt man etwa 150 m

s"and."Einf Wn^rifige P!p '
Riß An dessen Ende erreicht man eine Rampe (H.).
frst etwas redtts empor, später nadt links queren und 'P
eine große Sdiludit. Redits aus _der SAloAt heraus au Stand (bis
hierher IV—V). Es folgt nun ein gelber, uberhangender Riß. den
man 30 m bis zu schlechtem Stand bei
klettert (VI/3). Man quert nun leicht fallend nach links in einen
Parallelriß (VT) und erreicht durch diesen na* 25 m einen Stand.Ober unschwierigeren Fels (IIT-IV) steigt man '0 m hinauf zu Stand
wo ein Riß beginnt, den man äußerst schwierig (2 HO
Nach einer unschwierigen Seillänge folgt ncidimals ein
Man verfolgt ihn 15 m und steigt dann links heraus zu btand. uen
hier ansetzenden Überhang überklettert man rechts (2 H.) und 'sonimt
nach 20 m zu Stand (VT). Links hoAsteigend gewinnt
bedeckte Rampe (Biwakplatz der Erstbegeher]. Nun 10 m nacii iinKS
Seigen bis'zu \iner ausgeprägten 1°° "
Darin empor (V-VT) bis auf eine Kante, welc^ '^uhllfte Man klettert
teilt Von hier durch ein Loch in die andere Wandhaltte. Man klettert
nun 50 m in einen großen, nassen Trichter hinunter und steigt dann
sdiräg nadi links zu einem markanten, mit Klemmblocken
Riß emoor (Holzkeill Nun den Riß nacb links verlassen und u^r eine
Platte zu Stand (2 H.). Nach 25 m schöner Plattenkletterei erreicht man
den O-Glpfel. . » t-v

507 Auf der Strubidiführe durch die Südwand der Drusen
fluh III—IV (schwierig bis sehr schwierig; einige beeilen
IV); Wandhöhe 500 m; 4—5 st vom Emstieg. Die vklay
sische" Führe des Erstersteigers der Drusafluh-Sudwand,
schönster, verhältnismäßig sicherer Sudanstieg. Bild 26, 111.
a) Wie hei R 505 zum Einstleg. Dieser liegt ziemlich weit
östl der Fallinie des Drusenfluhgipfels, zwischen dieser
und dem Eisjöchle (dieses liegt 100-120 m weiter im O,
kenntlich an dem glattwandigen „Stockzahn in seinem
Einschnitt). Man beachte in der Wand eme große kreis
förmige Aushöhlung in 80-100 m Hoh^ östl davon über
Platten, dann brüchige Rinne gegen machtige Gelbe Wanh
Dicht unter dieser schwieriger Plattenquergang nach
(1 Seillänge, teilweise grifflose Reihungskletterei). Dann
kleineres, unschwierigeres Band zu steiler 5 m breiter, tie
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ausgehöhlter Rinne, die in oben üherhänvender Mulde
endet. Die Mulde wird durch einen in ihrer linken Be
grenzungswand emporführenden Kamin verlassen. An
schließend schräg nach rechts durch kleinen Riß auf eine
Terrasse.

Von hier übersieht man die weitere Wegführung. Vor siA
hat man schrofiges Gelände, das weiter oben in die wenig
gegliederte Schlußwand übergeht. Gerade ober sich sieht
man in der Fallinie einen Kamin vom Grat herabziehen,
der in der Hälfte der Schlußwand unvermittelt endet. Von
seinem Ende nach rechts zieht ein Band, das sich allmählich
senkt und ganz rechts fast bis auf das Geschröf herahreicht.
Rechts halten bis unter die Schlußwand, Querung nach
rechts um eine Ecke und über eine Wandstufe auf (das er
wähnte Band. Dieses verfolgt man nach links bis in den
Kamin. Durch diesen zum Grat.

Dnrdi die S-Wandschludit (StößerscbluAt), V— (besonders sdiwierig 508
u. Gr.. mehrere Stellen V. Gefährlictster Süd-Anstieg der Drusenfluh.
Wandhöhe 550 m. Bild 26, II.

Achtung! Äußerst steinsdilaggefäbrdete Führe! Sie ist seit dem Ausbrudi
im oberen Teil des S-Wandpfeilers sAutt- und geröllbedeckt.
Dringend abzuraten! Deshalb keine BesAreibung von Einzelheiten. Zu
gang wie bei R 505.
Der Aufstieg folgt der großen WandsAluAt, die unmittelbar reAts
(östl.) des mittleren S-Wandpfeilers — s. Führe R 509 — die ganze
Wand durAzieht und oben unmittelbar östl. des Gipfels endet. Einstieg
etwas rechts der Gipfelfallinie im Geröllwinkel an der Ausmündung
der WandsAluAt. Die Führe weiAt den größten SAwierigkeiten der
SAluAt naA reAts oder links aus, kann aber auA ohne Ausqueren
(Überhänge!) durAklettert werden (mehrere Stellen V).

über den Südwandpfeiler (Diechtl-Gedächtnisführe), IV 509
(sehr schwierig), 4—5—6 st. Wandhöhe 550 m. Bild 26,1.
Achtung! Seit dem Felssturz 1950 im oberen Teil des Süd
wandpfeilers ist diese Führe stark steinschlaggefährdet.
Eine Verantwortung für die zutreffende Gültigkeit der
Beschreibung im oberen Drittel können wir infolge der
ständigen Veränderungen nicht übernehmen. Bei nassem
Fels, Regen, Neuschnee und Sturm dringend abzuraten!
Zugang wie bei R 505.
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ObemlAt: Vom S-GipW stb^t der S-Jand-D»^^

Plauenband-, das den Einstieg vermittelt.
Zugang auf dem S-Wandsteig, s. R 505 und Bild 30, bzw. 25^
Aufstieg auf das Große Plattenband und an seinem im Em-
bU es durth einen Sdiluditeinschnitt unterbrochen wird. Genau im Ein
schnitt ist der Einstieg [Bild 26]-
Die Führe: Die banduntetbrechende^Sch
iroLrrdton'tttrUtbaren Kamin. Der Rm r^*t, mit einer

IEi5jdun%t«bairu*

an'ihrer Oberrand. Hie, b'ßj-! rBpfle"*" .eine S
uuTeV d'e""andarlig® ""'*7'"'® ippt führt" Hbtu ibr"durT Sufl'rinnt

(Erstmals Einblick In die Stoßersdilucht rechts im O.)
Der 5!Peiterweg folgt dem Diechtlpfeller, und zwar »pf ''««"p7T"Abdachung, ausgenommen u'ns'chwieHge'r' Ge"nu'ßltletterei ge-
''d"ran'biT"efn"gelbu''Ab1,ru* nad," reSiu^rg" - -e gutgriffgerade an. PnVs auf die Höhe des Abbruches bringt und in eine

Sdtarte ^^.f ̂anL d e^a^^^ schon'von der Sdiarte er-
geneigte Platte in der W E an Oberrand einige

S^MÄdeTÄ w Ur'Ln euer, auf eine,
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Art Band auf und ab, einige Meter nach links und ersteigt <•!« SteH-
uÜfe vördou aus auf'das breite Band unter der gelbgestreiften Wand.
Achtungi Ab hier große Veränderung und Getahrl
Auf dem Band unter der gelbgestreiften t^uAigen ""j

£'i;'?4a'rtrin""dtTFfank?des"GÄ
des Gipfelgrates nal N (oder dessen O-Flanke queren zum Gipfel
signal des Hauptgipfels).
Ober die SW-Wand des Hauptgipfels der
mann-Führe), sehr schwierig (IV), ^ t,;,

«fähr'llA Da di" Führe weiteren Veränderungen ausgesetzt ist, ver-
ziehten wir auf eine genaue Besdireibung ^
Übersidif. Der ß- oder Diechtipfeiler (s. Führe J.'li'ä
westl. von der tiefeingeschnittenen „SW-Verschneidung ( )
Ts^ sehen HG. und WG. begleitet. Der Anstieg verlauft über die SW
Wand des Pfeilers, die zugleiA, die Bsl. Begrenzungswand der SW-
Verschneidung ist. Zugang wie bei R 505.
Einstiee- Wie bei R 509; Auf dem Plattenband bis zur UnterbrechungSäS-ari";:V's.,tr
Gipfelgrat beim vorletzten Gratturm ostl. des Gipfels.
nnrdi die Südwand des Drusenfluh-Westgipfels (2/27 "i); VI/2 JHfivtd vl K!et"^eit der Erstbegeher 15.st, 600 m Wandbohe Rassige
moderne Kletterführe. - Die Schwierigkeiten des I. und IIP Wa^^^
t'rHoIzrefirw";derin"der Wa"nTLlassen"Die Wand ist auf Bild 26

'lV"üb^s"DraP'ode?Äert" D^;

neere Plattenstufen immer links hoch haltend erreiAt man den erstenPfeilerabsatz. Von hier einige Seillängen über unschwierige Felsstufe
bis unter die Abschlußwand; guter Stand.
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^5.u;ßend^"*^fitr üTrUd - Pl-en .u |<leine.
.u,e™ S""''-'"-,7''s"and W Sr eine äußerst griffart^e steile
kleinen Ünernang zu btana i:-Uq k;« an deren Ende; dannWandsTufe honzonta ^erer na* i brüchiges Bändchen

eine steile R.nne, ^'e tn den Grund^des^von

den Grat wie bei R 495.

Drusentor. Vgl. Bild 30.

liEiÄÄlÄ||:2;äÄsplittngem Gestein 40 m geraae ^ rechts und gerade
Ouereang über wasseruberonnene Platte 4 m , Cr*.;n Auf

stein etwa redtts Bai end " f sichtbaren triditerförmigen

den Weiterweg 7u vermitteln ahU'ießenden Klemm-

An seinem Ende Umstieg in i i-j, j„- »nf den W-Grat leitet.

Siär^wir/rrt^d%r der
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Gratstharte in weldie die Versdincidung ausmündet). UnsAwierig wei
ter über den W-Grat zum W-Gipfel und wie bei Fubre R 495 zur Spitze,
etwa IV2 St.

über den Roten Gang, II-HI (mäßig sAwIerig bis sdiwle- 51Sri„)^ 3—4 st vom Einstieg. Unsdiwierigster Sudwandan-
stie" der Drusenfluh [Bild 22].

llSJerÄer f€;£l fnlafb"
Wand von links (W) unten naA reAts oben bis scheinbar fast in haloeWandböhe hinaufzieht und auf einem vorgesAobenen Pf^'ler endet.Im Weg tnübsam über Geröll und SAutt "Ganges (etwa l'h—Ph sl von den versAiedenen Hiitten). Ohne Sdiwie|rir;ra^^^Skiff.:^m-eÄjn^derpe
wSel-'^Ä ̂ fblf Telnf -^^eAlÄ^-f Ä7„lporm eine kleine SAluAt. Aus ihr inks in eine kle.ne "berdaAteKlJft, aus der man nach W heraus und über ihr plattiges DaA naA
O und auf den Grat steigt (Steinmann. Wandbuch).Eine senkreAte Wandstufe sperrt den Weiterw-g auf dem Grat. DerWand tufe entlang naA N über die Platte hinab. Die oberen SAnee-hknge der SAweizermulde naA O hin queren zum Imhofsattel. Vom
Steinmann 'Ii st. Weiter wie bei Fubre R 495.
Variante zum Roten Gang
Das markante Band wird wie bei R 513 in seiner ganzen LangedurAklettert. Vom Rasenplatz am Ende desselben zuerst noA etwa■ 2 Sdllänren auf der gewöbnliAen Führe, dann über sAwiengen Fels;,wa 2 Selllängen nal reAts in ein Coti oir, das stA naA oben zu
einem Kamin verengt und im unteren Teil eine Menge großer BloAe
aufweist NaA Erkletterung desselben etwas links haltend zu einemkleinen Felsenfenster, das zum DurAsAlupfen nm sehr knappen RautnW et nSa wenigen Metern ist der Grat über welAen tnaniä uliiAwieriger Kletterei zum P. 2628 hinaufsteigt. Von dort über den
fc^rese^Führe ist es mögUA, über den Roten Gang auf die Drusen-«ub zu teigen obie auf ösferteiAisAes Gebiet hinabsteigen zu mussem
wie Ae/ aTder normalen Führe der Fall -t. Dauer der Klettejei vom
Einstleg bis P. 2628 etwa 3'/« st; sAwxeng (III). (»Die Alpen ,
Nov. 1946, S. 300.)

Abstiege von der Drusenfluh ^ ^
Bei unsichtigem Wetter, aber selbst bei g«« Sicht sind beiÜberschreitungen die Abstlegsfübren_ für Ortsunkundige
nicht leicht zu finden. Es empfiehlt sich, vor Sudwandbe-
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gehungen eine Nordführe, z. B. R494 oder 502 zu be
gehen. Flotte Gänger können dies am Nachmittag noch er
kunden. Bild 22 und 23 beachten!

Bei Schlechtwetter sind Biodigrinne oder Verborgenes Kar
sturmgeschützt. Sonst und bei Sicht ist der rasche und un
schwierige Abstieg über den Imhofsattel—Oefaeck (oder
Schweizermulde) jedem anderen vorzuziehen.
Es werden zwei Abstiege beschrieben.

B1Ä Über den Westgipfel zum Imhofsattel, II (mäßig schwie
rig). Viel Gehgelände. Vom Gipfelsignal wenige Schritte
nach S in die erste kleine Gratkerbe und scharf rechtsum
nach W hinab durch die Schlucht mit dem Fenster. Man
hält sich besonders unten (im Nebel) am rechten Schlucht
rand und kommt dann zwangsläufig zum Fenster (Durch
schlupf hinter Felsturm). Nach kurzem Abstieg immer
rechts am Felsfuß entlang (nicht links hinab) über Blöcke
und Schutt in kleinen flachen Gratsattel unterm Steilabfall
der rechtsbegleitenden Wand. Der Sattel ist dunkelfelsig,
erdig. Jetzt genau achten: über die fast waagrechte Grat
schulter genau 100 Schritte nach W an-den linken (S) Ab
bruchrand der Gratschulter. Steinmann. Scharf linksum,
steil hinab in die S-Wand einsteigen. Über eine Platte durch
Verschneidungswinkel eine Seillänge hinab auf Band unter
Überhang uncl nach SO auf eine kleine überdachte Kanzel
vor. Jetzt rechtsum nach S und SW wenige Meter hinab in
kleine gelbbraune Rinne auf Stufe ob kleiner, graufelsiger
Wand (Gesteinswechsel). Kurz hinab und links (SO) we
nige Meter steil (aber gutgriffig) auf breites, erdiges Band:
das Zudrellband. Auf dem Band rechts (W) unschwierig
hinab in die Gratscharte des W-Grates unter überhängen
den Gratabsatz.

Achtung! Hier nicht nach N (rechts) in die anfangs un
schwierige N-Flanke hinablocken lassen, sondern etwa
200 m am Grat bleiben bis zum W-Gipfel, 2727 m! Dabei
muß nur eine etwas schwierigere Gratscharte durchklettert
und zweimal wieder am Grat unschwierig angestiegen
werden (westl. vom W-Gipfel dagegen bald steiler tiefer
Absturz, woran er kenntlich).
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Vom W-Gipfel führen — allgemein in N-Richtung — un
schwierige (nur scheinbar unwegsame) Platten- und Ge
röllbänder, Stufen und Schrofen zum Imhofsattel hinab.
Meist Gehgelände. Die erste Seillänge hält man mehr nach
rehts, NO zurück, datm W und NW, später nach N hinab.
Nicht links in die Steilrampe abdrängen lassen. Zuletzt
kleine Kletterstufe (Rinne) auf den W-Rand des breiten
Imhofsattels hinab. Vom Satttel drei Möglichkeiten:

I. Über das Oefaeck. Kurz, gerade, aber etwas schwieriger.
Am leichtesten zu finden. Direkt nach N über Platten
mit zunehmender Steile, zuletzt Rasenbänder usw. hinab
(zuletzt eher etwas rechts (NO) halten) auf die letzte
kleine Stufenkanzel genau überm Oberende des vom Oefa-
paß heraufziehenden Jochrückens. Scharf links durch Steil
rinne hinab und nach N zum Paß. Auf dem Schweizertor-
weg (R 206) nach O zur Lindauer Hütte oder R 257 nach
W zur Douglasshütte (bzw. ins Reilstal). II. Durch die
Schweizermulde (nach W hinab). Schwer zu finden bei
Schlechtwetter, ebenso

III. Durch die Imhofmulde rechts (O) hinab. Deshalb Ist
nur der Abstieg übers Oefaeck beschrieben.

Abstieg durch Blodigschlucht, mäßig schwierig bis schwie- 517
rig (II—III). Von den Verhältnissen abhängig. Im Früh
jahr und Vorsommer bei Firn schneller und bequemster
Abstieg. Bei Regen, im Herbst und bei Neuschnee abzu
raten. Steinschlaggefährlich!
Vom Gipfelsignal kurz genau nach O hinab, dann über
kleine^ Grätlem in Schuttrinne und auf den zum Blodig-
sattel absinkenden, meist breiten Gratrücken, genau nord-
östl. hinab zum Sattel, bis an sein Ende. Dann links (N)
hinab in die Blodigschlucht. Einstieg (außer bei sehr gro
ßer Schneebedeckung) ganz rechts zwischen Gelbem Edc—
Gewände und Einstiegssteilstufe unterm Sattel. Dann links
in die Rinne hinein. Vorsicht, Steinschlag! Viel Schutt! Spä
ter entweder sehr steiler Schnee (Eis) oder sehr steile Plat
ten (II; Abseilhaken). Den Erosionsrillen entlang u. U.
schwierig hinab durch die ganze Riime. Erst links, dann
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rechts vom Ausstieg über Schutt und Rasen hinab auf den
Weg zum Gegenhang und rechts nach O zur Lindauer
Hütte. Vgl. Bild 23!

Elg Wegverbindusgen an der Drusenfluh. Besonders lohnend sind Über-
schreitungen, 2. B. W-Grat oder Sdiweizermulde oder öfaeck oder
Zudrell-lmhofmulde im Aufstieg und Dlodigschludit (im Frühsommer)
oder Verborgenes Kar im Abstieg oder umgekehrt. Schwieriger sind die
Aufstiegsführen über das Rote und Gelbe Eck. Geübte Kletterer ver
binden die Überschreitung mit einem der Südansticge. Bei Abstieg durchs
Verborgene Kar kann man die Überschreitung zu den Drei Türmen hin
(Aufstitg durch Eistobel) fortsetzen; eine der großartigen Bergfahrten
der Kalk- und Ost-Alpen. Die schwierigste Überschreitung führt eni-
lang des Haupt-Grenzkammes: W-Grat bis O-Gipfel, Abseilführe über
die G-Kante und übers Eisjödile auf die Drei Türme, vgl. dazu R SQ.t
und 503.

519—524 Offene Randzahlen für Nachträge.

Drei Türme oder Drusatürm

52S Gr. Turm 2830 m / Mittl.Turm 2782 m / Kl. Turm 2755 m
Die «Drei Türme im Gauertal» bilden das schönste Drei
gestirn der Nördlichen Kalkalpen, ein Bergbild von un
vergeßlicher Harmonie des Aufbaues, durch das der Tal
schluß des Gauertales zu einem Glanzpunkt der Alpenwelt
wurde, vgl. Bild 24—28 u. R 545.

a) Weil aber dies Wahrzeichen der Lindauer Hütte — trotz der roman
tischen Trennkluft und Gletschersthlucht des Eistobcls — mit der
Drusenfluh im engeren Sinne eine untrennbare geographische Einheit
und Gruppe bildet, so haben wir Bau und Bild aber auch die Erslel-
gungsgeschichte der Diei Türme und der ihnen angelagerten Oams-
freibeit zusammen mit der Drusafluh unter R 485—490 eingehend he-
schrieben. „Drei Türme" in der Mundart „Drei Türm" {wie in der
LKS) oder Drusatürm — heidseits der Grenze.

h) Ganz anders aber ist dies hei der Besteigung. Hier bildet die
gigantische Gietscherkluft des Eistoheis eine ebenso deutlihe Grenze
wie das wildromantische Eisjöchli, das von S noch nie erreicht wurde^
so daß seihst auf der S-Seite in der Riescnwandflutht der „Drusafluh
anstiegstechnisch noch eine klare Trennung zwischen Drusentürmen
und Drusenfluh im engeren Sinne besteht. Auch die westl. Begrenzung
des Eisjöchli, die beklemmend-wuchtigen Überhänge an der O-Kante
des Drusentluh-O-Gipfels betonen ciiese Trennung, s. R 503. Wir
haben deshalb die Beschreibung der Anstiege von denen der Drusen-
fluh getrennt. Wir heginnen auch hier von N und O und schließen mu
den Südwandführen, die von O nach W gereiht sind.

L) Die Bezeichnung Sporatohel (UUdi-. Sporertohel) wird in den Karten
tot zwei verschiedene Toheltäler verwendet. Dies ist irreführend. Der
Richtige Sporaiobei ist das Hochtal und Steilkar zwsichen dem Kl. Turm

P  un4 Gr. Turmes
l"c 1! u" "«"""r" deshalb das westl. Quelltal des Gauertales vomüefcapaß herab das Oefatal; auch der Name Oejatohel ist hräuchlidi.
f.

[  A. Nordanstiege auf die Drei Türme
^ir fassen unter „Nordanstiegen" alle Anstiege nördl
des länder- und wassersdieidenden Hauptkammes und der
Grenzlinie Eisjöcdili—Kl. Turm—Drusator zusammen, ein-
sdiließlich Westanstieg des Gr. Turmes aus dem Eistobel
und O-Wand des Kl. Turmes, die ja beide aucdi von N her
erreicJit werden. — Die Gipfel des Gr. und Mittl. Turmes
liegen übrigens ganz auf österreichischem Boden. Die neu-
vernwrkte Grenzlinie geht genau an der Oberkante der
S-Wände, am S-Rand des Gipfelpiateaus entlang.
Gamsfreiheit — übrigens ein idealer Riesenkletterblock
für Sportkletterer — (und der kleine Zacken des Spora
turmes) hegt ganz nordhalb auf österr. Boden, ist an
stiegstechnisch selbständig und wird daher ganz am Schluß
der Besdireibung der Drei Türme angescJilossen, s. R 560.
Von Norden durch den Sporatobel auf die Drei Türme. 526
Aufstieg auf den Gr, und Mittl. Turm; Zugang zum K.1.
Turm und mehreren anderen Anstiegen der Türme. Teils
Weg, teils Steig oder Steigspuren, aber audi weglose Stellen.
Jm Frühsommer im oberen Sporatobcl oft noch reichlidi
^tsdmee. Meist unschwicrig; Gehgelände. 2V2—3—3V2 st
^n der Lindauer Hütte, je nach Verhältnissen [Bild 24,25].
;§ Von der Lindauer Hütte wie bei R260a auf dem
msatorweg bis zur Wegteilung, 2170 m (l'Ast). Didit im
Winkel der Abzweigung rechts zu den Drei Türmen ein
roter Felsblodt. Der Steig, teilweise mit SteinmänncEen
tiez._, ist zunächst gut kenntlith und führt nach W, hanghin
Wein Richtung Drei Türme, z. T. in kurzen Kehren über
den Gerollhang empor, oberhalb eines gewaltigen Blockes
Torbei in die mit mächtigem Blockwerk gefüllte Mulde
anter der Steilstufe zwischen KI. Turm und Sporaturm,
dicht hnks unterhalb des letzteren. Hier verliert sich die
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Wegspur zeitweise im groben Blockwerk. Man hält Ridi.
tung Sporaturm und hat zur Überwindung der 'hm vorge
lagerten Steilstufe zum Sporasattel hinauf zwei MogliA-
keiten: Entweder rechtsherum „über die Bander (unschwie
riger) oder links durch das „Bothaloch".
I. Über die Bänder: Vom Sporatobel (links, südl. vom Spo
raturm) zieht zwischen Steilwänden eine ausgeprägte, oben
abgeriegelte Steilrinne herab. Man quert
nach rechts (N) und steigt auf den Schiditbandern, didit
unter der senkrechten Felsstufe (rechts von vorgenannter
Rinne) auf deutlich ausgeprägter Steigspur schräg rechts
an bis auf eine gerade unter dem Sporaturm vorge
schobene kleine Schulter (Felskopf). Hier links um, zurüdc
und nach SW schräg empor auf den Sporasattel im S des
Sporaturms. Weiterer Aufstieg s. b).
II Durch das Bothaloch: Man steigt, links ausholend und
reihts querend in die unter I. erwähnte Steilrinne empor
und hat zur Überwindung ihres lotrechten, techts uberciach-
ten Absdilusses zwei Möglichkeiten. Geübte können links
in der Verschneidung hochklettern (II—III), der Normal-
wee führt jedoch redits unter dem Dach ü^ber stark abge
kletterte Felsen durch einen engen Schluf in die Höhle
/j Ausstieg aus der Höhle oben rechts durch einen
noch engeren Schluf, der auf das Blodcfeld im Sporasattel
mündet. Weiterweg s. b):

b) Weiterweg durch den Sporatobel. Die Steigspur fuhrt
südl. empor durch die Steilmulde (Hoch- und Steilkar)
zwischen Kl. und Mittl. Turm über Geroll und Schrofen
(im Vorsommer Schneefelder). Man halt sich im untren
Teil mehr links (O) und vermeidet rechts unter dem dort
vorstoßenden Felsgeschröf die gefährliAe Dohne (senk
rechter Einbruchstrichter) besonders bei Schneebedeckung
oder im Abstieg und bei schlechter Sicht. Am Oberrand
des Sporatobels in der Einsattelung ;
Turm links und den beiden anderen r^ts Wegteilung
zu den verschiedenen Anstiegen auf die Drei Turme.
Zum Kl. Turm links nach O wie bei R 534.
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Zum Gr. und Mittl. Turm:

Den Großen Turm gewinnt man auf einem Schuttsteig,
der über schuttige Schrofen seiner Südostflanke in Zick-

f  Von diesem Steig auch Abzweigungzum Mittleren Turm, den man aus cier Einsattelung zwi-
r. sehen Großem und Mittlerem Turm in 5 Min. ohne

Schwierigkeiten erreicht.

DurA den Tiergarten und Sporatobel auf die Türme, 517

SmVgrRlab.»Von der Lindauer Hütte auf Weg R 257 etwa 35—45 Min
talein gegen den Oefapaß, bis links im S der Anstieg gegen
den Eistcsbel frei wird. Man steigt, stets links, erst südl.
dann ostl. haltend, vom Weg ab und hinauf in Richtung
gut die Karrenplatten, die den Tiergarten im N umfangen,
indem man unter dem gewaltigen N-Pfeiler der Gams-
freiheit nach O und SO über die „Tiergarten" (2143 ml

. .genannte Stufe am N-Fuß der Türme gegen das Unter-
Lende des Sporatobels aufsteigt: Zwisdien dem ersten Plat-
ItenbuAel rechts und den übrigen links lassen sie in
^mer Mulde über den dort schmalen Plattengürtcl hinauf
^nen Durchschlupf. Vom Tiergarten wandert man, die
Gamsfreiheit rechts, westl. lassend, in den Sporatobel hin-
aut und gelangt zwischen Sporaturm links und Platte

R 526 b "[Bild 251^" Sporaturmes. Weiter bei
c?®" l!.'""''®! Ei»iöchli von W auf den Gr Turm c,aII (mafiig sAwierig), 4—5 st von der Lindauer Hütte. Der landsdiaft'

kd, großartigste Aufstieg auf die Türme, besonders günstig mif de
Drosenfluh zu verbmde.i. Je nach Jahreszeit und Eisverhältnissen un-

^rrfSbL""" Dajenf

friiher noch von der'(|e\\Arzunge'bedl? w"fr abe? in'den "letz«"

® AVF Kätikon
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sommer bei blankem Eis oft Stufenarbeit nötig, Eispitkel oder Steig,
eisen gut.] Bild 25. „ , n ,
(Im Rückblick gegen W Einblick ins Verborgene Kar der Drusafluh-
Ostwand.)

Kl WRiteraufstieE über den Gletsther bis unter das Eisjödili (LKS;263^.^ Ok' 2«8m) meist unschw.erig. W.lde Msiandschaft. Man
steigt oder klettert jedoch nicht in das eigentliche Jochli bei den Schar-
tenturmen (sog. „Sauzahn" rechts und „Stpckzahn" links) empor son^derm
kmstirg auf die Felsen Richtung Stockzahn links; zu Zeiten sehr sd.wie-
rig (Bergschrund, Vereisung), meist aber unschwierig durch Felsrinne
dicht unterm Stockzahn Imkshin (SO) rapor und B?idc
(O) vom Stockzahn [Tief- und Einblick m die S-Wande, Bh<k auf
Drusenfluh-O-Gipfel ungewöhnlidi groiSartigJ.
über die wohlgestuften Geröll- und
Turmes steigt man zuerst gerade empor, spater mehr halblinks (NO) auf
den breiten Gipfelgrat und zum Steinmann. — Abstieg: s. R 555.

529 Über die Sporaplatte und NW-Kante auf den Großen Turm, sehr
schwierig (IV), 2 st von der Platte. Bild 24 und 25.schwierig ^iv;, ̂  «ws * , y-i

Zugang zum Einstieg wie bei Führe R 530. Vom Einstieg der Fuhre
quert man die Sporerplatte an ihrem Oberrande weiter nach W bis an
S- Lde, also m ihre obere W-Ecke. Einstieg von hier auf dm NW-
Kante sehr schwierig, der Weiterweg über die NW-Kante ohne be
sondere Hindernisse. — Abstieg s. R 555.

Rwn n.Trf, Hin Nordwand auf den Großen Turm (Hiebeler-Blacha-Führe);550 „ Gr (VI-) 4-6 st; Wandhöhe 200 m [Bild 24, 25].
Eine"der schwierigsten,' landschaftlich großartigsten FelsfaLrten in rau
hem, schönstem Kalk. _
Übersicht: Dem Gr. und Mittl. Turm ist nördl. die riesige Sporerpiatte
vorMl^rt. Von der linken, östl. Wandhälfte des Gr. Turmes zieht em

imoMek"wandku'lirks,''ftrder"lofrk^^^^^^
Zueans- Auf Weg R 526 in den Sporertobcl und '/« st in ihtn hinauf.
dann an seine W-Seite und über ^^^^'„"ß^erdes^^^^
auf die Sporerpiatte, die man unterhalb des NO-Fußes des M
mes erreidit. Querung der Platte an ihrem oberen Rande nach W^zum
t'ähiim tL!'dorfwo'lfakzTstefg"n5 a^l dem^Band'na*
li*;k:tit''ein'HaLrß ?n,®de;"übe'r° mrhrJJe
rl^si'^ek Hat'triintl^'irüb^erhL^ÄR'm zu großem B.d
^mpor'f^H.), das ungefähr eine Seillänge
Weiter über eine kleine Fe sstufe zu ^"""Stant Jetzt vert^^^^
eine steile Platte schräg links aufwärts, ^JUi^iehenden
Querung nach rechts um eine Kante und in einer
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Verschneidung (1 H.) empor, nach rechts heraus und über eine Stufe
(poppeihakcnj auf abschüssiges Band. Auf diesem abdrängender Quer
gang nach rechts zu einem links hochzichenden handbreiten Riß (Holz-
leiihaken). In ihm hoch (H.), rechts heraus und weiter über einige
5tufen. Links ein seiditer Riß, der sich höher oben zu einem engen Ka-
jnin erweitert; durch ihn (H.) auf eine Platte und zu Stand (H.). Weiter
empor zu der schon von unten sichtbaren mächtigen Platte. NaÄ rechts
in den Winkel zwischen dieser und der gelben Wand. In der hier an
setzenden Verschneidung über zwei Stufen (heikel) hinauf und über ein
'jändchen nach links in eine Nische. (Hierher auch direkt von der
iplaiie gerade empor; Ringhaken; ungewöhnlich schwierig und nicht zu
■empfehlen.) 1 Seillänge brüchiger Fels. Nun immer links neben der
ligelben Wand empor und durch einen Kamin oder über seine linke Kante
xuni Gerüllfeld und in wenigen Min. zum Gipfel. — Abstieg s. R 555.
h) Dazu ist folgende Ausstiegsvariante möglich, schwierig (III), 20 Min.
•iis V« St.

■iuf cler „schon von unten sichtbaren mächtigen Platte" nach links, O,
om eine Ecke. Hier bildet eine senkredite Wand mit der Platte eine
Verschneidung. Durch die Verschneidung eine gute Seiilänge empor zu
einem Ringhaken. Nun macht man folgendes Seiimanöver; Der Führende
steigt wieder^ etwa 20 m ab und quert mit Seilunterstützung über die
platte nach links, bis diese stärker gegliedert wird und man nach links
empor zur NO-Kante des Turmes klettern kann. Der Führende klettert
10 weit wie möglich an der Kante empor und gibt dem Zweiten Seilunter
stützung für den Quergang über die grifflosen Stellen der Platte. Von
der Kante gelangt man über Schutt unschwierig zum Normalweg auf den
Gr. Turm.

per Mittlere Turm, 2782 m, ist eigentlidi nur der aller- 551
üngs stattliche O-Pfeiler des Großen.
a) Von NO, vom Tal gesehen, ein formschöner Gipfel,
«hrumpft er, vom Großen gesehen, zur Rückfallkuppe
zusammen und ist auch von dort her über seinen kurzen
Blockgrat ganz unschwierig zu ersteigen, wie unter R 526
(ab Lindauer Hütte) bereits genau beschrieben, 3—4 st
[Bild 24, 25].
b) An den Südwänden der Türme hat der MIttl. Turm in Wirklichkeit
bunen Anteil. Man kann deshalb auch kaum von seiner S-Wand spre-
Äen, zumal dort am S-Rand des Massivs jede Andeutung einer Gipfel-
büdong fehlt; vgl. dazu R 525.
dUm so eindrudcsyoller, wenn auch nicht sehr hoch, sind die Nord- und
Ostabstürze des Mittl. Turmes, von denen vor allem die direkte Ost
wand eine moderne Felsfahrt und Sportkletterei ersten Ranges ist,
J. R 532 und 533,

über die direkte Ostwand auf den Mittleren Turm; V-h, 552
teilweise —VI (besonders schwierig o. Gr. bzw. äußerst
xtwierig u. Gr.). Prächtige Felsfahrt in bestem Jurakalk;
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Wandhöhe 250 m; 3-6 st Kletterzei: vom Einstieg.
Zugang auf Führe R 526 a und b (oder 527) und durdi
Sporatobel empor bis in Höhe des O-Wandfußes desMittl,
Turmes; reditshin nadt W zum Emstieg [Bild 24, 25],
Übersicht: Im untersten, durthwegs geschlossenen Wandviertel erkennt

"u ifetf Die 'beiden Risse vermitteln den Einstieg. Der allgemeine
^hrenvedau ist au" d«n auffallenden, gelben und quadratische..
F^sat^bruch im obersten Wanddrittel ausgerichtet; über diesen gelang.
ma"ruf weniger schwieriges Gelände der Gtpfelzone.
Die Führe: Im ersten der beiden genannten Rissse ..(^+1.}'" ^ "wuiB ruui«. ̂  Cf»r,A fH ) We ler über die abdrängende Unterbre-
Ende zu dorft'p'" S""" i" anschließend in den zweiten Riß (IV, H.)
diungsstelle (V -, kleinen Köpile (Stand-

plat\') Von'hier hat man erstmals den Blich frei hinüber zur erwähntenplatz;, von nier Iia schmales Fe sband m die O-Wand zieht.

Ööpfle ;°u«t'^man 2 m an kompakter Wand "ad: reits (IVh

IL" Vs m Ä bd^ängende wfndstufe mit Steiabaum wodurd: ein
40 ein breites völlig kompaktes Felsbändchen erreicht wird; auf diesemJf.ns'-m-nai lin/s zu gutem Sjand^W.__Der^Se.lzwe^^
Seibig be"komm"en und auch keine Tritt-Unterstützung ^ben kann. Dei
der ErstSrung querte der Seilzweite einige Mf.t" ''°.«?fr S j j schmale Bandchen erreichte. EineUber ^ daß für den Seilzweiten em Seil- .
bessere Losung erg gefährlich!). Vom Standplatz unter
gelandet gespannt q (V-k 2 H.) nach links zu gutem Stand |

m? letzTübe? die se?k eTte'st'ub 'gerade' hinauf (H., IV) und weniger

Pifii Fds gerad^ hinauf zum
^:;ifr- dem'-etlhir^^ielbVn'Äusbrudt, Stand (H.). Nun zwei
Möglichkeiten: , . l j. ctn ZHI
a) An der linken, überhängenden Begre^nzung "l" Ven

.  ichne^iut ÄrÄrLnlfer"^wii^U"Gipfe.Äne vereb
bt Vom''"ed:ten Rand der Platte über !;"=
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f
bestimmte Richtungspunkte hinauf zur östl. Gipfelschulter und

" yon dieser ohne Schwierigkeiten 'n wenigen Min. zum höAsten Punkt.
yVbstieg s. R 555.

purdi die Nordwand auf den Mittleren Turm (Führe Heinzel- $$5
Hiebeier), äußerst schwierig (VI), Zeit der Erstdurchsteiger 9Vi st,
^andhöhe etwa 200 m. Bild 24.

pem Mitttieren sowie dem Großen Drusenturm ist die mächtige, nach
H abfallende Sporaplatte vorgelagert. Ungefähr in Gipfelfallinie, am
linken, oberen Rand der Sporerplatte, bei der einzigen auffallenden
^andeinkerbnug, befindet sich der Einstieg.
Von der genannten Einkerbung aus (Steinmann) über das ausladende
Pach frei hinweg zu senkrechtem Fels und in der Folge über zwei
jebr abdrängende Überhänge, die von einem handbreitem Riß ge
spalten sind, zu einem schlechten Stand links einer gelben, 4 m hohen,
überhängenden Verschneidung. Durch diese hinauf unter einem weit
herausragenden Felswulst. Unter ihm etwa 5 m nach rechts zum
s<iiwächsten Punkt diesesFelswulstes. Über ihn schräg links aufwärts
ju einem schmalen, abfallenden Band, Stand. Weiter über eine senk-
.rechte, kompakte, zum Teil überhängende Wand zuerst gerade, dann
leicht rechts hoch, wonadi man nach links auf ein bequemes Band aus-
.Steigt.
Von der rechten Hälfte des Bandes aus steigt man in eine gelbe, gut-

xgiffige Wand ein und folgt dieser bis zu einem kleinen, abgespaltenen
^Kpfchen. Von hier in gelber, überhängender Wand Querung nach
j^pks in den Grund einer kurzen, überhängenden Verschneidung. An der
^pken Wand der Verschneidung hoch bis an ihr Ende, dann 2 m nach

links und wieder gerade hoch zu einem eingeklemmten Felsbloch, Stand.
•Vei ter durch die 35 m hohe, weit überhängende Verschneidung auf eine
'  stelle Rampe. Von dieser steigt man von rechts nach links hinauf unter
den mächtigen Überhang, den man an seiner linken Seite überwinciet.
In genußvoller Kletterei durch einen Riß gelangt man zu den un
schwierigen Felsen des Gipfelaufbaues, den man überklettert, indem
man links haltend auf den kurzen Gipfelgrat aussteigt.

über die Westflanke auf den Kl. Turm, II—III (mäßig 5J4
schwierig bis sdrwierig), 30 Min. vom Einstieg. HübsÄe,
kurze, landschaftlidi schöne Kletterei [Bild 24, 25 und
Abb. III],
Wie bei R 526 zur Wegteilung im obersten Sporatobel in
Jer Sattelmulde zwischen dem KI. und Mittl. Turm und
nun nach links (O) über ausgetretenes Steiglein in der
W-Flanke unter den Felsen empor. Zwischen Blöcken
und Schrofen aufwärts, bis schräg links hinauf zu kleiner
Sdiulcer zwischen vorgestelltem Kopf und Wandstufe.
Ober diese zuerst gerade, dann schräg nach links hinauf
3uf die schiefe Geröllstufe darüber. Eisenstift beim Aus-
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stieg links. Sdimale GeröllflÜdie führt nach rechts hinauf
in einen Winkel lotrecht unter dem Gipfel (Eisenstift).
Links darüber die glatte Blodigplatte, die sich zum Grat
links nördl. des Gipfels hinaufzieht. Im innersten Winkel,
den die Platte mit der Wand bildet, empor zum Grat.
Unschwierig aber ausgesetzt über das GrätÄen nach S zum
Gipfel.

-jf Über die Westflanke und den Südgrat auf den Kl. Turm, 555
I II (mäßig schwierig), 20—30 Min. vom Einstieg. Luftige
|j Kletterei, schöner als R187a. Wie bei R185a in die
i Einsattelung vor der W-Flanke des Kl. Turmes. Man er

kennt im S-Grat rechts neben dem letzten großen Auf-
. Schwung einen spitzen Turm. Durch eine Rißverschnei-
dung in die Scharte südl. rechts des Turmes empor, östl.
um den Turm in die Scharte dahinter. Links (W) über die
nächste Steilstufe empor zu Abseilhaken und über den

.luftigen Grat zum Gipfel [Bild 24, 25 und Abb. III].
Querung um die Nordkante des Kl. Turmes, sog. „O-Wandumgang" S56
zum O-Wandeinstieg des Kl. Turmes (s. R 537) aus der W-Flanke des
Kl. Turmes ohne Höhcnverlust. Bild 24.
Wie bei R 534 in die W-Flanke des Kl. Turmes (z.^ B. nach einer
Besteigung des Gr. oder Mittl. Turmes). Ein abschüssiges Band führt
durch die nördl. W-Wand bis unter die weit überhängende N-Kante des

' Kl. Turmes hinaus. Durch Kamin nach O abseilen^ und über ein Bänd
dien schräg abwärts in die Gratscfaarte am Einstieg der O-Wand des
Kl. Turmes, s. R 537.

Über die Ostwand auf den Kl. Turm, schwierig o. Gr. (111+), 5—6 st 557
von der Lindauer Hütte. Kurze Kletterei, mühsamer Zugang zum Ein
stieg. Bild 24, 28.
fl) Auf dem Weg R 526 bis 20 Min. oberhalb der Abzweigung zum
Drusentor. Über die Geröllhalden, durch Steilrinnen und Geschröf auf
den Gratsattel am Fuß der O-Wand des Kl. Turmes.
b) Hierher weniger mühsam auf Führe R 536; weiter, aber interessant!
c) Oder von der Schweizer Seite zum Einstieg der Führe R 546 und durA
die Geröll- und Felsrinne weiter empor auf den Grenzkamm in die
SAarte am O-Fuß des Kl. Turmes. Südl. empor in die Wand hinein
über Stufen und kurze Bänder, bis auf eine größere Kanzel, über der
links und rechts von einem Überhang zwei Risse in die Wand schneiden.
Beide Risse sind bcgehbai und münden in eine Rinne. DurA diese und
über großes stellgestuftes Geröllband links empor naA SW. Man ver
folgt es bis in den Winkel an seinem Oberende unterhalb einer auf
fallend weißen Platte links. Jetzt reAts (NO) in überdaAter Kamin-
jinne empor in einen tiefen Winkel (überdaAt). ReAts neben diesem
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Platze steht im NO die steil aufgeriditete Riesenplatte, deren didt
Kante weit nach O aus der Wand vortritt. An der Kante empor »e
Geröllstufe; in zweiten Winke! darüber und aus ihm in die zwe*
S-Gratsdiarte. Von dort über eine Steilstufe und über den Grat
Spitze. •

538—544 Offene R'andzahlen für Naditräge.

B. SüdanstJege auf die Drei Türme

545 Wir beginnen im O mit den SO-Anstiegen des Kl. Turmes
und enden im W mit der SW-Wand des Gr. Turmes. Der
Höchstpunkt am S-Rand des Gipfelplateaus und Grcnz-
punkt des Gr. Turmes, auf dem audi ein Steinmann steht
und der wenig östl. vom Pfeilerkopf des gewaltigen Gr-
Turmes-S-Pfeiler liegt, ist mit 2814 m ü. M. kotiert. Da
man von einer S-Wand des Mittl. Turmes mit dem besten
Willen nicht reden kann, sprechen wir naturgegeben von
der S-Wandpartie zwischen Gr. und Kl. Turm. P. 2830
und 2782, die Gipfel des Gr. und Mittl. Turmes liegen
genau 150 bzw. 200 m von der Grenze und S-Wand-Ober-
kante entfernt. — Am Sdiluß der Südanstiege fügen wir
für die S-Wandbesteiger eine Beschreibung des Abstieges
von den Drei Türmen an: R 555. Es folgen nach den
Türmen im Eisjöchli, R 560, die Anstiege auf die Gams-
freiheit, R 561—566.

546 Durch die Südostwand auf den Kl. Turm (Dietrich-Mader-
Führe), IV+ (sehr schwierig o. Gr.), 4—5 st [Bild 28].
Übersicht: Es bestehen 2 Einstiegsmöglichkeiten; I. die
Originalführe Dietrich-Mader, II. die direkte Einstiegs
variante Uibrig-Heinke. Diese beiden vereinigen sich am
unteren Ende der auffallenden, vom Gipfelgrat herunter
ziehenden Rinne mit einer schon von unten sichtbaren
höhlenartigen Vertiefung. Aufstieg zunächst in der Steil
rinne, die man im mittleren Wanciteil nach rechts verläßt,
im oberen Wandteil aber wieder gewinnt.

Zugänge: Von der Lindauer Hütte übers Drusentor (oder
von der Carschinahütte) wie bei R 505 auf das S-Wand-
steiglein und wenige Min. auf diesem Shuttweg nah W.
bis eine auffallende Kaminschluht sichtbar wird, die sih
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l von der Gratscharte rechts am Fuße der O-Wand des
^Kl. Turmes nach links (SO) gegen den Beschauer herab
zieht.

Einstieg am unteren Ende der Kaminshlucht, wo der
Sdiuttkegel am weitesten emporreiht.

I. Einstiegsführe Dietrich: Zwei Seillängen in der Kamin-
j; shluht empor. Auf einem Shutt- und Grasband links
laus ihr heraus und shräg links ansteigend zwei gute Seil-
j längen bis an sein Ende. Um eine Kante herum bis in die
f obenerwähnte, vom Gipfelgrat herabziehende große
j Rinne. Weiter wie bei III.

[ II. Einstiegsführe Uibrig: Hierher auh in direkter Führe.
['Deren Einstieg liegt am Fuß der Wand in der Fallinie der
1 oben erwähnten höhlenartigen Vertiefung der Rinne, die
das nähste Ziel ist. 50 m über Wandstufen und durh eine
Mulde gerade hinauf, bis die Mulde überhängend wird.
5 m nah links aus ihr heraus und weitere 40 m über
Platten gerade hinauf zu einem weiteren Überhang mit
abwärtsgeshihtetem, lockerem Gestein. Über dieses hin-

■ weg und weiter etwas rehts haltend 40 m empor bis zu
glatter senkrehter Wand. Rehts um eine Kante und 10 m

räußerst shwierig über eine griff- und trittarme Wand-
: stufe, dann unshwieriger in etwas nah links führendem
Kamin hinauf zu auffallender, überhängender Vershhei-
dung unmittelbar unterhalb der oben erwähnten großen

^höhlenartigen Vertiefung. Weiter s. III.
III. In der Rinne durh einen Kamin empor, bis er sih

[ZU einem rißartigen Überhang verengt (H.). Nah dem
' Überhang eine Selllänge durh die Rinne hinauf bis zu
feiner Gabelung. Man wählt den rehten, glattwandigen
|Kamin, der nah etwa 20 m in einer Vershneidung ab-
uhließt. Durh die Vershneidung weiter zu Stand. Durh
penkrehten Riß 4 m empor und shräg nah rehts hinauf
pis zu einer Rinne. Durh diese höh und links auf ein
.shuttbedccktes Köpfhen. Shwieriger Überstieg nadi
links über eine Rippe zu auffallendem Kamin. An seinem
Ende über eine steile Platte bis zu ihrem Ende (H.). Durh
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eine Kaminversdineidung sdiräg rechts empor auf ein
kleine Schulter. Eine Seillänge durch einen Kamin; j»
seinem Ende ein großer, brüoiiger Schuttflech. Von dort
rechts hinauf zu einer Schulter und entweder (sdrwierieer'i
links an hellem, brüchigem Fels auf den Gipfelgrat, oder
eine Seillänge rechts hinab auf die Ostwandführe und in
ihr zwei Seillängen empor auf den Gipfelgrat. — Abstiei»
s. R555. ^

547 Durch die „Kaminreihe" über die Südwand auf den Kl
Turm, V— (besonders schwierig u. Gr.), 4—5 st; Wand-
hohe 400 m [Bild 26].

Übersidit; Anstieg in der mehrfadi unterbrochenen tiefen Kaminreihe
welche die ganre Wand durchzieht und oben in der Scharte im W des
Kl. Turmes endet. Zugang von der Lindauer Hütte an den S-Fuß de«
Kl. Turmes, s. R 505, 2 st. Von der Carschinafurka hierher V» st.
Einstieg 50 m links vom unteren Kaminende.

Die Führe: Durch ein allseitig geschlossenes Loch („Schlupf") im Innern
des Berges 30 m hinauf. An seinem Ende Beginn eines Bandes, das
schräg rechts emporführt und an einer Wandstufe endet. (Hierher auch
gerade über den glatten Plattenpfeiler zwischen Kaminfuß und Schlupf
nicht so schön.) Über die Wandstufe, dann durch einen Riß schräg
rechts hinauf zu einer an der Wand stehenden Felssäule. Auf sie hinauf,
dann 2 m Querung nach rechts und gerade empor durch einen engen
Kamin auf eine Felsstufe. Im Grunde eines glattwandigen Kamins zu
Kiemmblodc. Entweder um die linke Kaminkante und empor in einen
Geröllkessel, oder, besser, direkt im Kamin weiter hierher. Am oberen
Rande des Kessels in einer Höhle Wandbuch. Links von der Nische
in rißartigem Kamin weiter bis unter einen großen Block. Unter diesem
links durch auf Schutterrasse. Von ihrem oberen Ende überh.ingender
Einstieg in einen Kamin, den man bis unter einen mächtigen Überhang
verfolgt. Links um den Überhang herum (Schlüsselstelle, meist naß und
glitsdiig) auf schrofiges Gelände. Immer in der schluchtartigen Rinne
empor. Wenige Meter unter dem Grat Durchschlupf unter einem großen
Klemmblock und über gutgriffige Stufen zum Ausstieg. Rechrshin zum
S-Grat (vgl. R 535) und Gipfel des Kl. Turmes, links nach W zum
Gr. Turm, vgl. R 526. Abstieg s. R 555.

548 über die Südostwand zwischen Gr. und Kl. Drusenturm (Bachmann'
Bayer-Führe), V bis VT— fbesonders schwierig, teilweise äu<^e'-st schwie
rig u. Gr.), 9—11 st; Wandhöhe 400 m. Zugang s, R 505. [Bild 26/VII].

Übersicht: Die Führe verläuft in der SO-Wand des Pfeilers, der die
S-Wandflnchr zwischen dem Gr. und Kl. Drusenturm stützt und nicht
mit dem mächtigen S-Pfeiler des Gr. Turmes verwechselt werden d^rf,
der mindestens 300 rn weiter westl. emporsteilt! Vgl. auch die Übersicht
der Führe R 549; unsere Führe 548 vereinigt sich unterhalb des 40-m-
Kamins mit der Führe Burger-Liebeweln, R 549. — 100 m links der

314

„Kaminreihe" (R 547) wird der untere Teil dieser S-Pfeiler-SO-Wand
' m " iw ^^neidungsartigen Einsenkung durchzogen, die in etwa
- L-u gelbe Wand Ubergeht (mehrere kleinet Hohlen). Emstieg etwa 15 m rechts vom tiefsten Winkel der Ver-

scbneidung.

pie Führe: Auf einem Plattenband links aufwärts in den Grund dieser
, Verschneidung, Stand In einem Riß rechts 3 m empor, Spreizsdiritt

remis in die Verschneidung und durch sie weitere 3 m aufwärts auf ein
»  sie sich teilt, im rechten Riß zu gutem Standplatz. Einet Seillange rechts haltend aufwärts, zuletzt durch zwei kurze, plactige Ver-
j. schncidungcn auf tin Schuttplätzchen und zuletzt auf ein Kopfchen.

Stand. 2 m über eine plat'ige Stufe empor und Quergang links in die
W unterste von drei ubereinanderliegenden Nischen. Die erste wird schräg
I remts ansteigend erklettert, die 2. an ihrer linken Kante und die 3. ee-
j  rade in der Mme. Man befindet sich nun in einem kleinen Felskessel
,- init schrongem Grund. Links oberhalb eines Zaiens aus dem Kessel
.  heraus und noch 15 m links halten zu Stand. Jetzt scharf rechts haltend

eine beiilange empor zum Beginn einer Rißvcrsthneidung. Durch diese
J?* und gerade empor gegen eine autfallende gelbeWand. Dicht darunter auf übereinandergescuften Bändern nach links.

(H.) über ein Wändchen schräg links aufwärts auf
unschwierigeren Fels und in derselben Richtung weiter bis dicht an die
Kante. Rechts nebeti der Kante durch eine Verschneidung empor auf

,  eilten ^oßer^ Absatz. Die genannte Kante geht hier in einen fast
t waagrechten Grat über. In der linken Flanke des Grates hin zur Wand
f und hnks empor auf einen Felsvorsprung. 2 m nach links, dann gerade
»«7 I r"j Band unter einem Steilaufschwung der^Wand. Auf dem Band nach rechts in eine Rinne. Durch die Rinne einige
y.Meter empor, dann oberhalb einer kurzen Steilstufe rechts hinaus auf
5 einen Standplatz am Beginn eines Risses, der durch glatte Platten

cmporzieht. Durch den Riß (H.) hinauf, bis man unschwierig nach
links in eine breite Rinne queren kann. Durch die Rinne empor bis
einige Meter unterhalb einer gelben, überhängenden Wand. Quergang
hnks absteigend um eine Kante herum zum 40-m-Kamin. Welter
}. R 549 c.

Über die Südwand zwischen dem Großen und Kleinen Drusenturm KA9
(Burgcr-Liebcwein-Führe) IV bis V+ (sehr schwierig bis besonders
schwierig o. Gr.), 5 st; Wandhöhe 400 m. Landschaftlich großartige Fels-

• Mnrt m gutem FeU. Schwieriger als die Risch-Führe links westl. daneben.
Zugang wie bei R 505. Bild 28/1.

Übersicht: Aus der Südwand mitten zwischen dem Gr. und Kl. Dru-
Mnturm stößt ein Pfeiler vor. der im Geröilkegel oberhalb des grünen
Drusenecks (Augstenberg) fußt. Die Führe verläuft schräg von W nach
0 empor, aus der SW-Wand über den Pfeiler in die SO-Wand hinüber.
In halber Wandhöhe ein auffallender, überhängender Kamin. Er wircl
durch steile Rinnen und Wandstufen erreicht und als Durchstieg be
nützt. In der Folge verläuft die Führe weiter östl. des Pfeilers.

Die Führ©; a) Über den Sdiuttkegel in Höhe des Drusenaugstberges
Pfeilerfuß zum Einstieg. Durch eine Steilrinne über Stufen und

Platten bis kurz vor den eigentlichen Steilaufschwung der Wand am
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Fuß der Pfeilerkante. Nun nidtt links empor wie Führe R 550, sondern
b) zuerst rechts halten über Platten und Scnuttbander, durch steile
Rinnen und über Wandstufen bis zum 40 m langen, im oberen Teil
überhängenden Kamin.

c) Im 40-Meter-Kamin zuerst 20 m bis unter das Dadi des nun fol-
genden Überhanges. Über diesen hinweg auf geneigteren, hrüthigen
Fels, über den m^n gerade aufwärts auf die Sdineide eines Grätchens
gelan^'t. Abstieg jenseits in eine Mulde, die man zu einem auffallenden
Riß hin durchquert. Durch den gelben, brüchigen Riß 10 m empor auf
einen durch eine Platte gebildeten Absatz. Auf der Platte Quergang
nach rechts auf ein abgespaltenes Schild (jetzt wieder guter Fels), dann
noch einige Meter rechtshin in eine Rinne. Durch die Rinne kurz empor,
dann rechts hinaus in die tiefste Scharte eines wildgetürmten Grates.
Von der Scharte 30 m waagrecht nach rechts und empor in eine schräg
nach links gegen den Gipfelgrat ziehende Schlucht. Wo sie plattig
aufschwingt links empor auf einen waagrechten Absatz der Kante zur
Unken. Auf dem Grat hin zur Wand. Über einen Sreilabsatz (H.) auf
geneigten Fels, dem man gerade aufwärts zum Grat folgt.
(Es ist vorteilhaft, diesen Anstieg mit der Bachmann-Führe zu ver
binden: Auf Führe R 548 bis zum 40-m-Kamin und weiter wie oben). —
Abstieg s. R 533.

550 Durdi die Südwand zwisdien P. 2814, SG. des Gr. Turmes, und
dem S-Wandpfeiler fRisch-Führe); sehr schwierig (IV), 4—5 st vom
Wandfuß. Wandhöhe 450 m. Ausgesetzt, teilweise bruchig [Bild 26).
Der Anstieg bewegt sich im Wandstück zwischen dem SG. des Gr. Tur
mes und dem Südwandpfeiler zwischen Gr. und Kl. Turm. Zur besseren
Übersicht und Lage des Südwandpfeilers vgl. man zuerst die „Über-
sichten" von R 548 und 549. Bild 26/V.
Zugang s. R 505. Einstieg wie Führe 549.
Über gutgriffige Wändchen und schuttbedeckte Bänder gelangt man an
eine glatte, grifflose Platte, die durch Schulterstand überwunden wird.
Nun schwierig nach rechts (O) und unschwieriger bei teilweise bruchi
gem Gestein zuerst rechts, dann links haltend. Einem schwach
präßten Riß folgen in Richtung auf ein von unten gut sichtbares Loch.
Dem folgenden Überhang nach rechts durch kurzen Kamm ausweichen.
Ausgesetzter Quergang rund 10 m nach O in schlechtem Gestein ent
lang des Absturzes. Jetzt direkt zum Ausstieg auf das Gipfel-
platcau und über dieses unschwierig zum Gr. Turm. — Abstieg siehe
R 555.

ECi Auf der Sdiweizerführe über den Südpfeiler des Gr. Tumes; yi/2
(äußerst schwierig / hakentechnisch besonders schwierig), y/cilerhohe
500 m, Kietterzeit der Ersiersteiger 10 st; sie ließen ungefähr 25 fi.
Stedten von etwa 75 geschlagenen H. In ihrem idealen Y^rlauf über d«
gewaltigen Pfeiler die wohl großartigste Führe durch die Fluh. 1 räch-
tige Sportkletterei in meist festem Fels und
Schaft. — Zugang wie R 505 bis fast unter den Pfeiler [Bild 27/6].
Einstleg: In der Fallinle der Schlucht, die rechts (östl.) vom S-Pfeiler
die ganze Wand durchreißt, im unteren Teil aber wenig ausgeprägt ist.
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0ie Führe: Zuerst etwa 100 ra seilfrei empor. Etwa 40 m bevor die
5chlucht steil und überhängend wird, über die linke 2Q m hohe Fels-

r stufe auf einen Geröllplatz. Etwas links queren in eine Rinne (an
~ ihrem Anfang ein Steinmann); durch die Rinne hoch, bis sie über
hangend wird (Standhaken; bis hierher seilfrei). Nun rechts hinaus
lyid etwa 35 m über Platten empor auf ein Pfeilerköpfchen unter einer
•Art gelblicher Verschneidung (H.). Etwa 6 m rechts queren und über
igrifflose Platten, immer leicht rechts haltend hinauf unter eine
kurze überhängende Verschneidung; durch diese hinauf zu Standplatz.
,Von hier aus durch den linken Riß empor und nach 20 m zu einem
Standplatz (H.). Rechts aufwärts haltena über eine Rampe, an deren
'Ende um die Ecke in eine links hochführende Schlucht. 40 ra freiklet
ternd empor unter einen überhängenden Kamin. Im Kamin hinauf und
nacJi etwa 25 m Standplatz (H.). Weiter rechts aufwärts über Platten-
schrofen zu einem 20 m hohen überhängenden Rißkamin. Diesen hinauf
XU Stand (H.). Weiter etwa 30 m die hier ansetzende Rinne hinauf auf
einen Absatz an der Pfeilerkante. Von hier einige Meter rechts hinauf
queren in eine Art Verschneidung und diese hinauf zu Stand (H.).
Nun ungefähr 40 m über Platten und Überhänge empor unter einen
gelblichen überhängenden Wulst (H.); unter diesem einige Meter nach
rechts queren. Über eine abdrängende Platte empor und an einem Riß
hinauf, nach etwa 25 m unter einen dachartigen Überhang (H.). Über
den Überhang und anschließende Plattensiufen zum Gipfel. — Abstieg
s. R555.

; Durch die Südwand auf den Gr. Turm (Burger-Führe), 552
'  sehr schwierig, mehrere Stellen besonders sdiwierig (IV
und V), Schlüsselstelie äußerst sdiwierig (VI/2, haken
technisch besonders sdiwierig), 8—10 st; Wandhöhe 500 m
[Bild 26/IV und 27/5],

['Neben der „Direkten" durdi die Suizfluh-SW-Wand ist diese Führe
keine der großartigsten Sportklettereien im Rätikon. Die Schlüsselstelle
j mit dem Burger-Uberhang ist bis heute eine der eindrucksvollsten Klet-
^ terscellen dieser Gebirgsgruppe geblieben.
Übersicht: Eine Steilschlucht durchreißt die fast lotrechte S-Wand des

'Gr. Turmes an ihrer höchsten Stelle. Diese Schlucht wird rechts, östl.,
^ scharf abgegrenzt durch die lotrechte, glatte Wand eines markanten
Pfeilers; der linke Begrenzungspfeiler geht von oben nach unten, immer
schmaler werdend, allmählich in die Wand über. Der Aufstieg verläuft
im linken, westl. Teil im Grunde der Schlucht. Unter der glatten Gipfel
wand biegt er leicht nach links aus zu einer markanten Scharte
wenig westl. des S-Gipfels (P. 2814).
Zugang wie bei R 505. Kurz nach Überschreiten des ersten begrünten
Höh enrückens (Druseneck überm Drusenaugstberg) reicht rechts, nördl.,
der mächtige S-Pfeiler des Gr. Turmes bis didit an den Schuttpfad
herab, den man nun verläßt.

Zum Einstieg in der Fallinie der großen Schlucht auf Schotter empor
bis knapp unter ihren Fußpunkt und dann nach links queren zu einem
Schärtchcn zwischen der Wand und einem Vorbau. Einstieg.
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Die FUhre: Vom Sdiärtdicn 3 m Quergang nadi links, dann in
Folge von Rissen (H.) sdiräg links empor (etwa 40 m) bis zu n ""
Kante. -Rechts an der Kante 3 m hoch« dann Hangeltraver^e nach rcA,^^
um eine Ecke zu Schuttplatz. (Hierher auch durch eine Kaminreihe ?n "
links vom Schluchtrand, kürzer, aber brüchig und sdiwierieer ) v
oberen Ende des Schutiplaizes stark rechts haltend zwei Seil!in°"^
empor in den Schiuchcgrund (H.). Gleich wieder links heraus Tü
empor gegen einen Kamm. (Die Schlucht bildet wenig höher einen
tigen Uberhang.) Durch den Kamin (Ringhaken) empor, oben
aus ihm heraus und über einige Stufen empor auf geneigteren Fei«'
(Audi die linke Kaminkante kann zum Anstieg benützt werden schwl«.'
riger.l Hier setzt ein Plattenschuß an, der links mit einem Pfeiler elnl
Verschneidung bildet. Links haltend über Platten empor in die vll
sdineidung und über einige Stufen derselben zu einem Standhaken l«
der Verschneidung noch 3 m hoch, dann rechts hallend über Schutt
bander empor und um eine Kante herum in eine tiefe Nisdie. Ouerl
gang um die linke Kante der Nische herum, einige Meter gerade emoor
dann über dem Nischtndach nach rechts und in einer Rinne unschwierlo
empor bis unter eine zweite Nische. Durch einen Riß (2 H.), der iint!
aus der Nische emporzieht, hinauf, rechts haltend in eine Rinne uiJ
durch diese empor. Nach 2 Seillängen von der Nische wird sie kamin.
arug. Nach weiteren 20 m (H.) wird der Kamin überhängend. Hier
rechts aus ihm heraus und über Stufen (H.) empor zu Platten unter

Se Verschneidung (H.). Nun folgt die 50 m lange Sdilüssel-
Links im Winkel zwischen den Platten und einer senkrechten Wand
^por (4 H.), dann nach rechts hoch zu einer Kante und an dieser
rK) empor zu gutem Standplatz (2 H); nachkommen lassen! Spreiz-
sAritt nach rechts m die große Verschneidung und durch diese (mehrere
H.) empor bis unter einem Klemmblock. Rechts aus der Verschneidune
heraus und hinauf auf den Klemmblock (mehrere H.). Nun foict der
P.ß (Bemerkung: Die Erstbegeher benützten den direkten
j Uber dem Klemmblock; ungewöhnlich schwierig.) Mit Triitschlineenund Seilzug hinaus zur Überhangskante (Variante ßürke), über sie hin-

auf und der Hakenreihe folgend zuerst gerade empor und dann nach
rechts in einen Riß. Man steigt mit Seilunterstützung im Riß ab bis
knapp oberhalb der Kante des Dachüberhanges und quert nai rcdits in

JL . nach wenigen Metern zu gutem Stand
iV "• (wandbuch rechts in einem Riß.) (Hierher auch vom Ende der
Hakenreihe direkt durch den Riß ohne Abstieg, viel schwieriger.) An
ub^hangenden Bicken gerade empor in eine Rinne (Ringhaken). Weiter
noA 20 m in der Rinne (H.), dann, wo diese sehr steil wird (H.) nach
links um eine Kante und links haltend (H.) empor zu Stand (Ring
baken). Im linken der beiden hier ansetzenden Rißkamine (H.) emnor
2u gutem Stand (bester Biwakplaiz im oberen Wandteil). Links in einem
Kamm (2 H.) empor, bis dieser rißartig eng wird, dann links aus ihm
heraus und durch eine Verschneidung (4 H.) wieder allmählich in Jen
Kamin zuru^ck und zu Stand in einer Kaminnische (H.). Noch 3 m bis
zum Ende des Kamms empor, dann schräg nach links in eine Schlucht,
die nach zwei Seillängen zum Ausstieg führe. — Nach N. 150 m zum
Gipfel. — Abstieg s. R 555.
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abderhalden-Gedäditiiisführe durdi die westliche Südwand auf 555
jgn GroOcn Turm (Führe Abderhalden-Dienerh Vl/3 (äußerst schwie-
j-ig; hakentechnisch äußerst schwierig), Wandhöhe 500 m. Mitnahme
mehrerer Holzkeile empfohlen. Eine der schönsten und schwierigsten
Sportklettereien im Rätikon.

^ersieht: Die S-Wand des Großen Drusenturmes wird von einer
gewaltigen Schlucht durchri.ssen, in welcher der normale S-WancJauf-
stieg (Burgerführe; R 552) verläuft. Die Führe Abderhalden-Diener
Jjenützt die Wandiludit links (W) der Schlucht und führt in fast gerader

; Linienführung vom S-Wandvorbau durch das gut sichtbare, hm und
wieder unterbrochene Rißsystem bis zu der markanten Höhle im oberen
Wanddrittei. Eine Reihe von Verschneidungen und Rissen leiten von
Her zum Gipfel, den man 10 m westl. vom Ausstieg der Burgerführe
jfreicht. Vgl. Bild 27/4!

Die Führe: Der Einstieg ist der gleiche wie bei der Burgerführe,
R 552. Auf den Vorbau hinauf und da, wo die Burgerführe sich nach
redits wendet, gerade empor bis auf den höchsten Punkt des Vorbaus
(pfciierkopf). Beginn der Schwierigkeiten. Über eine steile, griffarme
Wandstufe (brüchig) und durch eine Mulde hinauf, dann leicht
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links hal^nd über gestufteren Fels bis unter eine RißversdineiH,. '
(Stand). Dann empor bis an ihr Ende; nun <2uergang nadi linke ^
zwei abgespaltenen Platten hinüberhangelnd in eine weitere V
schneidung (Stand). Diese verfolgt man etwa 10 m (I Holzkeih
weiAt dann nach links aus auf eine Kante. Über diese und einen
ansch leßenden feinen Hakenriß schräg nach rechts in die VersdineiH^
zurück bis zu Graspolster (schlechter Stand). Man überwindet nun^*^^
sehr abdrängenden, mit einem Überhang beginnenden Riß der
spater erweitert und in einer Höhle endet. Vor dieser kurzer Ou
gang nach rechts, etwa 3 m hinauf und nun wieder links haltend ük'*
griüarme Platte in einen überhängenden Kamin. Man umgeht H*'
uberhangendste Stück, indem man sich zunächst rechts hält und •
ein kleines Podest erreicht. Nun wieder nach links in den jetzt ziem'
!c Kamin zurüdc und darin hinauf bis zu kleinem Absar»(Stand). In der hier beginnenden Rißverschneidung 35 m empor t-
sie in einer muldenartigen Vertiefung endet (Stand). Traverse niA
links etwa 10 m, dann über ausgesetzte, kleingrifHge Wandstufe bis
sdilechtem Stand. Weiterhin abdrängend über eine brüchige Wand
stelle hinauf zu brüchigem, überhängendem Riß (äußerste Schwieri/
keiten, VI/3, 1 Holzkeil). Nach 25 m erreiÄt man wieder einen guten
Stand. Diesen nach links verlassend gewinnt man unschwierigeren p«
stuften Fels und steigt nun rechts haltend über eine Rippe weiter' um
in eine schluchtartige, schuttbedeckte Rinne zu gelangen. In ihr emo^
bis zu einer Höhle (Biwakplatz der Erstbegeher). Das Dach der Höhli
wird von einem feinen Riß durchzogen. Dieser vermittelt den Weiter
weg (sehr stark überhängend, 3 Holzkeile von 8—10 cm nötig). Bald
erweitert sich der Riß zu engem Kamin, den man stemmend über
windet. Der Kamm wird schließlich zur Schlucht, die in einer großen
sehr markanten Hohle endcit. Man steigt nun an der rechten Beeren-
zungswand hinauf und erreicht eine schuttbedeckte Rampe, immer noch
unter dem riesigen Höhlendach, welches schließlich ganz rechts eine
Bresche aufweist. Man überwindet den Überhang an dieser Stelle
(rnehrere Haken, 2 Holzkeile) und kommt zu Stand am Beginn einer
Kißreihe, welche sich mit kurzen Unterbrechungen bis zum Gipfel hin
aufzieht. Man hält sich jedoch zunächst noch links von dieser und
steigt dann über gut gestuften Fels nun rechts haltend bis zu einem
Absatz hinauf (guter Stancj). Ein Sporn teilt hier die Verschneidung in
2 Risse. Man wählt den linken, grauen Riß (kleingriffig, abdrängend)
und verfolgt ihn bis an sein Ende. Ein kurzes Band leitet nach rechts
m die nunmehr gut ausgeprägte Rißverschneidung. Diese geht in einen
Kamin über, durch den man nach IV, Seillängen den Gipfel erreicht —
Abstieg s. R 555.

Ehrung; Wir benennen die Führe zum Andenken an den
am 20. 11. 1960 am Sintis in einem Schneebrett tödlich
verunglückten Seth Ahderhalden aus Ulishach im Toggen-
hurg vom „Klettercluh Alpstein" (KCA; vgl. R491 und
501) mit »Ahderhalden-Gedäcfatnisführe". Ahderhalden
war einer der besten jungen Bergsteiger der Schweiz. (Vgl.
„Der Bergkaraerad", Heft 8 vom 20. 1. 1961, S. 272.)
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: Äf de. Großen Turme., 554
, direkte Führe. (KCA s. R 491 lind 501.) jung .^ Lsos'^ Rroßartige

(SSW) geriditct'en''wandtefr"d" S^-Wand"des'''g'"'« n'
joberen'vierter^eTttm'^Feh''''' 5Aünem'"abgesehen"vom

■"!^^öhh; Felswinkel bei■■.■S-*"hns" Ein glatter Riß'reitet zunäAsl'T^ 'h..Der Riß wird dann steiler und abdrängender fv,
{.•■viniit man einen Koof tStandl ._"'^"Bender ( V), an seinem Ende ee-^dlleife nach links s^ig'f man ' später in ei«r

Terrasse imf, dem Beginn der markamen sihfl' geneigterdüng, welche die Wand links begrenzt Am ^erschnei-
begiiint eine Reihe von Riß-Kamine^' j ™ ^"^e der Terrasse
5'", ̂ eillängen einen ausgeprägten Pfeilerknnfgroßen Schwierigkeiten: Vom Pfeiierkoof fer "" der
gerade hoch, quert dann auf . Rettert man zunächst 3 m

. rechts zu überhängendem Wulst ^ "achman in äußerst s4wieög„ freil"'kie^be, steigt
weiteren 20 m über eine eriffarme Pli, ' "nd gewinnt nachEs folgt ein kurzer Quergang na/ Nisth"
ein Wandstück, das man schräg links aufwärl eine Kante und danachneigt, bis ein feiner Riß den wlf, aufwärts an kleinen Griffen erläßt man den Riß naA links aT e rer^P^'"- 10 m ver-j^si^ießend kehrt man wieder in den rI'«^" ""Ä , davon.^ sich verliert, man übersteigt dann kl '^n, bis^ter einem großen Oberhang schräg reAts e ne"n bis man

|5in) mehrere H. (VI). Den Einstieg in erreicht (etwalewaitigt man am besten mit Schuiterstand n i ansetzenden RißIii einem Überhang und über diesen hinwi e bisFi' .b'nter der Kante. Von hier auert u """''astadi links in eine Feismuide, steigt redtrs "°p i
fenem Riß, den man aber bald •nn'pd ' j. i' haltend, zuiemger steile Felsen gelangt OhTr A " verläßt und inBngen empor immer Rfchrnfv' d' Absätze etwa 3 Seii-tegeher). Itwa M m untthaTb der fifwa^h'-M""''-',' der Ir«-iwn Ausstiege; Bnvakhohie teilt steh die Führe in

teerst ^u^'einlm^'tdfe'n 50 m unterhalb der Höhle
S?a;t"^r^Ve^"„'Lrnr'is7'h'- "«/hin:<rst Weiter oben etwas marlranrp,. • j unterbrochen und tritt«Aneidung hinauf und kann zuletzt''auA^den" s 1"" 'a'®'

yersAneidungsgrund aufragenden Rinn, " der3 Seil! eidungsgrund aufragenden "R?nn "
bf,An
„.. ..a:r&,Ä.sÄ

21 AVF R.uikoii
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ktfnarbeli. (Ks wird empfohlen drei 4-cm-Holzkellc und einige U-Pro.
hlhaken mitzunehmen.) Man erreicht den W-Grat etwa 100 m unter
halb vom Gipfel. Unsmwierig nach NO auf den Gr. Turm.

II. Stodczahn^Ausstieg links (W): Man quert etwa 60 m, z. f
Iciiht fallend, nach linlts (W) über eine Schlucht und hinter der sie
begrenzenden Kante in einem System brüchiger Rinnen und Risse zwei
Seillängen empor auf den W-Grat unmittelbar beim „Stockzahn".
ünschwicrig nach O und NO empor auf den Gr. Turm. (Unschwieriger
.ils I.!) — Abstieg s. R 555.

555 Abstieg von den Drusentürmen [= Weg und Steig R 526
im Aufstieg], IV2—2 st vom Gr. Turm zur Lindaucr Hütte
[Bild 24, 25].
Vom Gipfelplateau des Gr. Turmes 15—20 Min. nach O
hinab (Vorsicht bei Dunkelheit, Dolinen-Sickerlöchcr) in
den nach N ausladenden Kessel zwischen Kl. und Mittl.
Drusenturm. (Vom Ausstieg der Kaminreihe und S-Wand-
führen nach N oder NO hinab, vom S-Grat des Kl. Turmes
nach W abwärts hierher.) Über Karrenstufen, Firn und
Schutt weitere 15—20 Min. hinab durch den Sporatobel
(möglichst auf der rechten Seite bleiben!) in den Sattel im
S des Sporerturmes. Dieser bleibt links. Fast in der Fall-
linic kurz nach O hinab (etwas rechts halten) auf ausge
tretenem Steig. Die lange, nach N herabziehende Fort
setzung des N-Grates des Kl. Turmes, die den Sporatobel
im O begrenzt und nach O in einer glatten, nach N immer
niedriger werdenden Wand abfällt, läßt hier den ersten
Durchgang nach O frei. Auf dem Steiglein hinab, den Aus
läufer des oben erwähnten Grates links nördl. umsdilcifen
und gleich wieder scharf nach rechts (S) zurück in ein groß-
blockiges Trümmerfeld. Zwischen Felsblöcken (Steinmänn-
chcn als Wegweiser) wenige Min. ostwärts weiter, wo der
Fußpfad bald wieder kenntlich wird und schließlich in
Zickzacks nach O hinabführt zum Drusentorweg. In Ser
pentinen abwärts durch Latschen. Der Weg führt sdiließ-
lich vom Rand der „Unteren Grube" nach wenigen Zick
zacks nach rechts (O) hinab und mündet in eine Almwiese.
Wenige Meter weglos über den Hang abwärts, an den sich
der lange Moränenkamm anschließt. Auf seinem Rücken
(Weg) in 10 Min. zur Lindauer Hütte.
556—559 Offene Randzahlen für NaAträge.
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Die F.isjodizähne (Stockzahn und Sauzahn)
OstliA der tief und scharf eingesägten Scharte des Eisjöchlis, 2637 m Cgn
(LKS), bzw. 2638 m (ÖK) (zwisAen Drusenlluh und Gr. Drusenturm),
entspringen dem Grat zwei Felszacken. Im W der kleine, spitze Sau-
jahn, und östl. der glattwandige, größere, etwa 25—30 m hohe StoA-
jrahn. Am 3. September 1925 bestiegen J. Mader, H. und L. Wagner
und E. Blodig zum erstenmal die beiden Zahne [Bild25J.
Anstiege auf die Eisjodizähne, sAwierig (Iii), ganz kurze, sehr aus
gesetzte Kletterei. Nur in Verbindung mit dem Eistobelaufstieg, R 528,
auf den Gr. Turm lohnend.

bei R_528 von der Lindauer Hütte durA den Eistobel bis unter
halb des EisjöAlis, Zuletzt heikle Kletterei in brüAigem Fels auf den
Grat. Hierher auA vom Gr. Turm naA W hinab.
Man geht bis aum S-Grat des Stockzahns vor, klettert von dort 10 m
empor, dann etwas schräg redits hinauf und über Platten unschwierig
zum Gipfel.

Vom Stodczahn steigt man etwas ab in eine Rinne. Dann links hinauf
über sehr brüchiges steiles Gestein bis auf den scharfen Grat, der die
beiden Zähne verbindet und sich vom Fuße des Sauzahnes bis zu seinem
Gipfel steil hinauf zieht. Etwas über der Mine ein überhängender loser
Block, dem man in die S-Wand ausweidit. In wenigen Metern zum
Gipfel. — Abstiege wie Aufstiege: Weiteraufstieg zum Gr. Turm
s. R 528. Abstieg vom Gr. Turm s. R 555.

Gamsfreiheit (2445 m) an den 3 Türmen
Bau und Bild: Siehe R 488 [Bild 25]. Ein einzigartiger 561
Kletterberg mit mehreren prächtigen Wandführen und
schönen Sportklettereien in bestem Jurakalk und mit re
lativ unsckwierigem Ostabstieg (nach SO vom Gipfel).
1. Ersteigung durch V. Sohm am 1. August 1907.

Von Osten auf die Gamsfreiheit, mäßig schwierig bis 562
schwierig (II—III), kurze Kletterei. Von der Lindaucr
Hütte 2'/2—3 St.

Wie bei Steig R 562 auf den Sporersattei und rechts hinab
gegen den Wandfuß unter der Einsattelung im Verbin
dungskamm zwischen Sporerpiatte links und Gamsfrei
heit rechts. Hierher auch auf Führe R 527 durch den Tier
garten. In der O-Wand dieses Kammes eine Höhle. Ein
stieg eine halbe Seiiiänge unterhalb des Kammes. Erst
kleiner Überhang, dann seichter Riß gerade hinauf in
festem, griffigem Gestein. Wenige Meter schräg links auf
wärts zu stark geneigter kleiner Platte, deren Überschrei-
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tung etwas heikel (H.), sodann wieder gerade aufwärts und
auf guten Bändern zuletzt unschwierig zum breiten Sattel
und zum Gipfel.

SjS Uber die Ostwand, teilweise äußerst schwierig u. Gr. (VI—), Klettcr-
zeit 4 st; sdiöne und interessante Kletterei in gutem Fels.
Zum Einstieg auf R 527 (Tiergarten—Sporatobel) IV4—iVsst. In d«.
Fallinie des Gipfels befinoet sich über dem Wandfuß eine Höhlung
aus der nach rechts oben ein Riß durch die ganze Wand zur nördl
Gipfelabdachung zieht. In der Fallinie der Höhlung Einstieg. Empor
in eine Rinne. Durch diese mit einer Schleife nach links auf die oberste
Plattform in der Höhlung. Weiter in einem Riß rechts haltend aufwärts
(schwerste Seillänge) über gelben Überhang (Holzkeil) zu gutem Siche
rungsplatz (Zadten), In der Fortsetzung des Risses weiter zu einem
Grasfledc. Von diesem links durch eine Rinne empor bis unter gelben
überhängenden Felsen, weither mit einer Platte rechts eine Rißverschnei-
dung bildet. Durch diese (2 H.) gelangt man auf unschwierigeren Fels
dem man rechts aufwärts auf die Gipfelabdachung folgt. '

Über die Nordostwand (Bachmann-Koller-Führe), teilweise äußerst
schwierig (VI), 5 st; Wandhöhe 200 m.
Zum Einstieg wie bei R 527. Etwa 50 m über dem Wandfuß, einge
lagert unter gelben, blockig aufgelösten Überhängen, eine helle, wenig
geneigte Platte. Über festen gutgriffipn Fels steil empor auf die ge
nannte Platte. Auf der Platte nach links und weiter auf der bandartigen
Fortsetzung noch 4 m nach links in eine Verschneidung. Durch die Ver
schneidung und die folgenden unschwierigeren Felsen rechts aufwärts auf
eine Platte oberhalb der gelben Überhänge. Links haltend aufwärts zum
Beginn eines Plattenbandes. Auf dem Plattenband schräg links auf
wärts. Von seinem obersten Ende noch 5 m schräg links abwärts zum
Beginn eines rechts emporziehenden Risses. Durch den Riß und die
folgenden unsdbwierigeren Felsen 30 m empor auf ein Band, das nach
rechts um ei'ne Kante in eine Schlucht führt. Durch die Schludit auf die
Gipfel abdachung.

545 Uber den Nordpfeiler (Hiebeler-Bachmann-Führe), durchwegs sehr
schwierig (IV), Schlüsselstelle äußerst schwierig (VI), 3—4 st; Fcishöhe
220 m. Fester, schöner Fels, sehr genußreiche Kletterei [Bild25J.

Übersidit: Vom Eistobel her nach links (O) reicht eine Schrofenterrasse
in die N-Flanke der Gamsfreiheit herein. Einstieg am O-Ende der
Terrasse (Steinmann). — Zugang s. R 527.

Rechts der Pfeilerkanie empor, nach links um die Kante und weiter
hinauf zu Stand am Beginn einpr Verschneidung. In dieser empor, bis sie
nach 20 m umgangen wird (H.). Seilquergang 6 m nach redits fallend,
fast bis zur Kante (H.). Rechts haltend zur Kante und an dieser hoch
zu Stand. Auf SÄrofenwand nach rechts in eine Rinne, durch die man
einen schlechten Stanci erreicht. Über einen abdrängenden Plattenwulst
(H.) empor (Schlüsselstelle), Spreizschritt nach links und kleingrifng
links halten über eine Platte^ auf unschwierigeren Fels, der in eine
Rinne leitet. Durch diese erreicht man das Gipfelgeschröf.
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^Jber die Westwand (Badimann-Zint-Schonlau-Führe), äußerst schwie- 544
fig (VI), 6 st; Wandhöhe 250 m. Zum Einstieg wie bei R 527 in den
unteren Teil des Eistobels, von der Lindauer Hütte 1 st.

Übersidit: Etwas nördl. der Gipfelfallinie wird die Wand von einem
'auffallenden Kamin durchzogen, der sich nach unten allmählich verengt
und schließlich ganz verliert. Darunter stürzt die Wand mit einem etwa
30 m hohen Überhang ab auf eine Plattenzone, die den Wandfuß bildet.
Einstieg etwas links der Fallinie des Kamins. Von hier gerade empor

• auf einen kleinen Schuttplatz in der Plattenzone und weiter steil rechts
aufwärts zu gutem Stanci unter dem großen überhängenden Aufschwung.
Jtwas links haltend empor (2 H.). Vom 2. Haken Spreizschritt in
feinen Riß (H.). Im Riß aufwärts. 10 m höher links heraus zu schlechtem
|tandplatz (2H.); 3 m links aufwärts bis unter einen gelben Über
gang. Quergang nach rechts um eine überhängende Kante herum in
überhängende, kurze Verschneidung. In dieser empor zu einem H.
links an der Kante. Weiter schräg rechts aufwärts zum Beginn des
großen Kamins (schwierigste Seillänge).

Jan folgt dem Kamin etwa 3 Seülängen weit, bis er sich schiuchtartig
erweitert und einen größeren Absatz bildet (links in der Kante eine
^Scharte). Nun nicht Im Kamin weiter, sondern durch den hier begin-
jaenden, schräg nach rechts aufwärts ziehenden Riß in herrlicher Klet-
^terei zwei Seillängen empor und über unschwierigen Fels geracJe zum
'•Gipfel.

1
;  Der Sporaturm (2489 m)

Bau und Bild: Siehe R 488. Erste Ersteigung durch V. Sohm und F. Edl7
Eyth am 7. Juli 1902.

Anstiege: Auf Steig R 526 oder 527 in den Sporersattel im S des
Sporerturmes. Vcim S-Fuß des Turmes Querung seiner 0-Seite bis zu
Kamin. Durch diesen (III) auf das Grätchen empor und nach S zum
Gipfel. Oder man quert horizontal am Fuß der Felsen weiter bis zum
Einstieg in den zerklüfteten N-Grat. Rechts (W) ausweichend unsiwie-
rig zum Gipfel. Kletterzelt 10—20 Min. [Bild 24, 25].
Ersteigung des Gipfels nur in Verbindung mit den Türmen lohnend.

Die Sporahöhle

dem langen, scharfen, nach O plattigen Kamm, der vom Kl. Turm 548
gegen den Sporaturm herabzieht, fällt beim Anmarsch von O in dem
unteren Drittel ein Höhleneingang auf, der ziemlich dicht über den
Schutthalden ausmündet. Nach Aussagen von Jakob Both, Bergführer
In Schruns, Ist diese Höhle bereits besucht worden, soll groß sein und
mit dem unter R 526 genannten Einbruchstrichter (Doline) oder Ver-
sickerungsloch im Sporatobel in Verbindung stehen.
569—574 Offene Randzahlen für Nachträge.
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Die Sulzfluh-Gruppe

575 Diese großartige Doppclburg hat im N das Montafon, im
W das Gauertal bis zum Drusentor als Grenze. Im O ist-
die Linie Gampadelstal—Plasseggenjodi—Partnun; im j
die Linie Partnun—Carscbinafurka—Drusentor. Die beiden
Hauptgipfel Sulzfluh—Scheienfluh stehen mit Steilwänden
fast im rechten Winkel zusammen und schließen den schönen
Partnunsee ein. Im N und O sind diesen hellen Kalkplat-
ten und Karrenfeldern dunkle Felsberge vulkanischer und
kristalliner Herkunft angelagert, Sdiwarzhorn und See
horn und die Sarotlahörner, ein seltsamer Gegensatz. Audi ■
sie umschließen einen wunderschönen, oft in allen Farben
schillernden See, den Tilisunasce. Die Seen, die geologischen
Eigenheiten (Gesteinswechsel und -färben, Karrenbildun
gen, Höhlen in der Sulzfluh, Eiszeitmoränen am S-Fuß
usw.) machen das Gebiet zu einem höchst eigenartigen Stück
Alpenland. Die Tilisuna- und Lindauer Hütte im N, das
Partnuner „Berghaus Sulzfluh" und die Carsdiinahütte im
S machen den Besuch leicht [Bild 16, 20, 30—33].

Karten: Hier gelten die gleichen Hinweise, wie wir sie
unter R 485 zur Drusenfluhgruppe gemacht haben.

Sulzfluh (2818 m)

574 a) Dieser gewaltige Berg gibt der Gruppe den Namen; er
ist ihr höchster Punkt und der unschwierig ersteigbare Aus
sichtsberg des Rätikon! Nach S und W ist der mächtige
Kalkklotz durch riesige glatte Wandfluchten begrenzt, nadi
N und O bricht er mit breiten, z. T. begrünten und von
senkrechten Stufen unterbrochenen Bänken nieder. Wäh
rend aber die SW-Ecke, wo W- und SW-Wand zusammen
stoßen zu dem scharfen und steilen W-Grat, geformt ist,
sind die im NO zusammenkommenden N- und O-Flanken
breit aneinandergewalzt und dachen flach ab zu den grünen
seegeschmückten Almen von Tilisuna. Durch die N- und
O-Bänke zieht je eine tiefe Mulde — der schneegefüllte
Radien und der begrünte Gemstobel — herab.
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- ^ände, Bänke, Tobel und Dadi aber tragen den sdiwadi nach NO
M geneigten breiten Rücken c!cs Berges, eines ^er höchsten Karrenfcldcr
5 der Alpen. Der Karrenrücken steigt nach SW immer mehr an und
y trägt, das kleine Gipfelfirnfeld im S und W umfassend, dort den höch-
fc sren gratartigen Rand mit den drei Gipfeln: Zwei hart am S-Rand: im
|K O den HG., in der SW-Ecke den W-Gipfel, der mit 2812 m nur wenige

Meter niedriger Ist. Von ihm geht ein Gratrücken zur 2742 m hohen
"■ ^-Etke hinaus. Am W-Rand sitzt nordwärts der dritte Gipfel, die

Kl. Sulzfluh (2710 m), die das innere Gauertal beherrscht. Unschwierig
aus dem Radien und von N her zu erreichen.
purch die Eröffnung der Kletterführen in der SW-Wand des W-Gipfels

i und in der W-Wand der Kl. Sulzfluh ist der Berg zu einem der be-
f  liebtesten und lohnendsten Kletterziele geworden.
? b) Iro Winter: Die Sulzfluh ist einer der großartigsten Sklberge der
f Ostalpen, über 2000 m Höhenunterschied vom Gipfel weg nach

Tsdiagguns. Vgl. meinen Silvrctta-Skiführer (mit Skistadion Montafon
und Osträtikon), s. R 113.

■ Höhlen: Tn den O-Wänden und in der W-Wandschlucht sind viele
I t. T. große Höhlen (s. R21, Geologie, und R 599 Zugänge).

,  c) Der Name: Sulzfluh ist die «Fluh* über der „Sulz*, einer sumpfigen
^ „sulzigen" Mulde dicht am S-(SO-)Fuß, 2100—2200 m, der Fluh.
/ d) Geschidite: Die Sulzfluh ist durch zwei Ereignisse berühmt ge

worden: Einmal durch den ersten bekannten Besudi der Höhlen und
.  des Gipfels durch die Prätigauer Pfarrherren J. B. Catani und E. Pool

1782 und 1783. Der von Tilisuna und auch durch den Gemstobel so un
schwierig zugängliche Berg dürfte aber schon sehr viel früher besucht
worden sein. Zur Frühgeschichte wird auf die Rätikon-Monographie
von W. Flaig im AV-Jahrbuch 1960 verwiesen.
1862 wird eine Besteigung durch den Gemsjäger AI. Tschol aus Schruns

L; berichtet. Tschol führte den Adjunkten Linser aus Dornbirn 1864 durchs
' Gampadels und über Tilisuna zum Gipfel.
' Dann kommt im Herbst 1864 iene klassische Expedition der Sektion
i. Rhäna des SAG (insgesamt 20 Mann!), die den ganzen Berg er

forschte und das Ergebnis in einer Sonderschrift («Sulzfluh, Exkursion
der Sektion Rhatla", Chur 1865) veröffentlichte, J. S. Douglass (siehe
Douglasshütte) macht 1868 eine Besteigung, an die er Schwarzhorn
und Miitagspitze anschließt. Erste Begehung des Gemstobels und des
Radicns unbekannt. 1879 erlebt der Gipfel erste Massenbesuche durch
den Bau der Tilisunahücte. Hochtouristisch fesselnd wird die Geschichte
des Berges mit den Angriffen auf die gewaltigen S-, SW und W-Wände.
In den achtziger Tabren sollen 2 Gemsjäger durch die S-Wand gestiegen
sein. Sicher ist. daß die Jäger die Wand kannten, denn sie nannten das
unter dem Gipfel herziehende breite Geröllband das „Sträßll*.
Mit K. Fiütsch und Buzzi stieg D. Stockar am 13. August 1893 In der
Gipfclfallinie und wenig östl. clurch Rinnen ziemlich unschwierig durch
die S-Flanke aufs Sträßli und ohne Sdiwierigkeitcn nach W empor zum
Sattel zwischen WG. und HG. — E. Gretschmann und J. Leopold.ceder
bezwingen am 18. August 1921 von W her über den S-Grat querend die
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S-Flanke. Ausstieg wie bei Stockar im Sattel zwisdien den 2 Ginf.l
Der Montafoner Fuhrer Josef Both ersteigt am H.August 1899 den Wt?'
endang der N-Flanke des W-Grates und durch eine Sdilucht inT?;
neben der SW-Kante. Zu diesem Aufstieg wurden allerlei Weem ■
entdeckt G Herold bestieg die von Jägern schon vorher ^esuA®°
Kleine Sulzfluh am 8. September 1900 von O und N. Sdiatzmann j
.Jenny finden 1923 eine neue Führe durch die S-Flanke, im O 7''
Pfeilers. Die W-^ind fällt 1929 durch Fritz und Plrcher.
In der Folge werden durch die brüchige S-Flanke eine große Zahl ne„
Varianten gelegt, die sich meist überkreuzen und so an Wert verller
Erste Skibesteigung am 13. 12. 1903 durch Ferdinand Sdtallert bS'
fuhrer jn Bludenz, und Viktor Sohm, Bregenz. 8"
Emen förmlichen Ansturm der Kletterer erlebt der Berg — wi,. ,li

Dfu^nflut-gruppen - i„° den Jahren

,""<1 Stanek, bezwingen am 27. August 1946 dl.-Sulzfluh, s. RS87, und am 4. Juli 1947 tfie SW-Wa„H
des W^ipfels (R 590). Tom Hiebeler und Franz Bachmann (AV-Iune

. mannschaft Bludenz) durchsteigen diese herrliche Felswand in idea^!.
aa^ao'^t j 'i^l- J," Fallinie des Gipfels
^  ?"'^''Eßen damit eine weitere Führe des VI Grad.iim Ratikon. Toni Hiebeler und Wilfried Brunold, Bludenz, finderam
7. September 1950 eine dritte SW-Wand-Führe zwischen den beiden
vorgenannten (R 592). F. BaAmann legt mit H. SAonlau, Zü ij,"
mne Fuhre über den S-Pfeiler, s. R 595 (September 1949). E sm
Winterbegehutig der Kl. Sulzfluh-W-Wand am I.Januar 1950 durA Toni
Hiebeler, Bludenz, allem; erste Winterbegehung der SW-Wand (R 59il

U' -1"' d"'-* Uly Wyß und Ruedi Müller, beide zlfch"NaA rahlreidien Versuchen verschiedener Seilschaften gelang es Franz
BaAmann (FeldkirA) und Traugott Zint (TsAagguns) am 15., 16 und
' I c fn^L Umständen die direkte W-Wand derKl. Sulzfluh zu durAsteigen.

e) Rundsicht: Falknis, Schesaplana, Sulzfluh und Madrisahorn, diese
4 „großen AussiAtsberge des Ratikon, streiten um die Ehre der sAon-
sten Rundschau. Wir schreiben sie der Sulzfluh zu.
Der Glanzpunkt ist die nahegerüAte Silvretta im O und SO Im SO
des Vordergrundes steht das mächtige Ostbollwerk des Ratikon, Ma-
zinekehr",.;;^ n'c"" a'T i'"''?' SAneefeld an derzugekehrten N-Seite unid durA einen vielgetürmten Grat verbunden

Fltla i'inT V PP' 5"^" '*'= SW-Ausläufer der Silvretta zwisAenFluela und Vereina. Links von der steil abstürzenden Madrisa hebt

fli.h ?,nd 4 ^"t) und zwar im zweiten Höhenzug mit SAilt-Huh unci den kühnen Fergenhornern links davon. Gerade über den
Fergen das doppelgipfelige westl. Plattenhorn, dann das östl. neben
dem gleiA die ideale I'yramide des Piz Linard aufsteigt als südl. F,A-
punkt; folgt tiefe Senke. Davor, im zweiten Kamm, Rotbühelspitze,
m'Ta ■ 1 sr j" Valzifenzgrat bis zum SAlappinerjoA (hinter derMadrisa) Vor dieser Gruppe die Ritzenspitzen. Am Horizont, links von
der Senke: der breite SAwarzkopf, das spitze, zweigezaAte Ver-
stanklahorn und links davon sein kleines Ebenbild: die TorwaAe. Folgt
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c^er weifJe GletsAei kamm, links hiiiler ihm der Piz Fliana, links vor ihm
die zwei Kl. Seehörner. Sie stehen rechts von der nun folgenden brei
ten weißen Senke des Silvrettapasses, der links von dem herrlichen
Dreieck des Gr. Seehorns begrenzt wird. Jetzt die kecke Litznernadel.
Klein Buin guckt vor, dann Silvrettahorn, die bauchige Sdineeglocke
(verdeckt den Gr. Buin), die schwarze schlanke Schattenspitze, davor
die Eckhörner. Tiefe Senke: Vermuntpaß. Der Kamm vor der Strecke
Schattenspitze—Verstanklahorn gehört der Garnera-Umrahmung an:
vom Kessikopf rechts bis zu den Valgraggistürmen links; vor der Litz-
nerpuppe die Plattenspitzen. In der Richtung auf den Raum zwischen
Seehorn und Schattenspitze zieht von der dritten Kette das öde Ver-
galdnertal herab und verschwindet hinter dem Klotz des dunklen Vier-
edters im Vordergrund. Dieses Tal ist links (N) von den dunkelfelsigen
Massen der Valisera und der Heimspitze begrenzt. Wir fahren am
Horizont beim tiefen Vermuntpaß fort: Es folgt der lange Grat des
Piz Jeremias zur Dreiländerspitze, die mit schwarzen Graten ein oben
zugespitztes Firndreieck bildet, Links von ihr die Jamtalfernerspitzen.
Davor die Ochsenscharten, die links vom Tirolerkopf begrenzt sind.
Folgt der Kamm zwischen Vermunt und Jam, ein einförmiger Grat,
hinter dem erst wieder das Trapez des Augstenberges mit seinem linken
und regten felsgerahmten SAneesattel hervorsticht. In den Raum zwi
schen ihm und dem ziemlich weit links auffallenden viergezadtten
Fluchtborn teilen sich, genau verteilt, Piz Tasna rechts und die Krone
links. Vor dieser ganzen Gruppe der Gletscherkamm, das Hohe Rad
und andere weniger bedeutsame Gipfel. Hinter der Silvretta leuchten
die ötztaler Firne hervor, im SO strahlt die hohe breite Kuppe des
Ortler. Im S-Halbrund bauen sich Plessur-Albula und Bernina, die
ganze Herrlichkeit der Bündner Bergwelt auf in drei Stufen überein
ander. Die Bernina überstrahlt alle. An sie schließen sich im SW die
übrigen Bündner, die Berge des Ober- und Hinterrheins an, mit den
edelgeformten Zacken und Hörnern des Piz Terri unci Tambo, des
Rheinwaldh(>rns u. a. Rechts über ihnen im SW blinken am frühen Vor
mittag Walliser und noch weiter rechts Berner Gipfel. Davor schieben
sich die Bündner Grenzberge und die Glarner her von der Calanda
über Ringelspitz, Graue Hörner, Tödi und Glärnisch bis zu den Appen-
zcller Bergen, Churlirsten, Alvier und Säntis.

Im westl. Vordergrund das großartige Doppelbild: Die Schesaplana-
pyramidc und die Klötze der hintereinancJer geschobenen Drusenfluh
und -türme mit ihren S-Abstürzen. Im S unter der Sulzfluhwand be
achte man das alte Gletscherbett (Ganda) und die in schönem Halb
kreis um die Zunge des ehemaligen Gletsche&s geschwungene Moräne,
welche auf der LKS eingetragen ist; die Stirnmoräne tragt P. 2059.

Unter den glatten Wänden der Scheienfluh im O liegt Partnun und
nördi. von dort zieht nach S das St.-Antönien-Tal hinab zum tiefen
Prätigau. Man versäume nicht, über den Grat oder Firn an den West
rand vorzugehen und den großartigen TiefbUck ins obere Gauertal
zu genießen, wo Spora-Alpe und Lindauer Hütte heraufgrüßen. Nacli
N hinab sieht man über den unteren lieblichen Teil dieses Tales ins
Montafon hinauf und auf den Bartholomäberg. Zwischen dem Säntis
im W und der Silvretta im O spannt sich im nördl. Halbrund das Ge
wirr der Verwallberge (im O und NO), der Lechtaler und Allgäuer
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(Im NO und N) und des weiten wälderreichen und grünhügeligcn Br«.
gen2er Waldes im NW. Links von ihm im W versteckt das Rheintaf
das zum Bodensee hinausführt nadi N. — Über seiner schimmernder)
Fläche dehnt sich das weite, dörferbesäte schwabische Land.

Bei dem harmlosen und kurzen Abstieg zur Tilisunahütte (für flotte
Gänger in Vi st gut zu machen, s. R 582) versäume man nicht, einen
Sonnenuntergang droben zu schauen, wenn im S und O die Bündner
Firne — Bernina, Albula, Silvretta — verglühen und der Bodensee djg
Abendröte spiegelt.

A. Die Nord- und Ost-Anstiege

auf die Gr. und Kl. Sulzfluh

Wir schildern zuerst die meist — für Geübte — ganz un
schwierigen Anstiege übers Karrenfeld, durch den Radien
und Gemstobel. Günstigster Standort; Tilisunahütte, für
den Rachen die Lindauer Hütte, für den Gemstobel Partnun
oder Carschinahütte.

577 Von der Tilisunahütte über das Karrenfeld, ohne Schwie
rigkeiten, IV2—2 st von der Tilisunahütte. Bequemster
Anstieg. Steigführung auf den Karrenfeldern durdi Stein
haufen markiert. Eine der herrlichsten Hochalpenwande
rungen [Bild 16].

a) Von der Tilisunahütte auf gutem Weg nach W und SW
empor über Rasen und auf die Platten des Karrenfcldes
(hierher auch von der Lindauer Hütte über Bilkengrat—
Verspala wie bei R216), das in SW-Richtung gegen den
Gipfel überschritten wird. Entlang der Steindauben über
den breiten Hochrücken. Herrliche, mühelose Bergwande
rungen. Vom ersten Rücken des Karrenfeldes geht die
beste Weglinie — man kommt überall nach SW vorwärts —
links hinab und durch eine Karrenmulde. Von ihrem
Grunde kann man in der bisherigen Richtung oder schöner,
aber nicht ganz so einfach, über den links emporziehenden
Karrenkamm (er begrenzt den Gemstobel im N) weiter
marschieren.

b) Bald münden von rechts und links die Aufstiege aus
dem Rachen und Gemstobel. Man gelangt so an das Firn
feld (der Gipfel ist jetzt links im S) [die Reste des ehemali-
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gen Sporagletschers], das man, sich mehr und mehr nach S
wendend, unschwierig überschreitet. Den Gipfel gewinnt
man zuletzt von W nach O.

Von der Lindauer Hütte durch den Rachen, für Geübte 578
ohne Schwierigkeiten. Fast durchwegs AV-Steig oder Steig
spuren. Ungeübten und mit mangelhaftem Schuhwerk wird
dringend abgeraten. 3V2—4V2 st. Rot bez. Mühsam, schöner
im Abstieg.
,a) Von der Lindauer Hütte auf dem Bilkengrat-Weg wie

1  bei R 262 a nach O durch den Porzalengawald auf den
f Wiesenplan am Fuß des Sulzfluh-N-Hanges, am Ausgang
t  des Tälchens zwischen diesem und Bilkengrat. Einige Min.

■  durdi das Tälchen empor zur Weggabelung. Rechts südl.
Ii an die Latschenhänge und auf gutem Steig steil durch lat

schenbewachsenen Schrofen empor. Mit Rechtsschleife auf
die unterste Stufe.

b) [Hierher auch auf R 579.] Immer nach S auf den (im
Frühjahr und Frühsommer schneegefüllten) Rachen zu,
dessen Unterende man über eine weitere Stufe in Zickzacks
gewinnt. Mühsam auf dem Schuttpfad in den Rachen
empor. Von den Schutthalden der linken (O) Seite zwei
Möglichkeiten.
c) Entweder gerade weglos durch den Rachen empor über
Karrenstufen auf das Firnfeld unterm Gipfelgrat (ehem.
„Sporagletscher") und nach S, zuletzt O zum Gipfel.
d) Oder auf dem gut geprägten Steiglein über die Schutt
halden links rückwärts nach NO auf den östl. Begrenzungs
stock des Rachens und über seine Stufen und Karren nach S
zum Firn und Gipfel wie bei R 190 a.
Zu diesem Anstieg s. Variante R 579. Viel kürzer, kein

.  Höhenverlust; aber nur für Geübte.

Über den Gauertaler Felsaufgang in den Rachen hinauf. 579
I—II (unschwierig bis mäßig schwierig). Kürzt beim An
stieg R 578 um V2—'A st ab.
Von der Lindauer Hütte erst nach S weglos durch den Wald
in die begraste Mulde, die sich (rot bez.) nach wenigen Min.
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im Bogen nach O wendet und zwischen Latschen als lang
gezogener grüner Graben in die Mulde unter dem Schutt
fächer endet, der sich unterhalb der W-Abstürze des Ra- "
chens herabzieht. Über Weiden und Schutt gerade empor
unter die Wand im Winkel, wo die Almweide am weitesten
hinaufreicht. Von dort aus zieht sich von rechts unten nadi
links oben eine versteckte Schluchtrinne empor (die vom
Talboden aus nur schwer als solche zu erkennen ist). Vc st
unsdiwierige Kletterei (alte, mit Vorsicht zu benutzende
Drahtseilsicherung) durch diese Kaminschlucht empor bis
auf die untere Stufe des Rachens, wo man in wenigen
Metern auf den Fußpfad trifft. Weiter wie bei R 578 b.

SSO Auf die Kleine Sulzfluh, 2710 m, von NO über. Karrenfeld oder
von N durdi den Rachen; I (unsdiwierig). Die Besteigung lohnt
wegen der Stille des Gipfels und wegen des etnztgarttgen Rund- und
Tiefblickes. Zwei Zugänge-.

I. Über das Karrenjeld: a) Wie bei «-577 von der Ttltsuiiahlitte
(l'/!-2'/.st) über das Karrenfeld bis auf das Funfdd u^erm Omfel-
grat. Sobald es das Gelände erlaubt, redits nach W NW und N m
Litern Bogen über Firn und Karren gegen den O-Fuß der Kl. Sulz-
fluh hinüber.

b) Unter dem O-Fuß redits des felsigen Gipfclkopfes über Sdiun und
Karren natJ, N entlang auf die NO-Schulter. Jetzt linkstrnj nath SW
und S über Blodtstufen und Sdirofen unschwieng zum Giptel.
II. Durch den Rachen: Von der Lindauer Hütte OVs-f/isr; wie bei
R 578 oder 579 in den unteren Rachen R 578 c
gerade in ihm empor, bis man redits nadi W und NW im Bogen gegen
den O-Fuß der Kl. Sulzfluh hinaufsteigen und wie oben bei I. b den
Gipfel gewinnen kann.

581 Von Osten durch den Gemstobel auf die Sulzfluh. Der
alte „klassische" Anstieg von der Schwcizerscite. Ohne
Schwierigkeit. Steig und Steigspuren. Man kann von
3 Standorten ausgehen:
I. Von Partnun-Stafel (2V4-3V4 st), a) Von den Hütten
(1769 m) von Partnun-Stafel kurz talein zur Brücke über
den Partnunbach, 1801 m. Links über den Bach und jen
seits kurz links, dann rechtsum nach NNW empor über
einen kleinen Bathgraben und die schönen Partnunmahder
auf die Hochstufe der flacheren Sulz, 2100 m (kurz vcarher
mündet von links (W) die Steigspur von der Carschina-
furgga her ein).
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b) Man hält jetzt direkt nach N, Richtung die steile
schuttige Hohlkehle im Suizfiuhgewände. Durch sie empor
und oben rechts hinaus (NO) auf begrünte Stufe, P. 2248.
Über sie empor bis man iinkshin (W) in den eigentlichen
Gemstobei hinaufqueren kann. Durch ihn über Geröll
auf Steigspuren empor und zu oberst rechts hinauf auf
den Karrenrücken der Suizfiuh bzw. iinkshin nach W zum
Gipfeifirn hinüber. Weiter wie bei R 577 b.

II. Von der Carschinahütte (2V2 st) wie bei R 285 f zum
Gemstobeisteig hinüber und weiter wie oben bei 1. b.

III. Von der Tiiisunahütte (3 st) wie bei R 276 bis auf die
Sulz und weiter wie oben bei I. b.

B. Abstiege von der Sulzfluh

Für Überschreitungen und besonders für die West- und
Südwest-Wand-Besteiger schildern wir die wichtigsten

Abstiege:

Zur Tiiisunahütte, 1—iVast. 582

Vom Gipfel auf ausgetretenem Steig wenige Min. nach W
und NW hinab bis auf das kleine Schneefeid, dann rechts
um nach N und NO hinab und entlang der ausgezeich
neten Markierung (Farben und Steinmännchen, auch im
Nebel leicht zu finden) über die Karrenfeider nach NO,
zuletzt (Gesteinswechsei) in leichtem Rechtsbogen nach O
auf dem Suizfluhweg durch die Aipmatten zur Hütte hinab.

Zur Lindauer Hütte durch den Rachen, 2 st. 583

a) Wer vom Hauptgipfei kommend und besonders bei Ne
bel den Rachenweg wählt, folgt am besten der Führe R 583
Richtung Tiiisuna. Nach etwa 10—12 Min. bei Wegweiser
nach links ab und auf sehr gut markiertem Fußpfad hinab
in den Rachen. Oder, für Geübte:

b) Vom Hauptgipfel auf Fußpfad nach W und NW über
Geschröf oder Firn je nach Verhältnissen in der Faliinie
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gerade hinab in den Radien. Hierher vom W-Gipfei •
gleicher Weise nach N.
c) Von der Kl. Sulzfluh hierher; Über das bei R 586 er
wähnte Band nördl. um den Berg in seine O-Flanke unj
östl. über Karrenstufen hinab in den Rachen.
Von hier ab verlaufen alle Führen gleich. Über Karrenfel
der und Schutt in der Fallinie hinab, bis man auf den von
rechts (NO) herabkommenden Scliuttwcg trifft, den man
über die Stufen hinab verfolgt bis zu Wegweiser und Pfeil
der nach links (W) zur Abkürzung weist (Felsaufgane
Dajeng).
I. Entweder (Fußweg, aber weiter) auf dem guten FußpfaJ
durch üppige Alpenrosen und Legföhren hinab und schließ,
lieh in Zickzacks zum Rasafeibach am Fuß der Suizfluh.
Den Sulzfluh-Wandabstürzen entlang links nadi W hinauf
und durch den Porzalengawald in V2 st zur Lindauer Hütte.
II. Oder (kürzer, nur für Geübte) links hinab in dieSdilucht
(gutgriffig, Drahtseilsicherung) auf die Rasenböden und
zwischen Latschen weglos (rot bez.) erst nach W, dann N
in 10 Min. durch den begrünten Graben im Wald zur
Lindauer Hütte.

584 Abstieg vom Sulzfluh-Westgipfel nach SW (zur Carschina-
hütte), II (mäßig sdiwierig), 1 st. Schnellster Abstieg vom
Westgipfel auf die Schweizerseite.
Vom W-Gipfel in NW-Richtung ziemlich am Rande der
SW-Abstürze abwärts, an mehreren Scharten vorbei bis zu
einer durch Steinmännchen gekennzeichneten Scharte.
Durch diese steigt man nach W abwärts und qucrt, immer
knapp am unteren Rand der zum W-Gipfelplateau auf
steigenden Wand nach S (mehrmals auf- und absteigend,
mehrere Steinmännchen). Nur einmal ist eine höhere
Wandstufe im Abstieg zu bewältigen, worauf man wieder
nach S quert zu einer großen ebenen Schulter im W-Grat.
In der hier nach S ziehenden Rinne hinunter, bis diese
etwa 30 m über dem Kar mit einer steilen Stufe abstürzt.
Diese umgeht man, indem man etwas nach rechts anstei
gend die Rinne verläßt und über Geschröf vollends das
Kar erreicht. Hinab zur Carschinafurka und -hütte.
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■jt sdinellster Abstieg vom HG. auf die Schweizerseite: durch
ji-n Gcmstobel (s. RSSU.

C. West- und Südwest-Anstiege
auf die Kl. und Gr. Sulzfluh

cX'ir beginnen mit den Westanstiegen auf die Kleine,
dann auf die Große Sulzfluh und hängen dann die Süd-
westwand-Führen der Sulzfluh an. Für die Westwand-
Führen sind Lindauer und Carschinahütte gleich gut ge
eignet, für die Südwestwand ist natürlich die Carschina
hütte günstigster Ausgangspunkt; von der Lindauer Hütte
vie bei R 260. Vgl. Bild 30 (und 31). — Eine neue Führe
durch die NW-Wand der Kl. Sulzfluh (1961) konnte lei
der nicht mehr aufgenommen werden.
über die Westwand der Kl. Sulzfluh (Neumann-Stanek- 585
Führe), IV (sehr schwierig), Schlüsselstelle besonders schwie
rig (V), 3—4 st; Wandhöhe 450 m. Landschaftlich groß
artige Felsfahrt in herrlichem, festem Gestein.
Auf dem Weg zum Drusentor (R 260) bis in die groß-
blockige Karmulde unterhalb des Drusentorcs. Man verläßt
den Weg und quert die Schutt- und Geröllhalden unter dem
Sulzfluh-W-Grat nach O hin waagrecht hinüber an den Fuß
der Kl. Sulzfluh-W-Wand.

Übersicht: Links vom Gipfel im obersten Viertel der West-
Wand eine kleine dreieckige Schutterrasse, von der sich
eine senkrechte Kante nach unten absetzt, die 100 m tiefer

.  in etwas geneigterem Fels verläuft. Einstieg etwas rechts
der Fallinie der eingangs erwähnten Kante, am Oberende
des untersten, linken Schuttkegels, im Winkel eines vor
springenden Felssporns, wo glatte Platten mit der Wand
eine rißartige Rinne bilden [Bild 31].
Die Führe: Diese wird immer in Richtung auf die eingangs
erwähnte Kante nach links aufwärts verfolgt bis zum
ersten Steilaufschwung. 10 m Querung nach links bis zu
einem überhängenden Kamin. Durch denselben empor in
eine kleine Scharte, die ein Block mit dem Pfeiler bildet.
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(Der Pfeiler weist eine auffallende gelbe Abbrudistclle auf \
An der rechten Seite des Pfeilers zieht ein teilweise über
hangender Riß hoch. Durch den Riß empor in geneigtere
Fels und unter überhängender Wand nach rechts in di>
Schlucht 15 m hinauf und auf schmaler Leiste nach linU
in die steile Riesenplatte zu Stand mit H. Ganz kurze
Querung über glatte Platte nach links zu schönem Plattcn-
riß, der bis in eine seichte Nische verfolgt wird. Aus de
Nische nach links ansteigen und zwei Seillängen über die
sich zurüdclegende Platte zu schlechtem Stand (H.) unter
mächtigen Überhang. Über den weit ausladenden Überhan"
(mehrere H.) zu senkrechter Platte (H.) und über den über"
hängenden Abschluß der Platte (H.) auf die Schutterrasse
Die oberhalb ansetzende Ausstiegssdilucht vermittelt den
weiteren Durchstieg zum NW-Grat, über den man den
Gipfel in einigen Min. erreicht.

Anmerkung zum Abstieg: Am Ende der oben erwähnten
Ausstiegsschlucht beginnt —■ nach Überschreiten der sie ab
schließenden Scharte — ein Felsband, das links um den
ganzen Gipfelkopf der Kl. Sulzfluh nördl. herumführt und
waagreht, unter ümgehung des Gipfels, rechts nach SO
über seine O-Flanke und die Karrenplatten ins Schuttkar
oberhalb des Rachens führt. Weiterabstieg s. R 583 c.

587 Übet die Direkte Westwand auf die Kl. Snlzfluh (Badimann Zint-Fuhre), äußerst schwierig (VI). Mit Kletterstellen VI+ nadi Angaben
von Franz Bachmann. Wandhöhe 600 m. Kletterzeit der Erstbegeher
23 St (am zweiten und dritten Tag durch schlechte Witterung behindert)

«Direkte W-Wand" stammt von früheren Versudien
Die Wand ist aber gegen WNW gerichtet; nur von der Lindauer Hütte
aus gewinnt man den Eindruck einer direkten Routenführung. In Wahr-

R 586 abseits der Gipfelfallinie [Bild 31], Zugang
Übersicht: Die W-Wand der Kl. Sulzfluh ist in ihrem ganzen mittleren
Teil von einer Verschneidung durchzogen, die nach unten in gelben
Uberhangen abbricht. Etwas rechts von der Fallinie der Verschneidung
etwa 150 m über dem Wandfuß, eine große Höhle. Die Führe verlauft
von rechts unten über gut gegliederte Felsen zur Höhle und weiter durch
einen auffallenden, weit überhängenden Riß links der Höhle aufwärts
auf ^neigteren Fels, der schräg links aufwärts zum Beginn der großen
yersdineidung führt. Die Verschneidung vermittelt den Weiterweg bis

Höhlung. Von dort rechts aufwärts zum Ursprung eines
auffallenden, nie ganz verschwindenden Wasserstreifens. Darüber eine
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f-Iöhlc; rechts von ihr aufwärts zum Beginn eines Bandes, das nach
rechts zur Ausstiegschlucht der Neumann-Stanek-Führe bringt.
ple Führe: Die in der Übersicht genannte Höhle 150 m über dem Wand
fuß erreicht man unschwierig über gutgestufte Felsen von rechts unten.

; Beginn der Schwierigkeiten. Links von der Höhle zieht ein weit über-
'hangender Riß empor. Durch ihn (1 Haken, 3 Holzkeile; Bohrlöcher von
Versuchen einer anderen Seilschaft sichtbar) 35 m zu gutem Standplatz,
jjn einem schräg nach links aufwärts ziehenden Riß auf ein Köpfchen
iffl Fuß einer senkrechten Wandstufe. Über die Wandstufe schräg rechts
•mpor in eine Steilrinne, die gerade aufwärts in eine Kaminnische führt.
Vn der linken Kante des Kamins zu geneigterem Fels, der nach links
ufwärts in die große Verschneidung leitet. Die erste Steilstufe cier
^erschneidung erklettert man an der linken Wand über etwas brüchige
eisen, die zweite mit einer kurzen Schleife in die rechte Wand. Die

[dritte Stufe: Eine senkrechte Platte links und wulstig vorgewölbte
eisen rechts bilden eine 15 m hohe Verschneidung. In ihrem Grund
D heikler^ Hakenarbeit (dünne Spachtelhaken notwendig) empor (H.)

in eine Rinne. (20 m höher eine Höhle; Biwakplatz der Erstbegeher.
Liegt abseits cler Führe.) An der rechten Kante der Rinne aufwärts. Wo
iie endet schräg rechts empor gegen einen großen, wasserüberronnenen

.Dberhang (Ursprung des in der Übersicht genannten Wasserstreifens).
■Unter dem Überhang im Wassergeriesel (H.) Quergang nach rechts
auf ein ebenes, breites Moosplätzchen, das von einem 6 m hohen, weit
ausladenden Überhang überdacht wird (guter Biwakplatz). Gerade über
den Überhang empor (oben H.) auf schlechten Standplatz. Schräg
links aufwärts in eine breite Schlucht, die zu einer großen Höhle führt

^ausgezeichneter Biwakplatz). Man verläßt die Schlucht schon unterhalb
:Oer Höhle durch eine auffallende, rechtwinkelige Verschneidung in der
rechtc^n Schluchtwand. In der Verschneidung 20 m empor, unter ihrem
blockig-überhängenden Abschluß (H.) rechts hinaus und gerade auf-

(wärts zu gutem Standplatz (H.). Weiter leicht rechts haltend etwa
J Seillängen empor auf ein Schuttplätzchen in einem Winkel am Fuße
[einer Steilschlucht (zweiter Biwakplatz der Erstbegeher). Quergang in
-brüchigem Fels 30 m nach rechts auf eine breite Terrasse. Nach rechts
oben aufsteigen zur Ausstiegsschlucht der Führe Stanek-Neumann, siehe

j R 585, die unschwierig zum Gipfelgrat emporführt. — Abstieg siehe
' R 586 und 583.

Über die Westwand zwisdien Kl. und Gr. Sulzfluh (Fritz-Pircher- Cfift
Führe), schwierig (III), 3 st Kletterzeit. Von der Lindauer Hütte zum
Gipfel 5 St. Bild 31.
übersidit: Von der Kl. Sulzfluh zieht eine auffallende Steilschlucht von
links oben nach rechts unten durch die W-Wand. Sie mündet in einen
Winkel des Geröllsaumes; s. R 586. Einstieg in die Wand am kleinen
Felssporn, der rechts der Schluchtausmündung ins Geröll vorspringt.
Zugang zum Einstieg wie bei Führe R 586. Von rechts auf den vor-

, erwähnten Felssporn und über Schrofen, leicht rechts haltend, dann
gerade empor pgen den Fuß eines auffallenden gelben Kamins. VonfMinem Fuß (ocler besser 20 m tiefer) kurze Querung nach links in eine

üiese wird verfolgt bis zu einem abgespaltenen Fels-
^vkopfchen. Dasselbe liegt in der Fallinie eines auffallenden gelben
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Turnii-s. Auf d.is Küpldicn; weiter gerade empor über kleinen Ober-
hang und etwa 15 m hohe Wandstufe zu Stand auf sdimalcm Gesimse.
Von hier wenige Meter nach rechts um eine Ecke in sthrägeit Riß. Dieser
führt schräg nach links zum Fuße des obenerwähnten gelben Turmes.'
Dieser Turm bildet mit einem vorspringenden Pfeiler einen stark über
hängenden tief eingeschnittenen Kamin. Durdi diesen zum Ausstieg
auf die Hothlläche der Sulzfluh. Nach O zum Gipfel. Abstieg s. R 583.

589 Durch die NW-Wand des W-Gipfels, sehr schwierig flV), 4 st Klet
terzeit 6 st von der Lindauer Hütte zum Gipfel. Durchwegs brüchiger
Fels. Steinschlaggefährdet! Durch Felssturz verändert und dringend ab
zuraten, daher keine Beschreibung aufgenommen.

598 Über die Nordflanke des W-Gratea and durdl die große W-Wand-
scfaluiilt, mäßig schwierig bis schwierig (II—lllj, 3 st vom Drusentor;
schlechter Fels, nicht lohnend [Bild 31].
Von der Lindauer Hütte wie bei R 260 zum Drusentor. Von cier Gar-
schinabütte hierher wie bei R 285. Vom Tor auf Wegspuren dem Auf
und Ab des Höhenrütkens folgend, der nach O zieht, bis er ant Fuß
der die W-Grat—N-Flanke begrenzenden Schutthalden verlault. Durch
grobblockige Mulde im Schutt dem Fuß der Felsen zu, dorthin, wti die
nächstliegenden Felsen am tiefsten herabstoßen. Einstieg links
davon Uber steile Schuttsiufen unschwierig empor, bis man dicht unter
dem steileren obersten Grataufbau scharf links um, fast waagreAt aut
einem Bande queren kann. Durch Schrofen, Sciuttrinnen unci Kamine
auf das Schuttband, das man bei der Gratschulter oder mehr im N er
reicht. Prächtiger Rastplatz. o i
Hierher auch über den Pfeiler, der groß und auffallend in den Schutt
hinabstößt und dessen obere Spitze gerade an cjas ■ Band im N der
Schluchtmündung hinaufreicht. Einstieg in den Pfeiler rund 2 Seillangen
im S (rechts! von ihm. Über Wandstufen und Schuttbänder aufwärts in
einen Winkel. Jetzt links um und 1 Seillänge hinaus auf den Pfeiler
und an seiner Kante empor. Über den steilen Schuttgürtel rechts empor
zur Schlucht. . .
Vom Schuttband unter der Schlucht wieder zwei Möglichkeiten. Die
Hauptführe geht durch die Schlucht. (Deren unterstes Stuck kann durch
eine Schleife in der südl. Begrenzungswand umgangen werden ) In den
steilen, schlechtgriffigcn Schrofen der Wand zu einem Band cmpm,
das nach rechts auf den großen Klemmblock zule""- A™,^""5=

.  Bandes etwas absteigen uncl hinüberspreizen auf den Block (Wandbuch).
Weiter ohne Schwierigkeit zum Gipfelplateau.
Oder vom Schuttband nicht durch die Schlucht, sonclern auf ciem Band
weiter. Links nach NO empor über Felsstufen und Kaminrmnen auf
das Felsplateau. Nach O über den West- zum Hauptgipfel. — Abstiege
s. R 583.

591 Durdl die Südwestwand des Westgipfels der Sulzfluh ̂ eu-
mann- Stanek-Führe), IV und V, Schlüsselstelle V+ - be-
sonders sdiwierig o. Gr., 5—7 st; Wandhöhe etwa
Eine der schönsten Rätikon-Kletterfahrten in herrlichem
Fels [Bild 32/1].
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ÜbersiAt: Vtin der Carschin,ifurk.i .lus bemerkt man links
der Fallinie des W-Gipfels einen lotrechten gelben Pfeiler
der ungehähr in Wandmitte einen kleinen Absatz aufweist!
U^r ein breites Schutt- und Felsband gewinnt man die
rechte östl. Seite des Pfeilers an seinem Fuß. Gutgestufter
Fels leitet zum erwähnten Absatz empor. Im weiteren Ver
lauf wird die Wand links westl. des Pfeilers zum Durchstie"
benützt. Den Grat erreicht man westl. unterhalb des WG.
Zugang: Entweder von der Lindauer Hütte wie bei R 260
übers Drusentor und direkt zum nachbeschriebenen Einstieg
oder von der Carschinahütte: Von dort zieht ein Gras
rucken nach N hinauf. In seiner rechten (O) Flanke zum
erwähnten Schutt- und Felsenband am Fuß der SW-Wand
und über dieses zum Einstieg.
Die Führe: a) Eine gute Seillänge schwach nach rechts an-
Steigend auf einen Absatz (Steinmann). Von diesem über
gut gestuften Fels eiiiige Seillängen nach links hinauf in
Richtung auf eine kleine markante Scharte in dem vorhin
erwähnten Pfeilerabsatz. Beginn der Schwierigkeiten. (Nach
rechts Abzweigung der Führe R 592.)

1; b) An die Wand des Pfeilers und durch eine senkrechte, mit
I; Blöcken versperrte Verschneidung empor zu Stand (H.).
r Querung nach links und mit Seilzug zu einem nach unten

abbrechenden Riß, der (H.) zu kanzelartigem Stand empor-
leitet. Wenige Meter nach links und über eine abdrängende
Wanclstelle (H.) einige Meter empor; Quergang nach links
um eine Rippe in besser gangbaren Fels und 3 m aufwärts
zu Stand in einer seichten Wandeinbuchtung (H.). Vom
Stand schwach links in eine überhängende Verschneidung;
in dieser Verschneidung mit H. zwei schwache Seillängeii
empor zu kleinem Rasenplätzchen unter mächtigem, dach
artigem Überhang („Höhlenüberhang"). 2 m Querung nach
rechts an die Kante und neben dieser durch seichten Riß
hoch zu kleinem Stand. In einer Schleife von links nach
rechts über stark abdrängenden Fels hoch in eine mächtige
grottenartige Höhle. In ihr empor bis unter ihren dach-
artigen Abschluß (H.). Querung nach rechts bis unter die

I  Überhängende Kante (H.), um die.se herum und unschwieri-
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ger empor zum Band. Das Band nadi rcdits verfolgen um
eine Kante zu einem markanten rißartigen Kamin. Durch
diesen hinauf (H.) und über den überhängenden Rißab-
sdiluß auf Sdiuttabsatz, in dessen Hintergrund ein über
hängender gelber Riß eingeschnitten ist (Steinmann). Da
der Riß im unteren Teil ungangbar ist, steigt man links
wenige Meter zu einem Absatz und über einen herausgc-
keiltcn Riß schräg rechts hinauf zu gutem Stand mit grö
ßerem Sicherungsblodc. Nach rechts in den nun gangbaren
Rißkamin und in ihm eine Seillänge empor zum Grat. Auf
diesem weiter zum W-Gipfel und über den Grat zum HG.
nach O hinüber. — Abstiege s. R 583.

592 Durch die mittlere sog. „Unmittelbare" Südwesiwand (Hiebelcr*
Brunold-Führc), VI— (äußerst schwierig u. Gr.); Wandhöhe etwa
350 m. Kletterzeit 4—7 st. Ausgezeichneter Fels.

Übersicht: Wie bei Führe R 591. Im untersten Teil verläuft die Führe
wie dort bei R 591 a. Abzweigung auf dem dort erwähnten Pfeiler
absatz. Zugang und Einstieg s. dort. Vom Pfeilerkopf weg bewegt sich
der Anstieg im mittleren Wandteil zwischen den beiden Führen R 591
(links) und R 593 (rechts) [Bild 32/11].

Die Führe: Vom Pfeilerabsatz noch einige Meter durch die block
gesperrte Verschneidung gerade empor zu einem im rechten Riß stecken
den Haken. Von diesem durch den Riß empor und auf einem Band
10 m nach rechts zu Standhaken. Seilquergang 7 m nach rechts zu
dürftigem Stancl in einer Verschneidung. Durch diese empor und über
den darüberliegencien Überhang. Rechts halten zum Beginn eines Riß
kamines. Durä diesen über mehrere Überhänge hinweg auf ein
Köpfchen. Wieder etwas links über den Doppelüberhang zu dürftigem
Stand. Einige Seillängen Freikletterei gerade empor in eine mächtige
Höhle. Naai rechts über ein Band bis an sein Ende und über die
letzten beiden Wandstufen zum Gipfel. — Abstiege s. R 583.

595 Durdi die direkte Südwestwand des W-Gipfels (Hiebeler-Bachmann-
Führe), VI (äußerst schwierig), 7—12 st; Wandhöhe 400 m. Herrlicher
fester Fels [Bild 32/III].

Zugang zum Einstieg wie bei R591.

Übersicfat: Vom Gipfel zieht ein langer, mehrfach gesAlossener uncl
von Klemmblöcken gesperrter Kamin herab, der sich in etwa zwei
Drittel Wandhöhe in gefbroten Überhängen verliert. In der Fallinie dar
unter durchzieht eine spitzwinklige Verschneidung den unteren Wandteil.
Der mittlere Wandteil ist von ungegliederten Platten gebildet. Der An
stieg führt durch die erwähnte Verschneidung bis zu einer auffallenden
Nische, dann erst links, später rechts haltenci durch die mittlere Wand
zone und durch den auffallenden Kamin zum Gipfel.
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Zum hinstieg gelangt nun, indem man vom Einstiege der Stanck-Ncu-
mann-Fuhre auf einer Schutterrasse etwas absteigend nach rechts qucrt.
Uie Führe: Von inks her in eine kaminartige, spitzwinklige Versdinei-
dung, in dieser hinauf bis zu einer gelben Nische. 10 ra Querganc
naj Jmks und weiter links haltend empor (zwei Abseilhaken von Ver
suchen) zu Stand rechts von einem auffallenden Köpfchen. Von hier
zieht ein Hangelriß schräg rechts empor; nach 4 m Stand (nachkommen
msenK Weiter in einem schräg rechts aufwärtsziehenden dünnen Riß

u r D . mächtigen dachariigen Überhang (schlechter Stand;
iDL t- großen Überhang vorbei zu kleinem, ciach.TrtieemUberhang. Über diesen hinauf (Holzkeilhaken) zu geneigterem Fels,
der in den Beginn des großen Kamines führt. (40 m ohne Stand'
schwierigste Seiilange). Begrünte Nische, Biwakplatz der Erstbegeher.
Im Kamm bis unter einen Überhang. Rechts heraus, dann schräg nach
links Uber den Überhang (H.) zu einer weiteren Nische. Durchschlupf
zwischen Klemmblöcken und hinauf zu einem Kaminabsatz (H.).
8 m stemmend im Kamm aufwärts, hinaus auf die rechte Kaminkante
und über das m.ichtige, den Kamin sperrende Dach (versteckter H.)
in einen Riß zu Stand (H.). Nach links in einen Rißkamin, dann
redits haltend m ein Schärtchen. (Unter einem großen Block Büchse

c  • V .Vom Schartchen nach links auf ein abgespaltenesSchild. Spreizschritt nach links in eine kurze Verschneidung (2 H.),
durch die man zu Blockwerk und weiter zum Gipfel eelanet. — Ab
stiege wie R 583. r o o

D. Süd-Anstiege auf die Sulzfluh

Wir schließen die Führen durch die Südwand an, d. h.,
wir beginnen im westlichen Teil und enden im Osten der
S-FIankc, deren östlichsten Anstieg durdi den Gemstohel
wir^ bereits als hräuchlichsten und unsdiwierigsten süd
seitigen Anstieg unter R 581 beschrieben haben. Günstig
ster Standort ist natürlich die Carschinahütte; oder Part-
nunstafcl; ferner die Tilisunahütte. Von der Lindaucr
Hütte wie bei R 260, besonders audi für R 594.
Über die wesllldte Südwand (Führe Grctsdimann-Leopoldseder)
schwierig (III), 3—5 st vom Einstieg. Wandhöhe 450 m. Teilweise
bruchig.

Übereldlt: Ein mäditiger Pfeiler, dessen Fuß als regelmäßige Spitze in
die Schutt- und Gerollhalden Sstl. über der Carsdrinafurka hinabreidit,
trennt die SW-Wand des W-Gipfels von der eigentlidien S-Wand der
hulzHuh.

Einstieg aiit Bild 32/IV, im Winkel zwischen SW-Wand und den W-
Ahsturzcn des Pfeilers.

bei R 591 von der Carsdrinafurka und nordöstl. empor durch das
ochuttlelci an den Fuß der Wand.

Zuerst rund 200 m gegen den Kamin hinan, der hier hinter dem Pfeiler'
herabzieht. Das nächste Ziel ist der Scheitel des Pfeilers. In der links
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herabziehenden Sicilriiinc cnipur i^iiiiincr links bleiben), bis rediis ein
zweiter, 80—100 m hoher Kamin sichtbar wird. Er vermittelt den
Weiterweg. Um hinein zu gelangen, steigt man von einem ebenen
Platze an 10 m hoher, senkrechter Wand empor. Ein weiterer Sprciz-
schritt unter überhängendem Blodc leitet in den Kamin. Durch diesen
da und dort links oder rechts ausweichend, senkrecht hinauf bis S in
unter den Ausstieg. 10 m in einem schräg rechts hodizlehenden Hangel
riß zum Grat hinüber und über diesen zum Scheitel des Pfeilers. Über
unschwierigeren Fels wenige Meter empor bis zum Fußpunkt einer deut
lich von der Carschina aus sichtbaren Schlucht, welche zum westl.
Gipfelkamm emporleitet. Nicht durch die Schlucht, sondern auf geneig
tem Felsband große Querung nach rechts. Nach 100 m auf und ab verliert
sich das Band. In gleicher Höhe 40 m östl. eine Felsrippe. Erst 10 m ab
steigen, dann über splitteriges Gestein empor gegen ciie Felsrippe und
— den Überhang ganz links überwinden — auf das Köpfchen. Über
sicht über den Weiterweg. Nochmals Querung auf glattgescheuerten
Platten bis zu kleiner Höhle. Über gutgestuften Fels empor in Richtung
auf mächtigen Felsblock, der auf glatten Platten aufgesetzt ist. Unter
ihm rechts hinaushangelnd auf wieder unschwieriges Gelände. Durch
eine seichte Rinne gegen die Gipfelwand hinan und in wenigen Schritten
zum Gipfel. — Abstiege wie R 583.

595 Über den Süd-Pfeiler (Bachmannführe), teilweise sehr schwierig (IV),
5 St. Höhe 5(X) m. (Unterer Teil —IV, Mitte II, oben IV+.) Brüchiger
Fels.

Übersidit: Vom westl. Teil des Gipfelplateaus der Sulzfluh zieht ein
markanter Pfeiler herab, dessen Fußpunkt weit in die Geröllhalde hcr-
abreicht. Im oberen Teil ist der Pfeiler von einer Schlucht in 2 Teile ge
spalten. Der eine Teil des Pfeilers zieht zum WG., der östl. zu einer
Erhebung zwischen WG. und HG. Der Anstieg verläuft im unteren Teil
im allgemeinen nahe der Pfeilerkante, im mittleren Teil schräg nach
rechts in Richtung zum Östl. Pfeiler, über den der obere Teil des An
stiegs führt. Die Führe: Bester Zugang von der Carschlnafurke nach NO
zum Pfeiler. Vom Fußpunkt des Pfeilers auf der Geröllhalde empor, bis
ein breites Band nach links zur Pfeilerkante führt. Einstieg. Über das
Band zur Kante. Immer nahe an der Pfeilerkante durch Risse, Kamine
und Verschneidungcn empor, bis man den mittleren, schrofigen Teil des
Pfeilers erreicht. Über mehrere gutgriffige Steilstufen hinauf in Rich
tung einer markanten, auffallenden Höhle. Auf ansteigendem Schutt
band rechts östl. unter der Höhle durch zu einer Scharte. Blick auf den
Sulzfluh-HG. Über eine Wandstufe und rechts empor auf eine brüchige
Kante. An ihr hoch (2 Seillängen von der Scharte) über breiten Schutt-
platz zu markantem Kamin (H.). Durch den überhängenden Kamin
(H.) zur Scharte in der Pfeilerkante. Ein schräg nach rechts verlaufender
RIß (2 H.) vermittelt den Durchstieg über den folgenden plattigen Pfei
leraufschwung. Vom Ende des Risses gerade empor zu mächtigem Plat
tenschuß. Zu seiner linken Kante und unter einer Platte nach rechts zu
einem schluchtartigen Kamin. Durch diesen empor bis zur Höhe eines
mächtigen Klemmblockes. Stand. Quergang nach rechts zum Klemm
block. Höher Im Kamin darüber in brüchigem Gestein. Ansteigender
Quergang an der gipfelseitigen Kaminwand. Haken. Nach links und
gerade empor zum Gipfelplateau.

Westlidier Südwandaufstieg (Schatzmann-Führe), 'schwierig (III), $96
3—4 st Kletterzeit. Wandhöhe 500 m. Direktester Aufstieg durch die
S-Wand. Die Führe verläuft im O des großen Strebepfeilers, der die
SW-Wand des Westgipfels von der Südwand trennt, und trifft sich in
zwei Drittel Wandhöhe mit Führe R 594.

Von der Carschinafurka nach NO durch die Schutthalden zum Fuß des
S-Pfeilers. Einstieg in die Wand östl. des Pfeilers, oberhalb eines
großen Felsblockes im Schutt. Über die schrofige Wand gerade empor
zu einem schon von unten sichtbaren Kamin, den man bis über einen
Klemmblock verfolgt. Über eine Pfeilerkante hinauf zum Bande rechts
ösil. des Pfeilerabsatzes, über den die Führe R 594 herleitet. Weiter
wie dort.

Mittlerer Südwandaufstieg (Führe Jung), mäßig schwierig bis schwie- $97
rig (II—III), 3—4 st vom Wandfuß.
Zum Einstieg wie bei R 596 und vom Felsblock im Schutt unterhalb
des Einstieges der Führe R 596 weiter am Fuß der Wand empor bis
in den Winkel, wo der Schuttkegel am weitesten in die Felsen hinauf
reicht. Einstieg. Gerade empor in die Wandeinbuchtung. Über ab-
sihüssige Schrofen schräg recnts östl. hinauf und dann gerade empor
aufs „Sträßli". Weiter auf ihm wie bei R 598.

Dstlidier Südwandaufstieg (Führe Stokar), mäßig schwierig (II), $98
2V2—3 st vom Einstieg. Landschaftlich schöne, unschwierige, aber des
schlechten Gesteins und Steinfalles wegen heikle Tour.
Von Partnun wie bei R 581, von der Tilisunahütte (R 276) oder von
der Lindauer Hütte (R 260/261) auf die S-Seite der Sulzfluh (bester
Stand: Carschlnahütte) und zwar auf den grünen Rücken, der Ganda
und Sulz trennt. Von ihm, der sich nach N teilt, ziehen zwei grüne
felsdurchsetzie Arme zum Wandfuß empor. (Der linke zum P. 2426.)
Man benützt den rechten östl. Rücken so weit als möglich und steigt im
Winkel links (W) von ihm in die leicht gestufte Wand ein. Nun im
großen und ganzen in der Fallinie empor in Rinnen und über Fels
stufen, bald rechts, bald links seinen Weg suchend, bis man auf das
rechte (O) Ende des großen steilen Schuttbandes kommt, das unter den
Gipfelwänden hin als sog. „Sträßli" nach links |egen die Einsattelung
zwischen den beiden Gipfeln zieht. (Rund 2 Seillängen unterhalb des
Sträßli, das man übrigens schon von unten leicht erkennt, kann man
nach O aus der Wand auf den Felsrücken hinaus queren, der den Gems
tobel im S begrenzt, und durch ihn auf- oder absteigen.) Man folgt nun
dem Sträßli an seinem oberen Rande hin nach W, bis man schließlich
— öfter ein wenig auf- und absteigend — den erwähnten Sattel und
damit, nach O umbiegend, leicht den Gipfel erreicht.

'Si

Die Höhlen der Sulzfluh

A. An der Ostseite über den Gruben: Wir haben schon im gesdiicht-
Hdien Teil die Bedeutung dieser Höhlen erwähnt. Geologisch sind diese
Karsterscheinungen berühmt geworden, weil das darin gefundene Fremd
gestein (Geschiebe) einen Beweis für die Eiszeittheoretiker lieferte, denn
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es kann nur durdi einen großen, die Gruben ehemals ganz ausfüil
Gletsdier, der an den Höhieneingängen vorbeistridi, hineinec«:,i"L "
und -geschwemmt worden sein. ^^oben

Literatur: Sulzfluh Excursion der Section Rhätia. Verlag L. Hiry /-i .
1865 (mit Plänen). Jahrbudi des SAG XLI, 90, 1905: M Thon
Besuch der Sulzfluh-Höhlen (mit Plänen). DÖAVZ 1877 S k®'"
1922, S. 97. ' ̂• •>^4. DA2
Zugang: Man besucht die Höhlen am besten von der Tilisunah-
kann aber natürlich auA von Partnun her durch die Gruben /u
Höh eneingängen aufsteigen. Viel kürzer und bequemer von der Tm"
sunahütte wie bei R 277, III. übers Grüne Fürkeli auf das Höh)'.''
steiglein (bzw. Steigspuren), das eigens dazu gebaut wurde.
Sämtliche Höhlen Hegen ziemlich nahe beieinander in einer Höh?

—2300 m: Abgrundhöhle (Vorsicht, lotrechter Schacht!)r^balme, Kirchlihöhle und Seehöhle. Sie dringen bis etwa 200 m
schräg abwärts, z. T. mit Abzweigungen, in das Berginnere. Alle etw

15 Mm. voneineinder entfernt. Fadceln meist in der Hütte Wiii.4*
jacke überziehen (Schmutz). '
In der Nähe der vorgenannten größeren Hohlen Hnden sidi ein;»«
klemere Höhlen: Die Geschiebebalme, die Moosbalme, die Schneebalm«,
und die Eisbalme. — Abgrund-, Kirch- und Seehöhle sind in der LKS
eingetragen, mit dem Höhlenzeichen und Namen: „AbgrundhöH" und
„Chilchhöli" am inneren Rand der nordwestlichsten Bucht der „Gruoben"
(400—500 m westsüdwestl. vom Grünen Fürkli), die „Seehöli" 150 m
südl. der Kirchlihöhle.

B. In der Nordhälfte der Westabstürze: In den W-Abstürzen und
zwar in dem Raum von der Kl. Sulzfluh nach N fallen vom oberen
Porzalengawald (Umgebung der Lindau-*- Hütte) aus gesehen mehrere
dunkle Höhlungen in den Wänden aul z T. hoch in den Wänden und
unzugänglich und deshalb wohl auch ois heute unerforscht mit Aus
nahme der nördl. Höhle, die am weitesten links 1—2 Seillängen über
den Schutthalden dunkel gewölbt gähnt und in deren dunklem Eingang
die weiße schlanke Gestalt eines Steinmännchens auffällt. Die Höhle ist
nicht sehr tief, aber schön und sehr besuchenswert. Zugang nicht cinfadi
Auf dem Bilkengratweg (R 262) durch den Wald an die NW-Ecke der
Wände und ihnen entlang empor bis unter die Höhle. Durch die Rinne
zunähst unschwierig empor bis an das Schlußwändchen. das ganz
sAlechtes Gestein aufweist und am besten in rechts ausholender Schleife
über grobe Stufen in festerem Gestein so hoch umgangen wird, bis ein
waagrechter heikler Quergang zum Eingang führt.
600—604 Offene Randzahlcn für Nachträge.

Das Tlisuna-Sdiwarzhorn (2460 m)
605 und Bild: Ein hübsches Horn — das „Sthwarzhörnli" der Monta-

föner — mit langem Grat S—N zwischen breiten W- und O-Flankcn.
Der S-Grat fußt in der „Schwarzen Erde" (Scharte) und trägt einen

(„Kleines Schwarzhorn'), durch das tiefgeschartete
„Fürkele Gipfel getrennt. Schwarzhorn und Bilkengrat stehen
mit ihren dunklen, z. T. vulkanischen schwarzgrünen Gesteinen (Amphi-
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Serpentin) in seltsamcin und jähem Gegensatz zu dem silbcr-
gfauen Riffkalk des Sulzfluhmassivs.. Der N-Grat fußt, sich teilend,
jnit dem wasserscheidenden NO-Rücken im Walserjöchli (2166 m; im
Qrat zur Mittagspitze); ein NW-Kamm stürzt steü Ins Gauerial ab.

Qesdiicbte: Die ersten Besteiget wohl die Vermessungsbeamten, die am
24. Juli 1853 das Fürkele von O gewannen und über den S-Grat an
stiegen. |. S. Douglass stieg am 9. September 1868 mit Führer Christian
2udrell über den ganzen S-Grat empor. Im Juni 1886 überschritten die
Vorarlberger A. Remann, G. Gaßner, B. Hämmerle, W. Strauß und
t. Volland den Gipfel von S nach N. Einen Abstieg über die NO-Seite
joachte Dr. Blodig am 26. Juni 1889.

Anstiege:

Von Süden, II (mäßig schwierig), V.—IV4 st von der Till- <06
sunahütte.

Von der Tilisunahütte wie bei R 274 auf die Schwarze
Scharte („Schwarze Erde"), die aus verwittertem Serpentin
besteht, und empor bis vor den felsigen Grataufschwung.
Nun in gleicher Höhe zu einer begrasten Rinne mit Fels
stufen, diese empor bis etwa eine Seillänge vor deren Ende.
Hier scharf seitlich durch eine Scharte über den Grat auf
dessen N-Seitc und über Gras und später Platten empor
zum „kleinen" Schwarzhorn. Vom Steinmann hinab auf der
S-Seite auf ein schmales Gesimse und auf den horizontalen
Grat. Von da ab ohne Schwierigkeit zur Scharte zwischen
großem und kleinem Schwarzhorn, von der man, am schön
sten immer ganz am Grat bleibend, in festem, gut gestuf
tem Gestein zum Gipfel aufsteigt.
Über den N-Grat, II (mäßig sdiwierig), 2—2Vs st von der Tilisun.i- ^07

1 hütte. Aussichtsreiche Bergfahrt. Zum Einstieg gelangt man
^1. Von der Tilisunahütte auf gutem Weglcin wie bei R 280 unter der
jfcO-Seitc des Hernes durch entweder bis zum Sdiwarzhornsattel (2166 m)
f oder kurz vorher links zum Grat empor. Weiter bei III.
r II. Von der Sessellift-Bergstation Grabs auf Weg R 271 über die Alpe
• Alpila und den Tobelsee zum Schwarzhornsattel (2166 m).
III. Auf der N-Seite etwas unterhalb des zum Schwarzhorn gehenden
Grates zu einer Sdiarte und aus dieser über den breiten Grasrücken
empor zum Einstieg. Man halte sich immer unmittelbar auf der Grat
schneide. die in festem Fels zum Gipfel führt. Genußreidie Kletterei.
Ausweichmöglichkeiten nach links (O).

Wegverbindungen: Das Sdiönsic ist die Übersdireitung von S nach N
über die Grate R 606 und 607 in Verbindung mit der Sulzfluh (zuerst)

;.und der Mitiagspitze.
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Von Schruns-Tschagguns (bzw. vom Gbf. auf Grabs aus) auch ,,l
lohnend von N naofi S: Auffahrt mit Bergitft (R 67) auf Grabs •
Alpe Alpila iR 271) und von W auf die Mittagspitze und über'
Grat zur Sulzfluh. Die grasdurdisetzten Flanken des SchtvarzbnJ^"
(I—II) sind beliebig begehbar, aber nicht lohnend.

Tsdiaggunser Mittagspitze (2168 m)

<08 Bau und Bild: Die Mittagspitze ist ein Wahrzeichen von
Sdiruns-Tschagguns. Nach N und O Steilwände, von
Schluchten zerrissen, nach W und S dagegen grüne Schro-
fen. Der Name ist eines der vielen Beispiele für die RoHg
der Berge als Sonnenuhr der Anwohner. Die Spitze steht
für Tsdiagguns genau „im Mittag". Die erste Besteigung
machten wohl Jäger und Hirten der nahen Alpe. Ein
heimische bestiegen sie sdion immer gerne, wegen des
schönen Tiefblickes ins Montafon. Die O-Kante bezwan
gen W. und H. Flaig am 5. Juni 1922.
Heute ist dank der Auffahrt mit dem Berglift auf Grabs
(s. R 67) die Besteigung eine außerordentlich dankbare
leichte und bequeme Halbtagswanderung für das Äußere
Montafon. In Verbindung mit dem prächtigen Gratüber
gang über das Schwarzhorn (s. R 605/607) zur Sulzfluh
eine sehr schöne Tagesfahrt.

<09 Von Süden, I (unschwierig), 15—20 Min. vom Einstieg;
von Grabs 2 st [Bild 21].
Man erreicht den Sattel auf der S-Seite des dort niederen
Gipfelbaues auf vier Wegen:
I. Von Schruns-Tschagguns über Hochegga oder Alpe Alpila.
a) Mit dem Berglift auf Grabs (1365 m), s. R 67. Weiter
wie bei R 271 auf Hochegga, 1558 m, auf dem bewaldeten
N-Gratrücken der Mittagspitze und auf Steigspuren direkt
an diesem Gratrücken empor, zuerst im Wald, dann ob
Wald bis unter den Gipfelfelskopf (1900 m). Jetzt rechts
etwa 200 m hinüber und links (S) empor über Steilrasen
und schuttiges Geschröf in den kleinen Sattel südwestl. des
Gipfels und unschwierig über die Gipfelschrofen zur Spitze.
b) Oder etwas weiter aber ein wenig bequemer von Grabs
wie bei R271 zur Alpe Alpila. An der NW-Seite des
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Besges über Alpweiden nach SO empor zum Sattel am

SLcipfd 2 !t. " auf ihn. Bergstation
II. Aus dem Gauertal über das Walser Alpioch, 2'/o_3
Gegenuber der unteren Sporeralpe — Standort Natur-
wf M 6 Lindauer Hütte — durch steileWal^chne.se (da und dort Spuren eines Jagdsteiges) empor
' (und Alphütte, 1869 m) „Auf dL

j" T ̂^''^S'-enze^. Kurz nach O ansteigend trifft man aufden Tob<i seeweg R 271. Auf ihm rechts nach S empor über
den Tobelsee und Schwarzhornsattel auf das Walser Alo-
'i Schwarzhorn - Mittagspitze) undüber ihn nach N zum Sattel und Gipfel.

Sie bei" Gampadelstal 3-3 Ve st.Wie bei K 272 zur Gampadelsalpe und weiter gegen das
Schwarzhorn auf dem Wege zur Tlilsunahütte er^for bis
man ^^rhalb der Walseralpe gerade nach W aufs WalserAlpjoch und zum Sattel im S des Gipfels empIrsTetgen

IV. Von der Tilisunahütte, IV4 IVzst.
Von der Hütte wie bei R 280 auf FiUlrif., i i
O-Wa^fuß des ScWarzhorns durch zum WalserjöAli und

i S dl'cTpfdf'S sauel
"n zur SpkL Uber Grasstufen und Schro-

0-Wa„dfuß. Priid,-

^ce Schlucht auftut kurz vor nV sich links oben eine über-
»luAt und in den kluAtwfnker pYa'rYr"- -mpor zur

SV£,;:"ä" vl-k-i,-;®
rv-ra.r,.d.£,.T™},KV;,?.T:Ä,Ä'
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Weißplatfe und Scheienfluh

(ÖK: 2630 und 2627 m; LKS: 2628 und 2624,9
<11 a) Bau und Bild: Die mächtige Kalkfluh ist das Gegenst" l

zur Sulzfluh und bildet mit ihr zusammen — im Winlt i
zu ihr aufgebaut — jenen prächtigen Talschluß v
St. Antönien—Partnun, der in seinem Schöße, die riesig°"
Wände spiegelnd, den blauen Partnunsee birgt. Wie di"
Sulzfluh nach S, so stürzt die Scheienfluh nach W mit ihre^
„Fluh" ab. Wie jene nach N und O, so dacht sich dies'
nach O, aber ziemlich steiler, mit großen Karrenfeldern
ab. Fluh und Dach bilden einen langen Grat, der im N
Teil den doppelgipfeligen Hauptbau des Berges trägt. Di.
ÖK gibt 2630 m, die LKS 2628 m für den NG. (Weiß
platte) an. Der SG. (Scheienfluh) ist nach ÖK 2627, m nach
der LKS 2624,9 m hoch. Gerade im W unter dem SG. steht
das eigenartige Felsgebilde des Scheienzahn. Nach N senkt
sich der lange Grat stufenweise ab zum Fluhkopf (2438 m'
Fluechopf der LKS), wendet sich dann nach NO über die
Mittelfluh, 2325 m, zum Grubenpaß, 2232 m, hinab. Den
südlichsten, höhlenreichen und sagenumwobenen Teil
nennt man in Partnun Weißfluh. Während die Fluh bei
aller Steile und Wucht doch eine mehrfache Gliederung
zeigt, ist die Fluh der Scheienfluh glatt wie gehobelt.
Solch eine glatte Wand gibt es nirgends mehr im Rätikon.
Sie ist stellenweise wie mit Kalk geweißt so hell. Die
„Fluhen" weiter im S sind dann wieder gegliedert und
Im S-Grat der Scheienfluh gibt es einen „Stoch", 2484 m,
und auch eine Mittelfluh, 2327,8 m, und andere unbedeu
tende Köpfe; auch einige Balmen u. Höhlen [Bild 20, 33].
b) Name: Die Namen Weißplatte, Mitielfiuh, Sdiafläger und Weißtluh
sprechen für sidi selbst. Die Doppelbenennung Scheienfluh oder Weiß
platte hat ihren Ursprung in der zweifachen Namengebung im N und
S: Die Montafoner nennen die ganz auffallend weißen Karrenplattcn
..d'Wissplatta". Die Prätigauer nennen die Fluh „d'Schelaflua", weil
dicht unter der W-Wand des SG. der „Scheienzahn" steht, ein riesiger,
schlanker Felsturm. Er hat Formähnlichkeit mit einem Scheit, Zaun
latte oder Holzschwarte, die man im Prätigau bzw. Alemannischen
Scheia (Scheija) nennt. (Unser Scheit ist Ski (Schi) im norwegischen!)
Die beiden Namen bezeichnen also ganz deutlich zwei verschie
dene Gipfel desselben Massivs« Wir haben deshalb audi vorgesihlagen,
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ggst} klare Unterscheidung in die Karten aufzunehmen und so der
fvoupelbenennung ein Ende zu bereiten, wie dies nun auch gesthehen ist:

nennen also mit der ÖK (und LKS) den NG. Weißplatte, den SG.
^eienfluh. Dagegen können wir uns bei diesen Grenzgipfeln niiht ent-
jjließd> die rein mundartlichen Schreibweisen der LKS zu über-
^jjrtjen (Wiss Platten und Sdiijenflue usw.).

\ Geschichte; Es verlautet nichts aus früherer Zeit, nur die Höhlen des
jLfges spielen seit Jahrhunderten eine Rolle und umgeben den Berg-
-  .gidi mit Geschichten und Sagen, von denen die des Weberli, nadi

n die eine Höhle Weberlisbalm (Balm = Höhle) heißt, durch ein tra-
isches Hexengericht eine (lesenwerte!) eigene Literatur erzeugte. (Sulz-
Jiheft des SAG, s. Sulzfluh; Jb. SAG XXVII, 81; AVZ 77, 329/30;
aZ 1922 und Bünclner Volksblatt 1886, Nr. 22/23, wo man die Akten
^5 Hexengerichtes findet.)
00gteigungsgeschichte: Hirten und Jäger bestiegen schon immer die
jgcll. Mittelfluh, auch deren Steilschrofen nadi W und von ihr aus ver-
jnutlidi auch den S-Grat der Scheienfluh. Als erste Überschreitune der
l^zen Fluh von S nach N wurde die von E. Imhof sen. und Begleiter
^ 20. 9. 1891 bekannt. Über die 1. Besteigung der Weißplatte von N.
^0 oder O ist nichts Näheres bekannt. 1. Duraikletterung der W-Wand

Weißplatte durch W. Flaiig allein am 9. 8. 1922. Erste Ersteigungr direkten W-Wand der Weißplatte durch H. Pircher, Innsbruck, und
Balletshofer, München, am 10. 8. 1932. Schließlich wurde auch die

Äauerglatte eigentliche „Scheienfluh" oder Scheienwand, d. h. die
jdieienfluh-W-Wand (VI4-) durchklettert: am 9.—11. 6. 1957 durch die
Schweizer P. Diener und M. Niedermann vom KGA (s. R 491), wozu
i960 noch ein direkter Ausstieg gefunden und am 21.—23. 3. 1959
durch P. Diener und U. Hürlemann sogar eine erste Winterbegehung
gewagt wurde.
Auch der Scheienzahn wurde nach vielen Versuchen erklettert: durch

Mathis und A. Klemm (Ghur) am 18. 7. 1934 über die O- und N-
Vand uncl am 6. 9. 1947 durch die Schweizer R. Schmid, Fr. Sigrist
und R. Waser über die NO-Kante.

Erste Skibesteigung am 4. 3. 1906 durch Ferd. Scfaallert, Bergführer
in Bludenz.

Rundsidit: Die Süvretta ähnlich wie von der Sulzfluh (s. R 576e),
die selbst ein Schaustück der Rundsicht bildet. Sehr schön der Tief
blick von (ier Weißplatte nach N auf Schruns und das äußere M()n-
lafon. Im W in der Tiefe der Partnunsee, im S das schöne St.-AntÖnler
Tal und links darüber die Madrisagruppe. Jenseits des Prätigaus cfie
ganze Bergwelt Graubündens wie bei der Sulzfluh. Der Westrätikon ist
durch die Sulzfiuh verdeckt.

Anstiege auf Weißplatte und Scheienfluh
Von Nordosten oder Osten über die Karren und Steil- <12
sdirofen auf Weißplatte und Scheienfluh; I—II (unschwie
rig bis mäßig schwierig) 1—D/2 st vom Einstieg je nadi
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l ührc. Man gewinnt wie bei R 279 von der Tilisunah'
oder wie bei R 273 von Partnun die SO- oder O-Seitc'^d^'^
Berges zwischen Grubenpaß und Plasscggenjoch und ste
über die Karrenplatten, Schratten, Sdirofen und Rinn^*^
(beliebig an mehreren Stellen) unschwierig bis mäß^"
sdiwierig zum Gipfel der Weißplatte, je nadi Führe. Au^
vom Grubenpaß her kann man entlang dem NO-Rück
unschwierig ansteigen, indem man auf der breiten StuT^
in der Mitte (halber Hohe) schräg von links nach recht^
bis an das W-Ende der Stufe (Fluhkopf) ansteigt und dan ̂
gerade nach S zum Gipfel der Weißplatte empor. Audi
vom Plassegenjodi kann man, direkt in die Wände einstei
gend, die Scharte zwischen beiden Gipfeln gewinnen und
die Weißplatte ganz unschwierig gratentlang ersteigen
während der zur Scharte nach N und O überhangende
bzw. steilfelsige Gipfelblock der Scheienfluh nur durch ost-
seitige Umgehung zu ersteigen ist: Man quert auf den stei
len Karren östl. unter dem Gipfel durch auf den S-Grat
und über ihn zur Spitze. In gleicher Weise erfolgt der
Übergang von der Weißplatte zur Sdieienfluh oder umee-
kehrt, s. R 613.

615 Über den ganzen Südgrat auf die Scheienfluh und Über
gang zur Weißplatte; I—II (unschwierig bis mäßig schwie
rig), 2—2^/2 st von Piasseggen aus.
Von der Tilisunahütte (R 279) oder Partnun (R 278) in
clie grüne Plasseggamulde und an den eigenartigen Do-
linen (Versickerungslöcher der Piasseggenbäche) vorbei an
den S-Grat der Mittelfluh. In herrlidier Gratwanderung
nordwärts über alle Hohen („Stock") ohne Schwierigkeit
bis zur Scheienfluh. Sie fallt nach N in die Scharte vor
der Weißplatte mit einem Steilsturz ab, der entweder ge
rade nach O durch einen engen Kamin (Abseilhaken) oder
in größerer Schleife ebenfalls auf der O-Seite, zur Scharte
umgangen wird. Von der Scharte unschwierig zum Gipfel
der Weißplatte. Abstieg am besten über die N-Flankc.
Vgl. auch R 612.

614 über die Westwand der Weißplatte (Führe Flaig). Einstieg schwierig
(III), Rest mäßig schwierig (II), 2Vt—3 st vom Einstieg. Wandhöhe
etwa 350 m. Von Partnun steigt man in nordöstl. Riditiing schräg am
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Hang talein empor Richtung Scheienzahn. da und dort Steigspuren.
Unterhalb des Sdieienzahnes durch und stets In Höhe seines Fußes
gegen die Wand queren. Man erreicht die Wand dort, wo in der vor
ihr herabziehenden Schuttreise ein riesiger Block dicht vor der Wand
jiggt, 2—2'/s st von Partnun. Hierher audi vom Partnunsee [vonTilisuna
p/4 st durch die Gruben oder von der Lindauer Hütte 3—3Vj st über
Garsdtina]. Geradewegs vom See nach O zum Wandfuß und südl. an
ihm entlang empor bis zum Block in Höhe des Scheienzahns. Links
'hinter dem Block durchreißt eine Kaminrinne den untersten senkrechten
(hier südl. gerichteten) Wandgürtel. Diese Rinne vermittelt den Zugang
;ur Wand. Man gewinnt sie auf einem Band von rechts oberhalb des
dodces, das auf etwa 5 m unterbrochen ist.

,n der Kaminreihe steigt man nicht ganz empor, sondern csuert in
i/i Höhe links (SW) hinaus (schlechter Fels) und steigt durdi einen
urzen verwitterten Einschnitt auf eine kleine Kanzel. Dann führen Bän-
er und Grasstufen in W-, später NW-Riditung ohne besondere Schwie

rigkeiten links schräg aufwärts bis südöstl. auf die gratartige Pfeiler
kante, die nun nach N und NO empor gegen den HG. leitet. Sie ist
links ein Stück von einer Schlucht begleitet. Allmählich verläuft der
Pfeiler in der Wand, Platten und kleine Stufen wechseln. Eine kleine
schwarze Wandstufe in Wandmitre erreicht man über glatte Platten.
Über sie durÄ einen kurzen Scemmkamin. Man erreicht so den Fuß
des Gipfelbaucs, der rechts von einer großen Kluft zerrissen ist. Man
steigt nicht zu ihr auf, sondern immer in Rinnen und über Stufen
'links nach N auf ein breites Band, das unter der glatten Gipfelwand
durch auf die NO-Kante hinausleitet. Mit wenigen Schritten zum Gipfel.

. [Bemerkung: Wenige Meter links vom Ausstieg auf das Band unter der
[etwa 80 m hohen Gipfelwand stellt eine Riesenyerschneidung durch die
" Wand empor zum Gipfel. Kamine und Risse in dieser Verschneidung
sollen vielleicht einen direkten Ausstieg ermöglichen; Mitteilung ohne
Gewähr!]

Durch die nördliche (direkte) Westwand (Führe Pircher), schwierig
bis sehr schwierig (III—IV), 5—6 st vom Einstieg. Brüchig. Wandhöhe
450—500 m.

Vom N-Ende des Partnunsees schräg nach NO hinauf zum tiefsten Punkt
■j des dortigen auffallenden Wandvorbaues. Dieser Wandvorbau ist ge-»
, kennzeichnet durch seinen roten Sockel. Vom See bis hierher Vs st.
i Bis zum See s. bei Führe R 614.
I Einstieg rechts oberhalb der roten Felsen auf einem von rechts nach
• links ziehenden Grasband. Von dessen Ende gerade aufwärts zum
: höÄsten Punkt des Vorbaues. Über Schutt etwas links abwärts um

■  einen Pfeiler herum in einen Kamin. Von seiner Gabelung nach rechts
heraus in eine kleine Scharte unter dem Pfeilerkopf. Eine breite Rinne
wird schräg nach rechts aufwärts gequert zum südlichsten, am weitesten
rechts stehenden von drei Kaminen. Nach einem Schlaf gabelt sich der
Kamin. Im rechten, rißartigen Ast nach rechts auf eine kleine Scharte.
Steinmann. Quergang nach rechts in eine nach links aufwärts ziehende
Rinne. Durch sie auf einen Schuttfleck und durch den linken von zwei
Kaminen weiter. Der rechte Überhang wird in einen Riß links um
gangen. Kurz unter dem zweiten gelben Überhang durch einen seit-
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Hdien Kamin rechts aufwärts in eine kleine Scharte. Von hier
man steil, schräg nach rechts hinauf durch Kamine, über Rippen
mehrere Rinnen bis zu einer kleinen Scharte. Steinmann. Nun riT''
Schrofen gerade empor auf das Band, über das Führe R 614 füh
Wie dort in kurzer Zeit und ohne weitere Schwierigkeiten zum GipfJ.f"

616 KCA-Führe durdi die Sdieienwand oder Sdieienfluh^Westwand
VI-i-/3 (kletter- und hakentechnisch äußerst schwierig o. Gr.). j '
allerschwierigsten Sportkietiereien modernsten Stiles im Rätik
Wandhöhe um 300 m. Kletterzeit der Erstbegeher 50 Stunden; auch b"'
der VI. Begehung wurden noch 2 Tage (ein Biwak) benötigt. Nach Ai'^'
gaben der Erstersteiger sind „immer wieder äußerst schwierige und
gewagte Freiklettereien notwendig, sowie schwere Hakenarbeit". — j)
gilt auch für den „Direkten Ausstieg" unten bei d). Zugang von Partm.^^
gerade nach NO empor zum Wandfuß, l'/c—l'/tst. "
Übersidit: Die Scheienwand zeigt in ihrer Mitte eine riesige Ver
schneidung, welche die oberen zwei Drittel der Wand durchzieht. Das
unterste Drittel nimmt ein Pfeiler ein, dessen Kopf etwas links der
Wandverschneidung steht. Die linke westwärts gekehrte Wand dieses
Pfeilers wird von einem Riß durchzogen. Fiier erfolgt der Eintsicg
Die Führe: a) Man steige einige Meter auf grasigen Schrofen hinauf
quert dann in brüchigem Fels in den Riß, kletert diesen hoch un<i
gelangt auf eine schuttige Rampe, die unter einem Überhang endet*
Stand. Nach Überwindung des Überhanges einige Meter hoch, dann
rechts um die Kante in die offene Wand. An kleinen Rissen empor in
eine kurze gelbe Verschneidung. Diese Verschneidung hinauf zu einer
weiteren yerschneidune, die sich bald zu einem Riß verengt. Der
Riß läuft in den Stufen des Pfeilerkopfes aus. [Auf der Hohe des
Pfeilerkopfes 1. Biwakplatz der Erstbegeher.J
jj) Vom Pfeilerkopf über Stufen rechts hochklettern, um die Kante
in die linke Wand der großen Verschneidung, die Flanke queren
und im Grund der Verschneidung zu einem Stand. Nun in 3 Seillängen
die größtenteils abdrängende Verschneidung hinauf bis unter einen
etwa 4 m herausstehenden Überhang. Über diesen hinweg auf ein
kleines Band und zu einem Standplatz: 2. Biwakplatz der Erstbegeher.
c) Von hier einige Meter rechts hoch um die eine Kante und weiter
etwa 5 m in die linke Wand einer Felsschlucht hinüberqueren bis
zu einem Abseilhaken mit zwei Holzkeilen. An diesem etwa 25—30 m
schräg in die Schlucht abseilen. Dann in der Schlucht 50 m hoch
steigen, bis diese sich ins Berginnere verliert. Durch ein enges
Loch gelangt man wieder in die offene Wand. Die stark abdrängende
Wandflucht eine Seillänge gerade hochklettern, dann Traverse nach
links über herausdrängende Platte bis unter einen Überhang. Über
diesen hinauf, noch 3—4 m schwierig hoch bis auf geneigtere Fels
stufen .und hinauf zum Gipfel.
d) Direkter Ausstieg: Wie oben bei a) und b) zum 2. Biwakplatz. Statt
nach rechts zu queren und abzuseilen jetzt direkt durch die rechte,
gelbrote Verschneidung (VI/1) hinauf zu kleinem Stein (Sitzplatz).
Die großen Dächer werden leicht linkshaltend überklettert bis zur
geneigteren Felszone (VI/3); dort kleiner Stand mit 3 H. Nun über
die graue Plattenwand direkt hinauf zum Gipfel.

352

t purdi den Sdieientobel auf den Stock, 2484 m; im unteren Teil <17
ausgesetzt und schwierig (II—III), z. T. heikle Grasschrofenkletterei,
jm S-Grat der Scheienfluh trägt der markante P. 2484 LKS den Namen
Stock. Von Partnun gesehen zieht dicht links (N) von ihm der „Scheien-
tohel' durch die W-Abstürze herab, den vermutlich Jäger schon als
Aufstieg benützt haben. Am 12. 8. 1931 begingen G. Hotz und E.
Imhof jun. diese Führe: Man steigt in 1 st von Partnun gerade nach
NO zum Einstieg hinauf bei „zwei gewaltigen, tischartigen Felsblöcken".
Die Tobelschlucht bricht unten mit einer Wandstufe ab. Sie wird ganz
links durch einen Riß erstiegen und oben wieder rechts in den Tobel
gequert. Weiteraufstieg durch den ganzen Tobelgraben auf den Grat;
2—3 st vom Einstieg. — Abstieg entweder über den S-Grat oder nach
SO nach Plassegga. Weiteraufstieg über den S-Grat auf die Scheien
fluh, vgl. R 613.

per Sdieienzahn, 2372 m [Schijenzan (!) der LKS}, ist ein etwa 90 m <18
hoher Felsturm am Fuß der Fluh oder Wand, der er den Namen gab.
Zum Namen s. R611 b. Auch dieser „Zapfen" wurde erklettert:

I, Über die Ost- und Nordwand, schwierig (III), 1—2 st vom Ein
stieg. Höhe etwa 90 m. Zugang wie bei Führe R 614.
Einstieg auf die O-Seite des Zahnes. Zuerst über eine kleine schwierige

' Wandstufe schräg links empor zu einem kleinen Rasenfleck. Etwa 10 m
steil rechts darüber beginnt ein 20—25 m hoher, äußerst schmaler Riß.
Diesem folgt man zuerst gerade empor. Er geht über in eine Rinne.
Diese führt unter einem Überhang steil nach rechts hinauf zu einem
kleinen, mit Moos gepolsterten Standplatz der NO-Kante. Schwierigste
Stelle. Kurzer Quergang nach rechts (Spreizschritt) in die N-Flanke,
dann etwa 10 m hoher Riß senkrecht empor. Darüber etwa 12 m glatte
steile Platten. Nun nicht nach rechts, sondern in der Mitte der Platten
gerade empor. Zuletzt wenige Meter, der N- ocier NW-Kante folgend,

^zum Gipfel.

i:II. Möglichkeit: Die Nordostkante. Kletterhöhe 60 m. Schwierige
t Hakenkletterei in gutem Fels. Einstieg am Fuße des senkrechten Auf-
! Schwunges der N-Kante.
I Erste Begehung am 6. September 1947 durch R. Schmid, F. Sigrist und
R. Waser.

Tüisuna-Seehorn (2342 m)
Bau und Bild: Das Seehorn — östl. überm Tilisunasee — bildet den
hübschen Talschiuß von Gampadels [Bild 20, 21], Sein Gipfelgrat ist
fast waagrecht und senkt sich nach NW schroff zum See und nadi OSO
lang hinab zur Alpe Tilisuna. Die S-Seite ist begrünt, die N-Seite düster
und zerklüftet.

a) Von Süden, unschwierig (I), V<—1 st von der Tiiisunahütte. Hüb
scher Spaziergang von der Hütte.
Man wandert östl. um den See und durch das Blocktälchen an der
S-Seite auf den Sattel, der das Seehorn mit den im S vorgelagerten
grünen Hügeln verbindet. (Man kann auch über diese oder östl. oder
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wc-stl. um diese Hügel zum Sattel kommen.) Grashalden und P i
stufen leiten schräg rechts aufwärts zum Gipfel.

b) Über den Nordweefgrat vom See her, unschwicrie bis mwß-
schwierig (I—11), 1—IViSC von der Hütte. Kurze Kletterei in
nem Fels. »oio-

Man gewinnt den Grat vom See her oder über Grasstufen seiner S\3C'
Seite und erklimmt ihn, stets nach links (N) ausweichend. Das lerri"
Stüde wird auf der N-Seite über ein luftiges Band umgangen; steil ■».! ^
Gipfcigrat. Über ihn zum O-Gipfel. 6 . cn zum
620—624 Offene Randzahlen für Nachträge.

Die Schafberg-Gruppe und das Kreuz

425 Weichgeformte und hoch hinauf bewaldete (Kreuz) grüne Höhenzüge mit
wunderschönen Tiefblidcen, Aussichten und Gratwanderungcn. Glanz,
punkt der Aussicht: Der ganze S- und W-Absturz des Rätikon! St An*
lönien oder Schuders sind [neben den nächsten Talorten des Prätieau
oder den Hütten von Partnun—Carschina und Tilisuna—Lindauer Hütte]die besten Standquartiere. Die Garschinafurka trennt die Gruppe voii
der Sulzfl^uh. Im übrigen sind die Bach- und Flußläufe natürliche Grenzen (Großbach—Schraubadi im W. Schanielabach im O, Lant^quart im S).

<24 Schafberg (2456 m) und Chüenihorn (Küenihorn; 2412 m)
Diese beiden Gipfel bilden als wohlgeformte Eckpunkte ihres Verbin
dungsgrates eine Einheit. Nach O senken sich blumenreiche Hänge
nieder; nach W fallen z. T. schroffe Schieferhalden in wilde Tobel ab.
Beste Standorte: Partnun oder Carschina.
Aussicht besonders vom Schafberg großartig. Einer der schönsten Punkte
im Rätikon, besonders für die Betrachtung der -Flühen". Vgl auch
R 627a. b » K -um
Anstiege:
Von Norden nadi Süden über Sdtafberg und Kühnihorn, ohne
Sdiwierigkeiten. 3Vi—4 st von Partnun.
Von Partnun wie bei R 284 zur Garschinafurka; von der Lindauer
Hütte (R 260), von der Tilisunahütte (R 276) hierher. Vom Carschina-
Hüttchen in 20—30 Min. nach S auf den Sciiafberg. Unschwierig, aber
sehr lohnend auf dem Grat zum Kühnihorn nach S (1 st). Nach SO
hinab nach St. Antönien (*/< st) oder über Aschüel weiter zum Kreuz
(l'/i—2st), s. R627.

Chrüz (Kreuz; 2192 m)
427 ») Das Gegenstück im O zum Vilan im W, einer der lieblichsten Berge

des Prätigau. Ein Kranz blühender Almen, herrlichster Wälder und
grüner, mit freundlichen Dörflein bestreuter Talstufen umfangen ihn,
indes der Fuß der breiten Erhebung oft in wilde Tobel niecTersteigt.
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CJrUn schwingt sich die Spitze auf und erlaubt, frei wie sie steht, eine
weite Rundsicbc auf den machtvoll im N-Halbrund aufgestellten Räti
kon. Im S tief das ganze Prätigau lalauf —
plessurgebirge, dahinter die Albulaketten und darüber in der Ferne
die Bernina. Im O die wuchtige Madrisa-Gruppe. Rechts davon die
Silvreita vom Buin bis zum Linard. Im SW das Bündner Oberland, an
das sich rechts (WSW) die Grauen Hörner, Ringelspitze und Sardona
gruppe anschließen.
Die Anstiege sind unschwierig. Won St. Antönien über Aschüel und
durch schönen Wald zum Growied unterhalb Valpun und nach S zum
Gipfel, 2V«—3 St.
b) Von Schiers auf dem aussichtsreldien W-Rücken des Berges über
Fajauna—Stelserberg zum kleinen Stclsersee und über Cavell zur Höhe
in etwa 4 st. Von Küblis über Pany und den S- oder O-Hang steigt
man in der gleichen Zeit empor.
Das Schönste aber ist die Überschreitung von S nach N und anschließend
die Wanderung übers Küenihorn zum Schafberg (R626).
628/629 Offene Randzahlen für Nachträge.

Der Gweil-Sarotla-Kamm

a) Grenzen: Im S der Saroclapaß, im W der Piasseggen- 650
paß und das Gampadelstal, im N das Montafon (III), im
O der Suggadin (Gargellental). —
b) Beste Karte (allen anderen vorzuziehen und Grundlage
nachstehender Beschreibung!): LKS 1: 25 000, Bl. 1157 (Sulz
fluh). Gut audi auf Bl. 142 (Schruns) und 169 (Partenen)
der ÖK 1; 50 000.
c) Diese Zusammenfassung ist rein auf touristische ZweAe
zugeschnitten. Sie behandelt den nördl. Teil des Kristallin
gesteinkammes zwischen dem Montfon im N und dem
Sarotlapaß im S. Der Kamm hat in schroffem Gegensatz
zum Hauptkamm westl. davon nicht nur anderes Gestein
und Aussehen, sondern auch eine jenem entgegengesetzte
Richtung von N nach S im rechten Winkel zum Haupt
kamm. Seine Gipfel schließen aber einige hervorragende
Ausihtspunkte und eine ideale Gratwanderung ein. Der
Kamm geht im S in die gleichgearteten Scholiberg- und
Madrisagruppen über.
d) Standquartiere: Tilisunahütte, die Taiorte im angrenzenden Mon
tafon und G.irgeiien, auf der Siiweizerseite Partnun—St. Antönien.
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c) Die Rimdsicht von den Gipfeln ist prächtig, besonders vom C«, •,
köpf mit seinen großartigen Tiefblicken ins äußere und innere Monr^f^
ferner vom Reutehorn ins Gargellental. Interessant sind die
blicke in die Massive der Sulzfluh, Weißplatte und Sdieienfluh n '
Gweiljoch, 2209 m, trennt den Kamm in zwei kleine UntereruntT**

Gweilgruppe im N und die Platina-Sarotlagruppe im S. Aus nr u'
tisch-touristischen Gründen fassen wir die Gipfel je in diesen > •
Untergruppen zusammen:

Die Gweilgruppe umfaßt vom Gweiljoch nach N folgende
Gipfel:
I. Gweilkopf, 2406 m. Der Zusatz „Äußerer" G. erübrigt
sich, weil die Bezeichnung „Innerer Gweilkopf" für das
Reute- oder Rütihorn aufgelassen wurde (s. R 632).
Der Kopf wurde schon frühzeitig von Hirten, Jägern und
Touristen erstiegen. Man besteigt ihn von der Tilisuna-
hütte wie bei R281 übers Gweiljoch und den felsdurch
setzten Südgrat, den Schwierigkeiten links und rechts aus
weichend, 2 St.
Von der PA-Haltestelle Ghf. Reutehorn (an der Straße
Galgenuel—Gargellen) über die Gweilalpen in ü'/s—4 st
s. R281. — Besonders lohnend: Übersdireitung nach N
hinab, s. unten V.
II. Gvieilspine, 2187 ra. Der Gweilkopf entsendet einen langen O-Grat
ins innere Montafon hinab. Am O-Ende des Grates liegt die Gweil-
spitae, prächtiger Aussichtspunkt übers innere Montafon. Man besteiet
T  n," .'"""f," Gweilalpe, 1743 m (s. R 281) über die Steilmähdcrder SO-Flanke, l'/i st.
Im Verbindungsgrat zwischen Gweilspitze und Gweilkopf liegen noch
zwei Gratpunkte: der begrünte P. 2263 mit einem Kreuz (Gweilkreuz)
und der felsige Gweilgrat, 2356 m. Eine Beschreibung über ihre Be
gehung liegt nicht vor.
HI. Alpilakopff 2255 m (und OG. 2211 m). In seinem O-Grat der unbe
deutende Motadenser Kopf, 2041 m. Der Alpilakopf ist über seine
begrünten Grate von S und N unschwierig zu besteigen, am einfadi-
sten von Tilisuna, wie oben bei I. übers Gweiljodi und Gweilkopf,
2/a st, und Weiterabstieg über die Hera, wie unten bei V. Der Gras-
schrofengrat vorn Motadenser Kopf über den G-Gipfel, 2211 m, zum
Alpuakopf ist für Geübte unschwierig zu begehen,
ly. Die Hora, 1970 m, die nördlichste Gratstufe der Gweilgruppe,
eine begrünte, breite Weidekuppe, von S, O und N unschwierig zu be
steigen, am besten im Zuge der Gesamtüberschreitung wie unten bei V.
oder von Tschagguns über Bitschweil, 1115 m, und Hora-Maisäß, 1497 m,

1892 m (Fahrweg, Weg und Steigspuren), und nach
NW weglos zur Kuppe; 3Va—4 st von Tschagguns. Prachtvolle Über
schau über das ganze Montafon. Vgl. auch V.
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Zum Namen Hora: Die Übersetzung von Hora mit ,Horn' ist Unsinn
und abzulehnen. Das Wort ist rätoromanischer Herkunft und bedeutet
hier so viel wie (Mittag-)stunde, als Bergname aber einfach so viel wie
„Mittagspitze", weil der Berg für die (ehem. rätorom.) Siedler in
Schruns genau um die (Mittag-)stunde genau unter der Sonne lag.
Die Montafoner sprechen heute noch von der Hora (nicht von dem
Hora = Horn im Walserdialekt; in Montafoner Mundart heißt Horn =
Haara. Hora kann daher niemals Horn bedeuten, zumal es sich um
eine Bergschulter handelt, die alles nur kein Horn ist!).

V. Gesamtüberschreitung der Gweilgruppe von S nach N,
eine der schönsten unschwierigen Gratwanderungen des
Montafons und im Osträtikon, durch prächtiges, unbe
rührtes Bergiand, ein wild- und pflanzenreicher Natur
schutzpark, der dem besonderen Schutz der Touristen
empfohen wird. Kein Weg oder Steig. Nur für Geübte,
nur bei guter Sicht. 4'/2—S'/a st von der Tilisunahütte
nach Tschagguns.
Wie oben bei I. übers Gweiljoch auf den Gweilkopf und
immer am Grat über den Alpilakopf auf die Hora hinab.
Von der Hora nicht direkt nach N weglos in den Hora-
Wald hinunter, sondern zur Alpe Hora, 1892 m, nach
OSO hinab und von dort auf den Steigspuren nach N und
NO auf den im obersten Teil schlechten, nicht bezeichneten
und oft kaum kenntlichen Weg, der von der Hora-Alpe
durch den Hora-Wald zu den Inn. u. Auß. Hora-Maisäßen
hinabführt und über Mansaura nach Bitschweil-Tschagguns.
Die Platina-Sarotla-Gruppe zwischen Gweiljoch im N und 452(Sarotlapaß im S wird gebildet aus einem allgemein von N

^ nach S verlaufenden Grat mit den Piatinaköpfen und Sa-
I rotla.spitzen; und aus einem starken Seitengrat mit dem
f Reutehorn. Im Gegensatz zur Gweilgruppe sind diese
J Gipfel und Grate wesentlich schärfer und felsiger geformt,
^ ja gezackt. Wir beginnen mit dem Reutehorn und gehen
über die Piatinaköpfe zu den Sarotlaspitzen.

Gesdiidite: E. Imbof sen. hat am 2. 8. 1890 von Partnun aus, beim
Schollberg (s. R 633) be^jinnend, den ganzen Kamm von S nach N bis
zum Gweilkopf überschritten und damit wohl auch die erste touristisdic
Besteigung und Überschreitung der Sarotlaspitzen und der beidfen
Piatinaköpfe ausgeführt. Jäger dürften schon vorher alle unschwierig
' zugänglichen Gratpunkte erstlegen haben. Erste Skibesteigung des
Äußeren Piatinakopfes am 10. 3. 1906 und der Sarotlaspitzen am
18. 3. 1906 durch Ferd. Schallert, Bergführer in Bluclenz.
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I. Reutehorn, 2348 m (richtig Rütihorn, in der Mund
Rütihaara), ein markanter plattiger Gratkopf am O-End*
des vom Äuß. Piatinakopf nach O ins Gargellental vor? ̂
schobenen Grates. Das Wahrzeichen von St. GallenkirA
i. M. Trigonom. Punkt und Gipfelkreuz. Prächtiger Tief
blick ins Gargellental und Montafon. Sehr lohnend, ßg'
Steigung für Geübte ohne Schwierigkeiten. Ungeübte seien
vor den steilen Rasenplanken und Schrofen gewarnt.
a) Von der Tilisunahütte übers Gweiljoch 2'/2—3 st. Wie
bei R281 aufs Gweiljoch, 2209 m. Jenseits (O) weglos nach
SO unterm Äuß. Piatinakopf durch, dann mit möglichst
wenig Höhenverlust unterm N-Fuß (etwa 2180 m) des
ersten Kopfes (= P. 2359 LKS in seinem O-Grat) hin
durch und sofort rechts über Steilrasen nach S empor auf
den Grat (etwa 2310 m). Links durch die SW-Gratflanke
nach SO hinüber zum Horn-Sattel, 2240 m, am W-Grat-
fuß des Reutehorns. Über den Grat zur Spitze.

b) Man kann audi vom Äuß. Piatinakopf über den ganzen Oslgrat
zum Hornsattel und Reutehorn klettern, für Geübte unschwierig,
c) Den Sattel, 2240 m, am W-Gratfuß kann man auch von der Inn.
Gweilalpe (1743 m; hierher von der PA-Haltestelle Ghf. Reutehorn
an der Gargellenstraße, über Valsott, s. R 281) nach S und SW durdi
ein Stellkar direkt erreichen.

d) Von Gargellen auf der Straße 3 km talaus bis sie 1 km unterhalb
der Fideliskapelle bei den Sarotla-Maisäßen den Suggadin nach O
überbrückt. Man geht weiter linksufrig auf dem alten Fahrweg 700 m
talaus bis kurz nach Überschreiten des Piatinabaches (um 1230 m)
links der Alpweg steil durch Wald zur Piatina-Alpe, 1844 m, hinauf
führt; iVtst vom Talgrund. Weiter weglos nach N steil empor in
Richtung auf die felsige Rinne, welche die beiden Gipfel des Reute-
.horns trennt. Vom Fuß dieser Rinne Klettersteig zum O-Gipfel, iVisf
von der Alpe.

IT. ÄuBerer (Nördlicher) und Innerer (Südlidier) Piatinakopf,
2416 m und 2505 m. Im Hauptgrat südl. vom Gweiljoch. Zwischen den
Gipfeln das von W ganz unschwierig, von O über Steilsdirofen zu
gängliche Platinajoch.
a) Unschwierig in beiden Richtungen gratentlang zu überschreiten, wo
bei man die Nördl. Sarotlaspitze, 2545 m, am besten mit einschließt:
entweder wie bei R 281 aufs Gweiljoch und nach S über den Grat oder
b) von der Tilisunahütte wie bei R 279 unterm Grubenpaß durch nach
S Richtung Piasseggenjoch. Bei Wegteilung (P. 2242 LKS) auf Steig
spuren nadi SO hinauf in den Sattel, 2474 m, zwischen den Saroila-
spitzen (Scejöchli; nördl. vom Jöchli westseitig ein winziges Scclcin).
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Seejüchli (Sattel, 2474 m) werden sämtliche Gii^fel von S nach N
«betschritten: Unschwierig auf die Nördl. Sarotlaspitze, 2545 m, dann
Surch ihre W-Flanke hinab, bis man rechts nach N auf den Sattel vor
^gfj) Inn. Piatinakopf hinüberqueren kann. Über seinen S-Grat, links
.ysweichend, an die Felsen und In schöner Kletterei in 15 Min. zum
J^lpfel. Nach N hinab am Grat, links ausweichend und über den Äuß.
ipiatinakopf unschwierig hinab ins Gweiljoch. Nach W quer übers oberste
Campadelstal zur Tilisunahütte zurück, vgl. R 281.
K Zum Gratübergang vom Äuß. Piatinakopf zum Reutehorn s.. oben

La und b.

HI. Sarotlaspitzen, 2545 und 2563 m. Eine hübsche Zackenreihe, von
zwei markante Gipfel kotiert sind: der N-Gipfel mit 2545 m,

Ber höhere S-Gipfel und höchster Punkt der Gruppe mit 2563 m
RKS 2564 m); Grenzgipfel. Die Grenze geht über seinen W-Grat zum
Plasseggenjoch, über seinen S-Grat zum Sarotlapaß, während ihn der
>gO-Grat über den Sattel 2474. das Seejöchli, mit dem N-Glpfel ver
ladet. Dicht nördl. vom Seejöchli, 2474 m, liegt ein kleiner Gratsee
|uf der W-Seite.
^lle drei Grate (und die Flanken) können von Geübten unschwierig

bei mehr oder weniger genauer Einhaltung der Gratkanten mäßig
^wierig bis schwierig (II—III) — überkletert werden. Am schönsten
^ die Überschreitung von S nach N über alle Spitzen zum Gweiljoch,
p/j—2 st, s. oben II. b.

Die Schollberggruppe

fzwisdien Sarotlapaß, 2389 m, im N und St.-Antönier oder 6S5
fGargellner Joch, 2388 m, im S, benannt nach dem westl.
^aus dem wasserscheidenden Grenzkamm gegen Partnun
hinausgerückten höchsten Massiv der Gruppe, dem Scholl
berg, 2570 m.

a) Auch die Gipfel dieser Gruppe bestehen aus dem kristal
linen Silvrettagneis der Silvrettadecke, die hier auf den
Rätikonkalk von O aufgeschoben ist. Am W-Abfall der
südl. Gipfel stehen unter dem Kristallingestein schon der
helle Jurakalk und darunter noch der begrünte Bündner
Schiefer an.

b) Karten: Hier gilt, was bei R 630 b gesagt ist. Dazu kommt für den
südl. Teil der Gruppe das Blatt 1177 Serneus der LKS 1:25 000 bzw.
das Blatt 169/1 Gargellen der ÖK 1:25 000, das die ganze Gruppe ab

■ Sarotlapaß nach S enthält, aber leider auf der Schweizer Seite nicht
ausgeführt ist.

' c) Beste Standorte sind Tilisunahütte und Gargellcn auf ösierr.
1 und Partnun—St. Antönien auf Schweizer Seile.
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d) Geschidite: E. Imhof sen. beging am 2. 8. 1890 lU.-,
vom Sdidlberg über alle Gipfel naA N. Erste Skibeste
kopfes: W. Flaig und Gefährten am i9. 1. 1928.' Ried"!
des Rotspitz durch Pfr. Jung, St. Antönien, Anfang März I93"'"8"ng
e) RuntJsidit v^om Siliollberg: Großartig! Imhof und Stori,
begeistert und Stockar schreibt: .Die Au.ssicfr »IaKz. :j. sitid

u.a .a uiiu Dcrnina. im bW Ca ---wui.

Horner, Rmgelspitz. Im O die Silvretta, im NO das Veri^ii
übrigen Gipfel der Gruppe bieten schöne Ausblicke ins Gareellei k *'
St.-Antonier Tal und auf die Madrisagruppe. geilen- bzw.
f) Rotspitz. Ronggspitz und Riedhopf (aber auch der Schollberal p j

Sklführer.'^s R 113. Gargellen; vgl. meinen Silvretta

Gipfel und Jöcher der Schollberggruppe

454 Von N nach S folgen sich im wasserscheidenden Grenzkamm eine eroß
Zahl von Grenzgipfeln und Jöchern. Für diese Jöcher wird im Rer.lA
z. T. die Bezeichnung „Paß" verwendet, obgleich es sich in keinem
einzigen Fall um einen Paß im Sinne der heutigen alpinen Geogranh^
und Namengebung handelt. Sie versteht darunter einen allgemein be
deutenden und meist befahrbaren Übergang. Beim Sarotlapaß (und
GrubenpalS) sind diese Namen leider schon stark eingebürgert Nidit so
beim Piasseggenpaß, der auf Montafonseite immer Plasseggajod) ge
heißen hat. Das unbedeutende Jöchli zwischen Vieregger und Rotspitz

zu bezeichnen, ist widersinnig. In solchen Fällen
muß sich auch die bodenständige Namengebung eine sachliche Korrektur
gefallen lassen.

Die Besteigung der Gipfel und Jöcher ist von W (St.-An-
tönier Seite) ganz unschwierig, von O (Gargellner Seite)
z. T. mäßig schwierig. Am besten verbindet man alle zu
einer Gratüberschreitung, s. R 636. Die Zugänge von bei
den Seiten sind durch die Wege über den Sarotlapail und
das St.-Antönier Joch gegeben (oder weglos über das Vier
egger joch).

I. Sarotlapaß oder Sarotlajocb, 2389 m. Grenzjoch, über
das der Touristensteig von der Tilisunahütte nach Gargcllen
führt, s. R279 und 291.

II. Röbispitzen, mehrere Grathöcker südl. vom Sarotlapaß. Der
höchste ist 2466 m hoch. In ihm macht der Grat einen Knidc nach SW
zum Vieregger. Die Röbispitzen sind von W aus dem Hochtal von
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KPlassegga in 20—30 Min. für Geübte uiisihwierig zu besteigen, mühsamer
[ und schwieriger und kaum lohnend über die Steilschrofen der O-Flanken;
K^an geht besser über den Sarotlapaß auf die W-Seite. Im unteren steilen -
Jl O-Gratrücken des P. 2466 liegt ein unbedeutender Punkt 2265, Borscht-
fkopf genannt.

III. Vieregger, 2481 m, ein dunkelfelsiger Klotz und Doppelglpfel,
^jie' durch die schmale Viereggersdiarte getrennt sind. Von S und N
onschwierig zu besteigen. Der Übergang über die Scharte dagegen ist
sdiwierig (III), aber frei kletterbar, das einzige ernste Hindernis bei
einer Gratüberschreitung, s. R 636. Wer es vermeiden .w.will, umgeht
den Gipfelklotz auf dem Steilrasen der O-Seite oder unschwienger,
aber mit größerem Höhenverlust, im W.

IV. Vicreggerjodi, 2405 m, unbedeutendes Jöchli zwischen Vieregger
und Rotspitz, einst beliebtes Schmugglerjoch. Von beiden Seiten un-

'  schwierig zugänglich, von Partnun über die Engi und Plassegga 2 bis
2V4 st; von Gargellen über Röbi-Maisäß und Röbi-Alpen 3 st.

' V. Rotspitz, 2517 m, zwischen Viereggerjoch und Breiter Furka. steigt
mit kurzem steilem Schrofengrat aus dem Viereggerjoch auf und damt
sich nach S (SW und W) mit sanften grünen Hängen in das ..Talii i^m
SW ab. Daher idealer Skiberg von Partnun, s. R 113. — D'cht sudt.
des Gipfels breite waagrechte Schulter, die von SW und S ganz un-
sdiwierig, von SO und NO ohne Schwierigkeiten zu erreichen ist:
a) Von Partnunstafel durch das Tälli 2—2V2 st.

r b) Von Gargellen über die Alpen und durch die Täler Rongg oder Röbl
' je 3—3V» st, oder

'  c) Von Gargellen aufs St.-Antönier Joch und über den Riedkopf 3 bis
4 st, s. R 636 und 635.

VI. Breite Furka, 2429 m (LKS: Breit Furgga) zwischen Rotspitz und
Ronggspitz. Von W aus dem Tälli ganz unschwleng, von O aus dem
Rongbachtal etwas mühsamer zu erreichen. Zugänge und Aufstiege wie
oben bei Rotspitz (V.).

VII. Ronggspitz, 2531 m, und Riedkopf, 2550 m. LKS;
2530,7 und 2552 m; dort werden beide Namen dem Ried-
kopf oder Ronggspitz zugesdrrieben. Wir unterscheiden
aber zweÄmäßig zwei Gipfel. Riedkopf ist der südliche
höhere der beiden, nur 200 m von einander entrernten
Gipfel zwischen Breiter Furka im N und St.-Antönicr
Joch im S und von dort aus auf der W-Seite auch ganz
unsÄwierig zugänglich (Vsst). Von Gargellen 3
von St. Antönien 3V2—4 st. Oder von Partnun durA das
Tälli 2V2—3 St. Idealer Skiherg von Gargellen, s. K l 13.
VIII. St.-Antönier oder Gargellner Jodi, 2388 in (LKS
2379 m). Grenzjoch und beliebter Übergang, je 2 /2—3 st
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TOn St. Antönien oder Gargellen. Altes Schmugglerin 4,
österr. Zollwachhütte. Typisches Beispiel für Donn 1
Benennung: für die Gargellner ist es das St.-Antönier f"'
die St. Antönier das Gargellner Joch. '

<SS Schollberg, 2570 m. Dieser höchste Berg der Gruppe j
mit einem langen gezadcten Verbindungsgrat (O-Grar-
zum P. 2540 dicht südl. vom Riedkopf) 1 km nach W au'
dem Grenzkamm herausgerückt, also ganz auf Schweizer
Boden. Er beherrscht das St.-Antönier Tal als dessen
Wahrzeichen. Seine Rundsicht ist großartig (vgl. R 633 e)
seine Besteigung deshalb sehr lohnend. — Zum geolo
gischen Aufbau s. R 633 a, und R 12—15.

a) Dem Haupt- und Südgipfel, 2570 m, ist im kurzen
N-Grat ein Nordgipfel, 2543 m, angelagert, der ebenfalls
einen Grat nach NO in das Tälli hinabsenkt. Beide Gipfel
und ihre Grate umschließen hufeisenförmig das Silher-
tälli, ein nach NO offenes kleines Schuttkar, das auch den
einfachsten Anstieg vermittelt: von Partnun nach SO durch
das Tälli empor bis auf 2200 m und rechts nach S und SW
in und durch das Silbertälli auf den Verbindungsgrat zwi
schen den zwei Gipfeln, die beide über ihn in wenigen Min.
ersteiglich sind.

b) Auch über die N-FIanke des N-Gipfels, oberhalb der Kalkwand,
von jinks unten aus dem Tälli nach rechts oben ist ein unschwieriger
Anstieg auf den NG. möglich. Übergang zum S-Gipfel gratentlane
15—20 Min., unschwierig.

c) Vom oberen Alpeltitälli nordwestl. vom St.-Antönier Joch (siehe
R 634,VIII.) hat man zwei Anstiege:
Ober die Südflanke direkt zum HG. hinauf, mäßig schwierig (II);
Uber den Ostprat: Aus dem Sattel zwischen Riedkopf und O-Gratanfang
(den man auch yoii N von Partnun durch das Tälli erreicht) über den
ganzen Grat, mäßig schwierig (II) oder den gröbsten Schwierigkeiten
links südseitig ausweichend unschwierig zum HG., je ä'/s—4 st, je nach
Führe von St. Antönien (Partnun) oder Gargellen.

656 Gratüberschreitung über die ganze Schollberggruppe vom
St.-Antönier Joch zum Sarotlapaß (oder umgekehrt), für
Geübte eine flotte Gratwanderung, die man beliebig er
leichtern oder erschweren kann, je nach Führe oder Aus
weichen in die Flanken.
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a) Ohne Schollberg: Vom St.-Antönier Joch auf den Ried
kopf und über alle Gipfel; I—II, mit Überschreitung des
Vieregger, III (schwierig); 4—4'/2 st von Joch zu Joch.

b) Mit Schollberg: Von N oder S auf den Schollberg (siehe
R 635), dann über den O-Grat zum Riedkopf und weiter
wie oben bei a) von S nach N über alle Gipfel, Mh—5 st
von Joch zu Joch. Von N nach S, mit dem Schollberg als
Abschluß, noch eindrucksvoller.
437—639 Offene Randzahlen für Nachträge.

Die Madrisa-Gruppe

ia) Diese Gruppe bildet den SO-Pfeiler des Rätikon und 640
Tgipfelt im Madritahorn [oder (Klosterser) Madrisa] mit
2826 m ü. M. Von der Schollberggruppe im N trennt sie
das St.-Antönier oder Gargellner Joch, 2379 m, von der an
schließenden Silvrettagruppe im O das Schlappiner Joch
(ÖK 2203 m, LKS 2202 m). Im S und SO bilden das
Schlappintal und Prätigau (Schlappin—Klosters—Küblis)
die Grenze, im W das Tal von St. Antönien, während im
NO das Valzifenz- und Gargellental die Gruppe von der
Silvretta scheiden.

b) In ganz besonders großartiger Weise wird in dieser
Gruppe das Aufsdiieben der kristallinen Silvrettagneis-
deeke (Madrisahorn und Madrisa) auf die massigen hellen
Bänke des oberjurassischen Sulzfluhkalkes des Rätschen
horns und Saaser Calanda offenbar, der iti der Rätschen
fluh und den Gafier Platten noch einmal seine ganze lichte
Pracht entfaltet, während am O-Fuß der Gruppe, im in
neren Gargellental, das weitberühmte geologische „Fenster
von Gargellen" den naturkundlich interessierten Bergsteiger
beglückt (vgl. R12—15). In der darüber aufgebauten
mächtigen Gneisburg der Gargellner Madrisa wird ihm das
seltene Geschenk eines idealen Urgesteins-Kletterberges.
So birgt die Gruppe eine Fülle von landschaftlichen und
touristischen Schönheiten und Eigenarten, die allein den

I BcsuÄ lohnen. Dazu gesellen sich die zyklopischen Berg-
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Sturz- und Moränentrümmer, die gewaltigen „Gan) «
oder Blocktäler rings um die Gruppe und der Hük!!!'
kleine Gandasee zu Füßen der Madrisa dort, wo an
Waldgrenze auch noch ein kleiner Bestand von Zirbell^'^"^
fern den Bergwanderer erfreut, wie die Gruppe überhau^'
infolge des Gesteinswechsels botanisch ungewöhnlich vie^'
artig und interessant ist. Man vgl. dazu das Madrisa
Kapitel in der Neuauflage meines Silvrettabuchcs
Seite 199 ff. •

c) Karten: Die ganze Gruppe (mit Umfassungstälern) ist auf a.
Blatt 1177 Serneus der LKS i: 25 000 in hervorragender Weise
stellt und für Bergsteiger unentbehrlidi. Alle unsere Angaben f„R
auf ihm, zumal Blatt 169/1 Gargellen der DK 1:25 000 auf Schwei,"
Seite niAt _ausgefübrt ist, die Grenze aber mitten durch die GruDK

!r zu finden auf Blatt 169 Partenen dergebt. Die Gruppe ist
DK 1: 50 000.

Standorte sind Gargellen und die Madrisabütte auf öster.
reiAischer Seite, St. Antönien mit Gafier Tal und Scblappin auf Schweizer

e) Im Winter ist die Gruppe ein wesentlicher Teil der prächtigen Ski
gebiete yon_ GargelJen und St. Antönien; man findet sie in allen Ein-
zelheiten mit Bildern und Karten beschrieben in meinem „Silvretta-^lrJ
tuhrer" (s. R 113).

641 Zur fouristisdien Topographie und Namengebung des Grat- und
Grenzknotens der Madrisagruppe. Wir meinen den interessanten aber
auch verwidcelten Grat- und Grenzverlauf, dort, wo der wasserschei

und Hauptkamm im Marchspitz, 2732 m, aus seinem nord-
sudlichen Verlauf (vom St.-Antönier Joch her) nach O und SO zum
bml^appiner Joch umbiegt und zugleich vom Verbindungsgrat der zwei
majtigsten Gipfel des Madrisahorns, 2826 m, und der Madrisa, 2770 m
geschnitten wird. Hier liegen einige bergsteigerisch wichtige Scharten
und Ubergange, Gipfel- und Jochnamen, die erst in letzter Zeit neu ver-
markt und kartographiert wurden und z. T. weder in der LKS noch in
der DK benannt sind, weshalb sie hier beschrieben werden:
a) Vom Gafier Joch 2415 m, steigt der wassersdieidende Hauptkamm
nach S zum Oswaldkopf, 2682 m, auf.
b) Zwischen diesem Kammrüdten im W und dem Frygebirg im O liegt
das Jaonentäli, das im Juonenjürkli (etwa 2600 m) wurzelt (zwischen
Oswaldkopf und Frygebirg) und nadi NW, N und NO in das Ma-
änsatäh zum Gandasee übergeht.

c) Die Staatsgrenze folgt der Wasserscheide vom Gafier Joch aber
nur bis zu einem Punkt 2521 hinauf auf eine markante Geröllstufe
dicht nordl. vom Oswaldkopf. Dann biegt sie im rechten Winkel nadi
O zum westlioisten Gipfel, 2675 m, des Frygebirgs hinauf, wendet
sich in ihm nach SW über das Juonenfürkli—Oswaldkopf—d/.<i/riM-
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joJ), 2612 m, zum Murdispitz, 2732 m, und nadi O über das Erztiilijoch,
'2639 ni, und die Gandataler Köpfe zum Schlappincr Jocfj, 2203 m, dem
Grenzjoch gegen die Silvretta.

d) Das Juonentäli aber ist über den oben bei c) erwähnten markanten
Grenzpunkt 2521 (Grenzstein!) und über die Geröllschulter südsüd-
westl. oberhalb (nordwestl. unterm Oswaldkopf) mit dem Geröllkar
iiÖrdl. unterm Madrisahorn (und mit dem Madrisäjoch) verbunden.
Über diese Geröllschulter führt der Juonengang. Er vermittelt den un-
'5(hwierigsten und kürzesten Übergang von Gargellen zum Madrisahorn
gnd Rätschenhorn. Ein alpin-touristischer Übergang ist auch das Madrisa-
.joch und das Juonenfürkli (während Erztälijoch touristisch unbedeutend
ist). Wir beschreiben daher diese wichtigen Übergänge zuerst, weil sie
auch fast alle Zugänge zu den Gipfeln vermitteln. Man vergl. dazu,
bitte, R 666, 668 und 675!

I Von St. Antönien auf die Gafier Platten, 3—3'/ä st. Widi- 642
' tiger Zugang zu zahlreichen Anstiegen und Übergängen.—
E Zwei Möglichkeiten: I. Übers Gafier Hochstelli und II.

1 über d'Kammerastäga. Wir empfehlen dem bergtüchtigen
; Touristen II. als Aufstieg, I. als Abstieg, zugleich eine
[prächtige Rundtour in Verbindung mit einer Gipfelbe-
[steigung.
II. Übers Gafier Hodistelli. — Von St.-Antönien-Platz,
1420 m, über St.-Antönien-Rüti ins Gafier Tal und auf
Fahrweg (am riesigen „Schlangenstein" vorbei) bis Ga-
'fier Stafel (1747 m, Litzistafel, iVt—l'/ast). Über den
Bach und immer auf dem N-Üfer auf Weg- und Steig
spuren talein auf die oberste Talstufe Hochstelli, 2116 m,
im Talschluß unter den nördl. Ausläufern der Plattenflub,
die der Steig ganz links nahe ihrem Ende durch eine Lücke
erklimmt. Über der Fluh sofort rechts nach S über den
Unghürtscbuggen" auf eine begrünte Flachstufe, 2300 m,
o sich die Steigspuren verlieren und die weiteren An-

itiege teilen:
. Zum Gafier Joch links nach O steil empor, s. R 643.
II. Zum Juonengang und Madrisajoch gerade nach S talein
empor und oben links nach O zu den Jöcbern (bzw. Gip
feln), s. R 644 und 646.

I III. Zum Rätschenjoch und Rätschenhorn, s. R 650.
t U. Über d'Kammerastäga [Chammerestäga = Kammersciege; Stiege ~
f  steile Treppe zur (Sdilaf-)Kammer]. Landsoiafrlich prächtiger, touristisch
L sehr interessanter Aufsrieg.
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a) F.fuwcdcr von Si.-Aniönlcn-Ascharma und über die Astbarlner AI«
•  ' ' ' 'icbig nach N auf den Eggberg-Grat; weiterund früher oder spater bell

bei c.

b) Oder wie oben bei I. Gafier Tal und von Litzistafel
nach W und S über Saß, 1941 m, und Litzigafia auf den

c) Vom I-ggberg, 2202 m, bzw. Eggberggrai in aussichtsreicher Grat
wanderung über den Geißtschuggen, südseitig unter dem Hasenflüeli
durdi in den Sattel 2341 „Bi den Nünzgen", westl. unterm markanten
Eck der Plattenfluh (P. 2648 über der Fluh).

[d) Hierher auch kürzer aber weniger schön direkt von N oder SW
aus dem Gafier oder Aschariner Tal.]

e) Über den Grat an den Felsfuß der Fluhecke (um 2400 m). Jetzt
links nach O am Fuß der Wandfluh auf Steigspuren 600 m entlang
in den ausgeprägten Wandwinkel; durch seine steile Kehle, die
„Kammerastäga", auf die Gafier Platten (um 2500 m zwischen P 2472
und 2648).

f) Hier teilen sich die Führen wie bei I.. müssen jedoch sinngemäß
dem 200 m höheren und westlicheren Standort angepaßt werden.

64S Gafier Joch, ein Grenz- und Doppeljoch. Das südl. Jodi
2415 ra LKS, das nördl. Joch 2430 m ÖK.

a) Von Gargellen, 1423 m, über die Rüti (oder durch den
Schwefeltobei) bzw. mit dem Schafberglift zur Gargellen-
alpe, 1733 m. Weiter auf dem schönen Höhenweg nadi S
zum Gandasee, 1966 m [oder von Gargellen über die
Madrisahütte und von dort auf gutem Steig zum See
empor], je etwa 2—2'/2 st.

b) Vom Gandasee nach W weglos und unschwierig talauf
durch das Madrisatäli zum Joch, iVast; zum südlichen
Joch, 2415 m, hält man mehr links.
c) Auf der W-Seite des Joches unangenehm steile Grassthrofen auf
die Gafier Platten hinab. Will man das Joch überschreiten, so benützt
man das südl. Joch, steigt aber auf der W-Seite nicht vom Joch geratle
hinunter, sondern geht links kurz am Grat empor, bis man mit
einer nach S ausholenden Schleife über Steilrasen auf die Gafier Platten
hinabsteigen kann.

d) Hier teilen sieh die Wege bzw. Führen. Talaus nach St. Anmnien
kurz rechts nach N und links hinab über die Plattenfluh nach W ins
Gafier Tal und hinaus nach St. Antönien, vgl. R 642. — Zu den
anderen Zielen aufwärts nach S vgl. R 642, 1.—III.

ci Von St. Antönien aufs Gafier Joch wie bei R 642 auf die Gafier
Platten und steil nadi O und NO empor aufs Joch, 3'/s—4 st. Abstieg
nach Gargellen über den Gandasee.
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h
p Anstatt vom „Ungehürtsdiuggen" auf den untersten Gafier Plattenkann man das Gafier Joch von W audi weiter links nördl., ersteigen,
indem man bei der Bachrunse obehalb Hochstelli schräg links weelos
ansteigt, bis man „Uf den Bendern" rechts zum Joch hinaufqueren
Kann; weniger steil als c.

über den Juonengang, etwa 2550 m. Der einfachste Über- <44
gang von Gargellen zum Madrisa- und Rätschenhorn bzw.
von St. Antönien zum Frygebirg. Etwas höher und müh-
samer als übers Gafier Joch, aber einfacher, von Gargellcn
(für die Gipfelziele) außerciem kürzer und zweckmäßiger
als Gafier Joch oder Madrisajoch. Vgl. zuerst R641!

|a) Von Gargellen (oder Madrisahütte) wie bei R 643 über
Iden Gandasee Richtung Gafier Joch bis kurz unters Joch,
jdann links nach S durch das juonentäli (Geröll, im Früh-
I Sommer noch Firnschnee) oder über den Jochrücken, der*
I das Täli rechts im W begrenzt, empor bis dieser Jochrücken
jsich am Fuß des Oswaldkopfes in 2550 m Höhe verflacht
J und nach rechts überquert werden kann.

ib) Also jetzt nicht weiter nach SO zum Juonenfürkli hin
lauf, sondern waagrecht halbrechts nach SSW vorwärts in
I das Hochkar unterm Madrisajoch hinüber bis unter das
iMadrisahorn (hoch im S). Weiterweg je nach Ziel; will man
, ^ iiadi St. Antönien, geht man rechts nach N talab auf die untersten
, Gaher Platten und wie bei R 643 d talaus; s. R 642.

d) Von St. Antönien auf den Juonengang: Wie bei R 642
auf die Gafier Platten. Weiter gerade nach S empor bis man
den Oswaldkopf zur Linken über sich hat. Jetzt links em
por und im Bogen nach N, unterm Oswaldkopf durch auf
dem Juonengang (Schutthang und Geröllstufe) in etwa
2550 m Höhe in das Juonentäli hinüber.

e) Nach Gargellen: durchs Täli nach N hinab und rechts
nach NO und durchs Madrisatäli talaus zum Gandasee, von
wo Wege über die Madrisahütte oder über die Gargellen-
alpc nach Gargellen führen.

Das Juonenfurkli, etwa 2600 m, ist als Obergang ohne Bedeutung, da- <45
gegen Zugang zum Oswaldkopf und Frygebirg. Von N unschwierig
aber mühsam, von S heikle Schrofen und Steilrasen.
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Von Norden: Von Gargellen oder St. Anionlen wie bei R 644 i
Juonentäli und zum Fürkli hinauf, V/t—4'/« st. '

Von Süden: Von Gargellen bzw. Madrisahütte wie bei R 646 a 1
Gandatal und zuoberst rechts nach NW über begrünte Steilschmf-'
zum Fürkli, 3'/!—4 st.

Madrisajodl, 2612 m, nur als touristischer Übergang von Bedeutung
Von Gargellen oder der Madrisahütte wird man wesentlich unschwic-
riger und kürzer über den Juonengang zum Madrisahorn oder Rätsdien-
horn gehen, s. R 644.

a) Von Gargellen oder der Madrisahütte auf dem Weg zum Sdilappiner
Joch bis auf etwa 2000 m ü. M., wo er den kleinen Bachgraben, der
vom Joch hcrabkommt, nach links (S) überquert. Hier wendet man sich
rechts nach NW, später nach W empor ins Gandatal und steigt durch
sein ungeheures Blockfeld (= Ganda) nach W empor — zwar mühsam
aber höchst eindrucksvoll; Inbegriff des Ur- und Ödlandes! — zuletzt
über Steürasejt zum Joch, 4—4Vs st.

b) Nach St. Antönien; Jenseits nach W gerade hinab ins Kar und rechts
nach N talaus, s. R 644 d und 642.

c) Von St. Antönien aufs Madrisajoch: Wie bei R 642 auf die Gafier
Platten, dann nach S empor bis unters Joch und nach O steil über
Rasen und Geröll — ein riesiger Block bleibt links — ins Joch hinauf,
Jenseits ins Trümmerfeld des Gandatales hinab und nach O talaus, bis
man halbrechts nach SO auf den Weg vom Schlappiner Joch hinüber
queren und ihm links talaus durchs Valzlfenz zur Madrisahütte odcf
nach Gargcllen folgen kann.

^47 Gämpiflue (früher: Gampifluh), 2390 m. Dieser wie der Schollberg
geologisch höchst eigenartige Gipfel ist aus dem Hauptkamm nach W
herausgeschoben und Wahrzeichen des Gafier Tales. Die Anstiege sind
unschwierig, Vh—4 st von St. Antönien (oder Gargellen). Man ge
winnt den Sattel, 2322 m, zwischen Gämpiflue uncJ dem Grenzgrat
(P. 2482) unschwierig von N vom Weg zum St.-Antönier Joch oder
von S aus dem Gafier Tal. Über den Grat zum Gipfel.

448 Gargellner Köpfe, höchster Gipfel 2560 m (LKS: Gargäller Chöpf,
2559 m). Dieser höchste Punkt der Köpfe ist nach NW mit dem
St.-Antönier Joch und nach S mit dem Gafier Joch je durch einen be
grünten Schrofengrat verbunden. Über diese Grate erfolgen auch die
schönsten Aufstiege, für Geübte unschwierig. Von Gargellen oder
St. Antönien entweder zum St.-Antönier Joch oder zum Gafier Joch
(s. R 643) und über die Grate auf den höchsten Punkt. Das felsige
Gratstück im NW-Grat nahe dem Gipfel kann auch südseitig absteigend
umgangen werden auf den S-Grat und über ihn zur Spitze. Vom
höchsten Kopf zweigt nach NO ein Seitengrat mit mehreren Köpfen
zum Gargellner Schafberg ab. Auch dieser Grat kann begangen werden;
ausweichen links im S. Der NW-Grat kann aus dem Ganer Tal, der
S-Grat von beiden Flanken an mehreren Stellen unschwierig erstiegen
werden. 4—5 st aus den Tälern auf die Köpfe.
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1
Rätschenhorn, 2703 m, und Saaser Calanda, 2554 m,

mit Rätsdienflue und Plattenflue

a) Die Rätsdienfluh, d. h. die Westwand des Rätschenhorns, £49
ist die letzte der stolzen Rätikon-Fluhen, der herrlichen
Wände aus Sulzfluhkalk. Die fast 5 km lange Fluh ist zwar
nicht so hoch wie die anderen Fluhcn, dafür in ihrem Mit
telstück unter dem Rätschenhorn mit glatter Wand und
sdiarfer Pfeiierkante nach W niederstürzend, der wuchtige
Abschluß des einsamen Asdiarinataies, im Abendschein eines
der schönsten Schaustücke des Rätikon.

b) Die ganze Fluh ist deutlich drcigeteiit. Das Haupt- und
[Mitteistück, die Rätschenfluh im engeren Sinne, spannt sidi
[zwischen den Edc- und Wendepunkten 2648 im N und 2554
[im S, bricht gegen W bzw. WNW ab und gipfelt in
[p. 2703.1 m, dem Rätschenhorn, 2703,1. Dicht im N von
[P. 2554 — dem Saaser Calanda — führt ein alter Durch-
istieg, der „Rätschengang" der Hirten und Jäger über die
[hier niedrige Fluh. Ein nördi. Drittel bricht nach N und

>IW ab, heißt Piattenfluh (weil die „Gafier Platten", das
I Karrendach, darüber liegen) und zieht von P. 2648 der LKS
Fnadi O. In diesem Stück der Fluh ist ebenfalls ein Durch-
stieg der Einheimischen, „d'Chammerestäge" (= Kammer-

! stiege). Ein weiterer Grat zieht vom erwähnten P. 2648
• nach NW zum Eggberg (2202 m). Er wirft sich im Hasen-
flühii (2412 m) zu einer felsigen Erhebung auf. Das südi.

: Drittel spannt sich zwischen P. 2554, dem Saaser Calanda
im N und dem Geißhorn (2270 m) im S, ist als Fluh nach
W und SW gerichtet und müßte eigentlich sinngemäß Ca-
ianda-Fiuh heißen, trägt als Fluh aber keinen eigenen Na
men. Auch diese Fluh hat ihren alten Durchstieg, den
„Kurzen Gang" der Einheimisdien. Das ostwärts sanft ab
dachende Karrenfeid ist von höchst eigenartiger Sdiönheit,
weil seine hellgrauen Platten wie abgezirkelt unter die
dunklen Kristaiiingesteine der Kiosterser Madrisa tauchen.
Auf den Gafier Platten fließt zu Zeiten in einem reinen
Feisbctt ein Bächicin nach NO ab, das allein den Besuch
lohnt. Schönes Skigebiet, vgl. meinen „Siivretta-Skiführer",
s. R 113.
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c) Gesdiidite: Sid>cr sdion sehr zeitig bestiegen. Verbürgt ist eine R
Steigung durdi Storr, der sie in seiner .Alpenreise 1781* ausführliA
schildert, auch die „Gafier Platten" und das „Madrisagebirge" sdio
zu nennen weiß. Weiter schreibt er: .Weiter südwärts ist vor einieJ^
Zeit eine Eisengrube eröffnet worden." Das spricht für Besuche Seiten^
der Bergknappen. Pool und Catani dürften diese Gipfel auch bcsudit
haben. Am 21. September 1947 erzwingen P. Ari^oni, T. Castellazzj
F. Wittek (Churer Kletterclubl einen Durdistteg durch die oft ver
suchte große Verschneidung in cler Rätschenßub oder W-Wand des Rat-
schenhorns.

Die Aussidit von diesen Gipfeln ist zwar teilweise beschränkt, be
sonders nach O, aber ungewöhnlich schön und vielartig durch die
Tiefblicke ins Prätigau und St.-Aniönier Tal, durA den großartigen
Anblick der Rätikonfluhen, aber auch durch prächtige Fernschau über
die Bündner Bergwelt.

Die Besteigung oder gar Überschreitung von N nach S (= R 650 und
651) darf als eine der schönsten Hochalpenwanderungen bezeichnet wer
den in einer der geologisch reizvollsten Alpenlandscfaaften von ein
maliger Schönheit und Eigenart.

650 Von Nordosten über die Gafier Platten auf das Rätschen
joch und Rätsdienhorn; ohne Schwierigkeiten. 4—4V2st
von St. Antönien, 4V2—SVi st von Gargellen. Der Gang
über die Gafier Platten ist ein einmaliges Erlebnis, vgl.
R 649 b und 640 b.

a) Zugang am kürzesten von St. Antönien-Gafia wie bei
R642 auf die Gafier Platten und weiter über die Platten
oder über die schwarzen Schuttwälle links davon ganz nach
Belieben (Gesteins- und Florawechsel h mehr oder weniger
gerade zum höchsten Punkt des Rätschenhorns hinauf.

b) Oder mehr links auf das Rätschenjoch (V4 st) und von
dort nach W zum Gipfel, ein herrlicher, genußreicher Spa
ziergang.

c) Etwas weiter aber sehr lohnend ist es, am N- und W-
Rand der Gafier Platten über die Gratpunkte 2472 und
2648 am Rande der Platten und Rätschenfluh aufsteigen
(vgl. R642, II.).

d) Von Gargellen (bzw. von der Madrisahütte) wie bei
R 644 über den Gandasee und Juonengang in das Hodikar
unterm Madrisahorn und hinüber zum Rätschenjoch und
unschwierig zum Horn hinauf.
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nsdiwierig bis mäßig schwierig (I—II), 3 bis ^52

e) SthÜeßHch kann man von Gargellen aucli wie bei R 643 übers
Gatier Joch auf die Gaher Platten und weiter wie oben bei a bis c
zum Gipfel oder Joch.

Von Süden und Südosten, von der Saaser Alp auf das Ratschen-
juch und Rätsdienhorn; oder über das Geifihorn und den Saaser
Calanda auf das Rätsdienhorn; ohne Schwierigkeiten, 2Vj—3 st von
der Alpe (Uniersaß, 1938 m), die m.in von Klosters-Dorf durch den
unteren Schlappintobel (bis zur 1. Brücke, 1410 m), dann westwärts über
Flue (1488 m) — Bündi (1643 m) — (Kalander Boden erreicht, meist
durdi Wald, 2V2—3 st von Klosters, 1124 m, bis Saaser Alp-Untersäß,
1938 m. Oder von Saas über Flersch—Arensa (3—3Vt st).
Von den Alphütten entweder gerade durch das Tälchen von Chüe-
caianda (übers Rätsdienjoch oder direkt) oder aber über das GeiBhom
(2270 m) und den Saaser Calanda (2554 m) in idealer Randwanderune
an den Steilabstürzen entlang zum Horn hinauf, eine unschwierige und
schöne Bergfahrt. Geht man von Schlappin aus, so kann man sowohl
über Schafcalanda und die unterste W-Sdiulter des Madrisahorns zum
Rätschenjoch, als auch bequemer südl. ums Bernethorn herum und ober
halb der Saaser Alphütien über Chüecalanda wandern.

Über den Rätschengang,
4V2 St.

Von St. Antönien über Ascharina auf gutem Alpwcg zur Ascharineralp
und in den Hintergrund des Asdiarinertales zu P. 2200 (Hüener-
tschuggen). Von hier steigt man am besten zuerst südl. gegen den P. 2371
(„Zähne"; im W-Gratrücken des Saaser Calanda) hinauf. 2'Ä st von
St. Antönien. Von Küblis oder Saas ebenfalls unschwierig über Maieh-
sässe und Alpen zu P. 2371 wie oben hinauf. Von Küblis 4 st, von Saas
yit St. Von P. 2371 links des Grates auf Wegspuren durdi Geröll nach O
zur Wand gegen den Rätschengang hinauf. Dieser, eine steile Schutt
rinne, führt zum flachen Sattel unmittelbar nördl. des Wandedcpunktes
= Saaser Calanda, 2554 m, hinauf. Die Wand ist hier am niedrigsten.
Der Einstieg ist charakterisiert durch die ihn flankierenden, aus dem
Geröll hervorstehenden Felsschrofen. Oben über der Felseinsattelung ein
bräunlicher, leidit beraster Schuttrücken (Frühsommer SÄnee). Der Auf
stieg ist durch rote Markierungen bezeichnet; er ist zwar ziemliA steil,
aber bei normalen Verhältnissen nidit schwierig. Vom P. 2371 etwa 'A st.

II. Durdbi die Tunnelsdilucht: Außer über den Rätschengang unmittel
bar nördl. neben dem Saaser Calanda kann die Rätschenfluh in diesem
Raum zwischen Calanda und Gipfel auch noch einige 100 m weiter
nördl. (im Aufstieg links) durch die sog. Tunnelschlucht erstiegen
werden, schwieriger aber in hodiromantischer FelslandsÄaft. Die
SAlucht und Felsrinne zieht dicht links der ersten tiefen und breiten
Einsenkung des Fluh-Oberrandes südl. vom Rätschenhorn empor; sie ist
unten tunnelartig überdacht und wird ganz durchklettert. Vom Ausstieg
links empor zum Rätschenhorn, rechts hinüber zum Calanda. Zugang
durchs Asdiariner Tal über die Alpe und den Güllenboden, 3 st.

Über den Westgrat auf den Saaser Calanda; II (und aufs Rätschen- dCJ
horn).
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Wie bei R 652 von St. Antönien, Küblis oder Saas zu P. 237i v
hier kann man mit einigen kleinen Umgehungen über den zackigen F 1 **
•at direkt zu P. 2554 (Saaser Calanda) hinauf gelangen. Anregende

Flankezu diesem Grate hinaufführt

grat direkt zu P. 2554 (Saaser Calanda) hinauf gelangen. AnrecenH"
mäßig schwierige (II) Kletterei. Auch die Rinne, die durch die N-Ftant*

, kann für den Aufstieg benützt wertT
Üer oberste Gipfelkopf des P. 2554 wird am besten durch seine N-S

c w

- seineumgangen. Unschwierig über den S-Grat nach N auf das Rätsdtenho"*
5—6 st aus den Talorien.

«54 Durdi die Westversdineidung der Rätschenfluh oder Rätsdicnhorn
Westwand; sehr schwierig bis besonders sdiwicrig (IV—V). Zeit <1
r.rstbegeher 12 st; Wandhöhe 350 ni. Obere Wandhälfte brüchig und
ungünstig gesdiichtet.

Zugang: Von der Säge bei Ascharina (St. Antönien) Abzweigung des
Schreinertäli gegen O. Man folgt ihm bis es sich wieder weitet" und
in eine große Mulde am Fuße der Rätschenfluh führt. Von hier V« jr
links empor zu kleinem Hüttchen („Güllahütta"), das sehr gut als
Stützpunkt dient. Von Ascharina etwa 3—3'/8 st.

Ubersicht: Der Aufstieg erfolgt durch die fast lotrechte große Vcr-
schneidung, die die Wand an ihrer höchsten Stelle vom Gipfel bis zum
Wandfuß durchreißt und schon von weitem deutlich sichtbar ist.

Die Führe: Drei Seillängen gutgestuft zu einem 30-m-Kamin. Durdi
ihn und über die folgende Wandstufe (H.). Man lasse sich nicht von
dem 40 ra hoher steckenden H. mit Täfelchen verleiten, sondern quere
nach links in die Versdineidung. In ihr empor, bis man nach rechts
herausgedrängt wird. Querung nach rechts etwa 12—15 m um die
Kante. Es folgt die Schlüsselstelle: Über eine glatte Platte zu kleinem
Überhang empor, der mit Seilzug überwunden wird. Weiter über gut
gestuften Fels zum Gipfel.

Eggberg (2202 m)

<55 Sieilflankiger Grasberg im O von St. Antönien-Ascharina, Unschwierig
zugänglich; Skiberg. Beliebt die Abfahrt über die flachere NO-Flanke
ins Ascharinatal. Vgl. R 642, 11.!

Jägglisch Horn (2290 m)
Letzte Erhebung im Grat, der sich vom Saaser Calanda über mehrere
Punkte allmählich nach W absenkt. Von St. Antönien-Ascharina un
schwierig zu erreichen. Aussichtsberg! Vom Ascharinatal auch mit Ski
zugänglich.

Madrisahorn (2826,1 m)
<56 Bau und Bild: Dieser vierthöchste Grenzgipfei des Räti-

kon, das Wahrzeichen von Klosters, sticht als dunkle drei
kantige Kristallinpyramide von den Kalkhurgen des üb
rigen Rätikon sdiarf ah. Die drei Kanten gehen als Grate
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fnath SO, WNW und NO und sind meist in Sdiutthalden
If vergraben. Der NO-Grat fußt in der Madrisascharte, die

ihn vom Marchspitz trennt.

Der Name: taucht schon in Storrs „Alpenreise 1781", II. Teil, S. 169.
- auf als „Madrisengebirg". Die Schweizer Anwohner (Klosters) kennen

[, heute nur die Bezeichnung Madrisa. Da dieser Name auf österr. Seite
, (Gargellen) auch für P. 2770 gebraucht wird, hat Imhof die Unter-
' Scheidung zwischen Klosterser und Gargeilner Madrisa getroffen.^ Um
I den Verwechslungen und Doppelnamen auszuweichen, verwenden wir je
doch vornhmlich die österreichische Bezeichnung Madrisahorn; Madrisa

jf' aber nur für die „Gargeilner Madrisa".
Rundsidit: Ein ganz hervorragender Aussichtsberg! Vor allem cler Rä
tikon selbst bietet einen prächtigen Anblick. Aber auch die Fernsicht auf
die ganzen Bündner Gebirge (Bernina) im N und S des oberen Inns,
auf die formenreiche Silvretta ist herrlich; und Heblich ist der Tiefblick
auf Klosters, Fideris und sogar Ragaz im Rheintal.

über die Nordflanke, I (unschwierig), 3—3V2 st. <57
Wie hei R 642 auf die Gafier Platten und gerade nach S
über grobe steile Blockhalden zu dem Firnfeld derN-Seitc.
Über den Firn oder die Schuttsdirofen und Halden auf
den Grat im O oder W unweit des Gipfels. Unschwierig
auf ihn (Steigspuren). IV2 st vom Beginn der Gafier Plat-

1  ten. Von Gargellen zum Gipfel 5'/2 st.
Von Nordosten, mäßig sdiwierig (II), 1 st vom Madrisajodi (2610 m). <58
Von Gargelien oder von der Maurisahütte am Gandasee vorbei wie bei
R 644 (3V2 st von Gargellen) über den Juonengane aufs Madrisajoch.

_ Man überschreitet den Grenzkamm unweit östlim vom Marthspitz
t' (2732 m) über das Erztälijoch (2640 m) und kommt so in den hintersten
' Teil des Erztäli. Hierher auch vom Schlappiner Joch durchs Erztäli

(3Vs—4 st, mühsam); oder von Gargellen-Madrisahütte wie bei R 646
ins Gandatal und übers Erztälijoch ins Erztäli herüber..
Von hier an wird der NO-Grat auf seiner O-Seite umgan«n. In der
O-Flanke über Schutt-und Blockstufen schräg empor zum Gipfel. Bei Ein
sattelung im NO des Gipfels auf den Grat.

Vom Rätschenjoch über den Westgrat aufs Madrisahorn, <59
II (mäßig schwierig), n/2 st.

a) Von St. Antönien durchs Gafier Tal zum Rätsdicnjocli
(2602 m), der breiten Einsattelung zwischen Rätschcnfluli
und Madrisahorn, 2'/2 st von Gafia wie hei R 642 und 650.

h) Von Gargellen oder Madrisahütte wie hei R 645 über
den Juonengang und unter dem Madrisahorn durch nach
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SW über Geröll und Blodcwerk (Firnsdinee) auf die etw-i
2700 m hohe W-SÄulter des Horns, 4—5 sc.
c) Von Klosters oder Saas wie bei R651 über Saaser Alp
und in der Mulde von Chüecalanda nadi N zum Joch
4—4V2 St. ■ '

Vom Joch in unschwieriger Gratwanderung und -kletterei
nach O zu einer Gratscharte vor einem lotrechten Grat
pfeiler. In seiner N-Seite durch Kamin auf ein Bändchen.
Ein kurzes Stück auf ihm, bis ein weiterer Kamin wieder
zur Gratkante führt. Unschwierig weiter zum Gipfel.
Der W-Grat kann auch um den N-Fuß des Vorgipfels her
um umgangen werden.

«0 Durch ilie Süclweslflanke, mäßig schwierig (II), vom Einstieg 1 st
Von Sdilappin über Schafcalanda oder von der Saaser Alp über Chüe'
calanda zur Fclsflanke im SW des Gipfels. Über Geröll- und Rasen
hang und links durdi eine Rinne (Klemmblods) unsdiwierig hinauf
Entweder auf den SO-Grat und zum Gipfel oder südl. unter dem'
Gipfel zum W-Grat und in wenigen Schritten zum Gipfel.

m über den SO-Grat, mäßig schwierig (II), 3'/i st von Schlappin-
2Vi st vom Schlappiner Joch. '
Von Sdilappin auf Fußweg nach NW zur Galtvichalpe. Vom Schlao-

Joch nach OSO auf die Weiden im N der Alpe. Von hier nadi
NW zum Grat und in unschwieriger Blodckletterei zum Gipfel.

Wegverbindungen: Überschreitung von S nach N und W nach O, diese
in Verbindung mit der Gargellner Madrisa unter südl. Umgehung der
drei ersten Frygebirgsgipfel.

662 Saut Jeggen. 2541,8 m, und Bärnef, 2377,6 m, heißen zwei Rüdcfall-
kuppen in dem langen Grat, der von der W-Schulter des Madrisahorns
nach S und SO sich hinabsenkt und das Hochtal Chüecalanda der Saaser
Alpe von dem^ Geröllkar „Schafcalanda" trennt. Wir erwähnen sie nur
der Vollständigkeit halber; sie sind touristisch kaum von Bedeutung
unil von S und W unsthwierig zu besteigen; 2 bzw. iVs st von der
Saaser Alpe; s. R651.

663—665 Offene Randzahlen für Natiiträge.

666 Marchspitz, 2732 m. Vom Gafier Tal her gesehen ein mar
kanter Felsturm und echter Grenz-Markstein (March =
Mark) im wasserscheidenden Hauptkamm und Grenzgrat,
die beide in ihm einen rechten Winkel nach N und O
bildeil. Außerdem zweigt in ihm der wichtige Grat zum
Madrisahorn—Rätschenhorn ab. Es laufen aber nicht nur
die drei Grate und zwei Staatsgrenzen hier zusammen,
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sondern auch die Grenzen dreier Gemeinden, nämlich
St. Gallenkirch—Gargellen im O, St. Antönien im W und
Saas im S. Kein Wunder, daß die Prätigauer Walser einen
„Marchspitz" daraus maditen. Drei Jöcher stellen ihn frei
wie einen Markstein: im N das Madrisajoch, 2612 m, im
O das Erztälijoch, 2640 m, und im SW die Madrisasdiarte
(ohne Zahl). Vgl. dazu R 641, 668, 675!
Der Gipfel bietet interessante Einhitcke in die drei Hodikare zu
Füßen bzw. in die angrenzenden Täler und einen sehr hübsdien Rund
blick. Die Besteigung erfolgt über die O-Fianke. Man quert vom Ma-
drisajodi (oder voni Erztälijoch) unter die piattige O-Fianke und
klettert mäßig schwierig ̂ (II) über schöne Gneispiatten mit griffigen
Saerrissen direkt zur^ Spitze. Andere Anstiege sind uns nicht nekannt

er wohl mögiidi. Die Zugänge von Gargeilen oder St. Antönien sind
durdi R 646 und 644 (über den Juonengang zum Madrisajodi) gegeben.

Oswaltlkopf, 2682 m, auth er ein markanter Grenzgipfel, weil in ihm 667
der Seitengrat übers Frygebirg zur Madrisa vom wasserscheidenden
Hauptkamm _ abzweigt (vgl. R 668). Auth_ er bietet interessante Ein
blicke in drei Kare und in die ganze Madrisagruppe, vor allem aber in
das ganz aufgeschlagene Gafier Tal, in dessen Achse er liegt wie auch
in der des wilden Gandataies.

Die Besteigung erfolgt unsthwierig (I) in je 12—15 Min.:
a) entweder über die Biockstufen der O-Fianke, die man sowohl vom
Madrisajoch wie vom Juonenfürkii gut errelthen kann;
b) oder vom Juonenfürkii über das bübsthe NO-Grätiein.
Die Zugänge zum Fürkii und Joch findet man unter R 644 bis 646.

Der Madrisagrat — eine Übersicht. Wir bezeichnen damit 668
den stolzen getürmten Seitengrat, der im Oswaldkopf vom
Hauptkamm abzweigt und durth das etwa 2600 m hohe
Juonenfürkii von ihm getrennt wird. Er zieht sich nach
NO über das zweigipfelige Frygebirg (2741 und 2752 m)
zur massigen Gneisburg der dreigipfeligen Madrisa (2754,
2770, 2705 m) hinaus. Bild 29.

Nordöstl. überm Juonenfürkii erhebt sich eine 2675 m hohe
Gratschulter (die I.Erhebung des Madrisagrates), das Ma-
drisa-Grenzeck, auf dem die Staatsgrenze einen scharfen
spitzen Winkel nach W und SW bildet. Von diesem Grenz
eck ab liegt der ganze Madrisagrat auf österreichischem
Boden. Anstatt der früher von anderer Seite gebrauchten
Bezeichnung „Madrisaspitzen" (mit Unterscheidung von
vier Spitzen von W nach O, was unübersichtlich und irre-
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den deutlich zwischen dem j""'' ""terschei-
oben. Vgl. auch R 656. — Die f wie
Frygebirg (Ostgipfel) vom yS^prgsscharte trennt dasVgl. d„5 k4!,s, u%6Tnfs':Lr'
TO (Gand\™l)""a1.rder BloAmeer

& fc?i:];rb/k°trw7rd''^"'""' - 'TOge"°i'„'-bterÄ

"' s °¥>'l », »i-
a) Bau und R:id v . Frygebirgssdtarte im NO.
hübsche Klettereien biltw'^B^rd die sehr
schreitung von SW nach NO i'ders lohnend die Über-
bei R671 und 67R Sie beVd^n r Tf"-feischarte getrennt. Vom W-GipfeS 2754 r^""? ?'P"

tot'Äi^rrf'P2*. Ve"S
b) Der Name Frybere l«r « • t- . .
und ähnliche Gipfelnam^n _lirhäufi«r''Vä:' ''"''■T' Gamsfreiheit;n Gamsreyieren, weil das fvor dem Tsff ''äBername für steile Gipfelut, d h. sicher vor dem Abschuß dl ^ .B^duAtete) Wild dort „frei" 'durch Verletzungen der Dedf der ^"'""'■^ende Wild würdeauA materiell) entwertet. ' Trophäe (äbt ■ ^

die SA^ci^e'r^ D^Smli. Frygebirgs am 25 7 tgoa J j,

Ä^n^'|ipi^e^.^i S - - ■
iJn n- u F'-ygebirg

-.»n. e.s e. vJ.d.SriS„" i'ktÄ
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!" S und N meist unschwierig, aber mühsam, erstiegen werden
können, und zwar von W nach O;
Jöcher und Scharten im Madrisagrat und Frygebirg.
I. Das ]uonenfürkli von beiden Seiten, s. R 645.
II. Die Zahnscharte zwischen dem Madrisazahn und dem
WG. von N, jene zwischen Zahn und Grenzeck (dicht westl.
des Zahns) von S ohne Schwierigkeiten.
III. Die Gipfelscharte zwischen den zwei Frygebirgsgipfeln
von N mäßig schwierig, vgl. R 672. Von S direkter Anstieg
(Rinne, Schrofen) in die Scharte.
IV. Die Frygebirgsscharte zwischen Frygebirg-OG. und
Madrisa-WG.: von S über begrünte Geröllhalden und un
schwierige Schrofen, von N durch die mächtige NW-Geröll
schlucht (im Frühsommer noch Schnee- und Lawinenreste),
sehr mühsam, besser als Abstieg!
Diese Anstiege von N und S zu den Scharten werden im
einzelnen nicht wiederholt, sie erfordern etwa 1 st vom
Bergfuß im S, von N etwas mehr.
Überschreitung des Frygebirges von West nach Ost; II bis 471
III (mäßig schwierig bis schwierig, je nach Führe), IV2 bis
2V4 st vom Juonenfürkli zur Frygebirgsscharte (vgl.
R 669 a). Mit sehr schönen Kletterstellen, sehr lohnend, be
sonders mit dem Übergang zur Madrisa, s. R 678.
a) Zum Juonenfürkli wie bei R 645. Vom Fürkli am Bloci-
und Schrofengrat über das Madrisa-Grenzeck (Vorgipfel,
2675 m, Grenzstein!) zum „Zahn" und rechts um ihn her
um in die Zahnscharte am Fuß des WG. 2741. Drei Auf
stiege ab hier möglich:
I. Direkt am steilen SW-Grat hinauf, sehr schöne Kletterei
(III).
II. Rechts herum durch die S-Wand, auch sehr hübsch; Von
der Scharte auf einem Felsband rechts eben hinaus zur S-
Kante und über sie empor auf Absatz. Wenig rechts davon
ein Kamin, durch ihn auf zweiten Absatz und rechts in
eine Geröllrinne. Durch sie wenige Meter zur Gratscnkc
vor dem Westgipfel 2741 und auf ihn empor.
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III. Links herum durch die N-Flanke, kaum lohnend: von der Zah
scharte Abstieg nach N in die Schuttrinne und Querung rechts in r/*"
NW-Flanke; cTurch sie in die Scharte zwischen WG. und OG, und
um auf den WG.

b) Abstieg vom Westgipfel, 2741 m, unsdiwierig Jn die
Gipfelsdiarte: zuerst etwas links auf der N-Seite des
Grates hinab, dann reditshin auf den Grat und zur Gipfel-
sdiarte hinab, wobei man die unterste Steilstufe zur
Scharte hinab rechts (südseitig) umgehen kann.
c) Aus der Gipfelsdiarte zwischen WG. und OG. gerade
ohne besondere Schwierigkeiten empor zum höheren Ost
gipfel des Frygebirges, 2752 m.

d) Abstieg vom OG. in die Frygebirgsscharte links, nördl.
des Grates.
Von der Scharte sind Abstiege nach S durch die schrofiee Sdiutt-
rinne ins Gandata! oder nach N durch die große N-Schiucht in»
Madrisatäli ohne Schwierigkeit möglich. Lohnender Ist die Fort
setzung des Gratüberganges über den WG. auf cien HG. der Madrisa
wie bei R 678. *

672 Nordwesten und Norden auf das Frygebirg; I—II, mühsam
und weniger lohnend als R671. Wie bei R 643/644 zum Gafier Joch
und linksum nach S durchs untere JuonentKli an NW-Fuß des Frv-
gebirges.
I. Über die Zahnsdiarte: Von den Scharten links und rechts des mar
kanten Zahnes (rechts vom OG.) zieht eine steile Schuttrinne herab.
Durch diese Rinne hinauf, bei Gabelung links durch den Östl. Ast
der Rinne zur Scharte zwischen Zahn und OG. Weiter wie bei R671.
II. Über die Nordflanke der beiden Gipfel: Über schrofig-felsige
Schuttstufen an den N-Fuß des Gipfelstockes der beiden Frygebirgs-
gipfel. Ab hier zwei Anstiege: a) entweder schräg links über Schutt
unschwieri^ in die Giüfelsdjarte zwischen QG. unJ WG. und aus ihr
auf die Gipfel; b) ocjer schräg rechts empor in die WG.-Flanke und
durch einen hohen Kamin (mit Klemmbiocic, unter dem man hindurch
kriechen kann) in hübscher Kletterei in eine Gratscharte und links nach
O zum Gipfel, 2741 m.
in. Weitere Anstiege von N und S ergeben sich aus den Führen durch
die Rinnen zu den Scharten wie bei R 670.
673/674 Offene Randzahlen für Nachträge.

Madrisa (2770 m)

61% a) Bau und Bild; Auch „Gargellner Madrisa" genannt,
zur Untersdieidung von der „Klosterser Madrisa" oder
Madrisahorn, 2826 m. Weil wir jedodi zur leiditeren Unter-
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sclieidung für P. 2826 und unsere touristischen Zwecke hier
nur mehr den Zweitnamen Madrisahorn verwenden, so
kommt — wie es im Montafon seit jeher der Brauck ist —
dem P. 2770 kurz und bündig der Name Madrisa zu.
Auch die Untersckeidung von „vier (!) Madrisaspitzen",
die das Namendurcheinander nock vergrößerte, ist abzu
lehnen. Wir trennen mit dem sckönen alten Namen Fry
gebirg für P. 2741 und 2752 die zwei westl. Gipfel des
Madrisagrates deutlick von der dreigipfeligen Madrisa —
wie in der Natur durck die Frygebirgsscharte und deren
S-Rinne und gewaltige NW-Scklucht. Womit P. 2754
als Westgipfel der Madrisa dorthin kommt, wo er oro-
und topographisch hingehört: zur Madrisa, deren typisches
nordseitiges „Dach" er im W begrenzt, so wie der Qst-
oder Valzifenzer Gipfel, 2705 m, es im O begrenzt.
Vgl. dazu R641, 666, 668, 669 und 685!
Mit der Madrisa schließt der Madrisagrat im O mächtig
ab. Sie bildet nickt nur das vielbewunderte Schaustück des
großartigen Talscklusses von Gargellen, sondern auch den
eigentlichen Ostpfeilcr des Rätikon. Sie ist eine seiner
schönsten Berggestalten und bietet überdies dem Kletterer
prächtige Felsfahrten. Der NO-Grat ist die schönste und
schwierigste Kletterei im Kristallingestein des Rätikon,
ja weitum. Großartig sind auch die wilden Blocktäler oder
Ganden rings um den Berg.
Während die zwei Frygebirgsgipfel 2741 und 2752 kecke
Felskegel sind, bilden P. 2754, 2770 und 2705, die drei
Madrisagipfel, einen ostwärts immer massigeren und tiefer
abstürzenden gigantischen Klotz, der nach S steil, nach N
zunächst flacher mit dem „Dach" absinkt, das seinerseits
aber wieder in die zerschluchteten N-Wände abbricht. Von
dem OG. der Valzifenzer Spitze, stürzt der steilgestufte
NO-Grat ins Valzifenztal ab. Bild 29.

b) Name: Das Wort Madrisa ist umsirittcn. R. v, Plaiua. der Bündner
Romanist, führt es auf lat. metallicium zurück, also ein „Bergbau
name", der hier in der erzhaltigen Madrisagruppe begründet erscheint,
werden ciodi 2. B. 1781 Erzgruben im S des Madrisahorns erwähnt.

c) Gesidlldlfe: Die erste verbürgte Besteigung erfolgte durch Val. v.
Aidiinger am 7. 8. 1880; W. Flaig fand seine Karte auf dem Gipfel.
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Außerdem bestieg Bapt. Hämmerle, Dornbirn, laut verläßlidier münd-
lldier Mitteilung um 1880 den Gipfel von S her. Die Anstiegsfühj..
Aichingers ist nidit bekannt. Als A. Ludwig am l. 8. 1892 von S und
SW die Madrisa erstieg, fand er Karten österr. Vermessungsbeamter
vor. Wann sie oben waren, ist nicht bekannt. Die erste Oberschreitunjr
des Madrisagrates über Madrisa-HG. und WG. und über beide Frv-
gebirgsgipfel erfolgte durch Prof. R. Liefmann allein am 3. 8. 1912
Erster bekannter Anstieg von NW auf das „Dach" und die Madrisa
durch Jos. Thöny, Schruns, der auch K. Borger, Schruns, 1921 durdi
die mittl. N-Wandshlucht führte. Den schwierigen NO-Grat erstiegen
W. und H. Flaig am 16. 6. 1922; sie erstiegen auch 1923 die Madrisa
über den S-Pfeüer erstmals. (Vgl. das Madrisakapitel in meinem „Sil-
vrettabuch". 5. Auflage 1961, S. 207—211.) —Audi Winterbesteigungen
werden nicht selten ausgeführt, von S mit Ski durch das Gandatal. Die
I.Winter- bzw. Skibesteigung ist nicht bekannt. Vgl meinen Silvretta-
Skiführer, s. R 113.

Anstiege auf die Madrisa

<76 Die einfachsten Anstiege erfolgen von S. Schwieriger und
interessanter sind die N-Anstiege, die aber in den Schluch
ten steinsdilaggefährlich sind. Die schönsten unschwierigen
Kletterführen sind der Südpfeiler, R 679, und der Grat
übergang über den WO., R 678, noch schöner und sehr
lohnend mit Einsdiluß des Frygebirges von W nach O wie
bei R671. Die rassigste Führe ist der prächtige NO-Grat,
R 683.

677 Über die Südwestflanke auf die Madrisa; I, unschwierig,
IV2 st vom Einstieg. Einfachster Anstieg.
a) Wie bei R 646 ins Gandatäli und zu dem S-Fuß der
Madrisa empor.
b) Hierher weniger mühsam als durch das Blodcmeer des _ Gandatäli:
wie bei R 644 und 646 über den Juonengang aufs Madrisajodi und
unter dem S-Fuß des Frygebirges entlang querend nach O an den SW-
Fuß der Madrisa.

c) Zwischen Madrisa HG. und WG. zieht eine oben oft noch
schneegefüllte Sdhuttrinne herab. Zwischen der Rinne und
der prallen S-Wand rechts baut sich die SW-Flanke mit
Grasschrofen auf. Man steigt zuerst durch die Rinne, dann
oberhalb einer Einschnürung der Rinne rechts heraus und
über Grassdirofcn unschwierig auf den Grat zwischen
WG. 2754 links und HG. 2770 rechts. Über den Grat nach
O zum Gipfelblock, den man über unschwierige Blodt-
stufen (Eisenstifte) von NW her erklimmt.
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Von Süden auf den Westgrat und über den Westgipfel zur 678
Madrisa; I—II (unschwierig bis mäßig schwierig), lohnende
Grattour.

a) Wie bei R677 in die Rinne, die von derFrygebirgsscharte,
also westl. vom WG. der Madrisa, zwischen ihm und dem
Erygebirge' gegen das Gandatäli herabzieht. Durch die
ganze Rinne empor, wobei man sich mit Vorteil rechts auf
ihrer O-Scite hält und die steilen Grasplankcn und be
grünte Schrofen ausnützt.
b) Von der Frygebirgsscharte unschwierig, zuerst redits (S)
ausweichend zum Grat empor, zuletzt durch einen kurzen ,
Kaminriß auf den Madrisa-WG., 2754 m.

c) Übergang zum Hauptgipfel; Den Abbruch des WG. nadi
O umgeht man indem man zuerst auf der Anstiegsführe
wieder nach W (Richtung Frygebirg) zurücksteigt, bis man
rechts hianab und unter den N-Abstürzcn des Gipfels hin
durch nach O und SO auf das „Dach" der Madrisa hinab
queren kann. Über dieses Dach (Schnee- oder Geröllfeld)
hinauf zum Grat westl. des Gipfelkopfes und über seine
Blockstufen (Eisenstifte) ohne Schwierigkeit auf die Ma
drisa, 2770 m.

. Über die Südwand auf die Madrisa; II (mäßig schwierig), <79
l'A—2 st vom Wandfuß. Hübsche Kletterei, lohnender

• als R 678, die man besser als Abstieg nimmt.

' a) Übersicht; Von der Gratmitte zwischen HG. links im W
und OG. (Valzifenzer Spitze, 2705 m) rechts stößt ein oben
w.indartig verbreiteter Pfeiler nach S herab und endet

; unten in einem kleinen Sattel zwischen Bergfuß und dem
vorgelagerten P. 2436. Von diesem Sattel aus erfolgt der
Einstieg und Aufstieg über die Pfcilerwand.
b) Zugang wie bei R 677 ins Gandatäli — (zu dieser Führe
besser aus dem Valzifenz als über das Madrisajoch) — und
etwa aus der Mitte des Täli rechts nach N zum erwähnten

I kleinen Sattel am Wandfuß bei P. 2436.
I c) Vom Sattel gerade empor auf dem gratartigen Pfeiler
f über Schutt, Fels und Rasen, bis zuletzt eine lange grüne
Rasenzunge dicht unter die Pfeilerwand führt und an einer
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Schutt- und Blockrinne endet. Zwei Drittel der Rinne wer-
den erstiegen. Dann über Gras und Felsstufen schräg
(W) empor auf das Band, das waagrecht links in die Wand
hinausleitet (nur dies eine Band geht ganz durch). Auf
Band bis um die nächste Felsedce, dann in der Fallii,|^.
empor auf eine begrünte Stufe. Links hinaus auf ihr West
ende (Kanzel). Auf steilem Band schräg rechts empor auf
den südl. Vorkopf des Pfeilers und über einen kurzen Grat
auf den obersten Nordostgrat zwisehen OG. und HG., der
nun linkshin zum HG. führt.
d) unmittelbar links westl. vom O-GIpfel (2705 m) der Madrisa kommt
eine steile Rinne durch die S-Flanke herab. Auch durch sie ist ein
Aufstieg möglich, aber nicht lohnend, mühsam und steinschlägig.
Zugang wie oben bei b.

(80 Durch die groBe Nordwestrinne Uber den Westgipfel auf die
Madrisa; I—II und 2—2Vs st vom Einstieg. Sehr mühsam, im Aufstiee
nicht lohnend, eher als rascher N-Abstieg.
a) Übersicht: Aus der Frygebirgsscharte zwischen Frygcbirg-OG., 2752 m
und Madrisa-WG., 2754 m, zieht eine mächtige schluditartige Schuttrinne'
die größte der NW-Rinnen des Madrisagrates, herab (Schneerinne)
und endet in den Geröllhalden am NW-Fuß des Massivs. Sie trennt das
Frygebirg vom Madrisastodc. Der Aufstieg erfolgt durch diese Rinne.
b) Zugang über den Gandasee wie bei R 643 und 644 ins unterste
Juonentäli (P. 2327) und über die Geröllhalden schräg nach SO empor
zum Unterende der Rinne.

c) Durch die Rinne über Geröll und Schrofen (Schnee- und Lawinen
reste) gerade empor in die Frygebirgsscharte. Weiter wie bei R 678 b
über den WG. zum FIG. der Madrisa.

d) Oder nach W auf den OG. des Frygebirgs, zu Unterst links (S)
oben rechts (N) vom Grat. '

<81 Über die Nordflanke des Westgipfels auf das „Dadi" und
die Madrisa; II, der relativ sicherste und einfaciiste Nord
anstieg, weniger mühsam als R 680 und sicherer als R 682.
a) Zugang wie bei R 680 a und b bis an Fuß der großen
NW-Rinne.

b) Einstieg in die Felsen am N-Fuß des WG. der Madrisa
links östl. vom Unterende der Rinne. Über Schutt und
Felsstufen, Schrofen und Rinnen schräg halblinks durch
die N-Flanke des WG. steil aber unschwierig empor auf
den unteren W-Rand des „Daches" und über dieses
gerade empor auf den Grat zwischen WG. und HG. Über

den Grat zum Gipfelblock und über einige Felsstufen
(Eisenstifte) auf die Madrisa, 2770 m.

Durdi die Nordwandschluditen auf die Madrisa; II—III und 2 bis «82
3 St vom Einstieg le nach Führe, Verhältnissen und Sdineelage. Zu
Zeiten .sehr steinschlägig und nicht zu empfehlen; besser Führe R 681
bcnüizen.

Ubersidit: Die Nordwände unter dem aDadi* der Madrisa sind von
drei auffallenden, größeren Schluchtrinnen durchrissen. Die mittlere und
die westl. Sdilucht wurden schon durchstiegen.

Zugang von Gargellen usw. wie bei R 643 zum Gandasee und talein
links empor unter die N-Wande und Schluchteingänge.

T. Durch die mittlere Schlucht entweder ganz empor aufs Dach oder
im oberen Teil sobald gut möglich rechts auf die westl. Begrenzungs
rippe und über diese aufs Dadi. Über dieses gerade empor zum Gipfel
grat, rechts oder links des Gipfels und über diese Grate zur Spitze; '
unschwieriger von rechts, westl.

II. Durch die rechte westliche Rinne aufs Dach und weiter wie oben
zum Gipfel.

über den Nordostgrat und Ostgipfel, 2705 m, auf die <85
Madrisa; III, Sdilüsselstelle IV, 3—4 st vom Einstieg.
Prächtige Urgestcinskletterei in festem Fels. Einige Siche
rungshaken. Schönste Gneiskletterei im Rätikon [Bild 29].
[Vgl. mein „Silvrettabuch", 5. Aufl. 1961, S 207—211 mit
Bild!]

Übersicht: Vom Valzifenzer Gipfel fällt der Grat wohlgc-
stuft ab, bis er sich teilt: Der N-Ast stürzt, teils überhän
gend, Richtung Gandasee hinab; der östl., über den der_
Anstieg führt, bricht in einer etwa 100 m hohen Platten-'
wand zu einer Scharte ab, hinter der er sich mit drei Grat
türmen (den zwei Wächtern mit dem Spieß), nochmals auf
wirft, um dann grasgestuft tief in die Alpenrosenhänge
gegenüber der unteren Valzifenzalpe abzufallen. Diese
beiden Äste sind durch eine Schlucht getrennt, deren Schutt
kegel den Gandasee aufgestaut hat.

a) Von der Madrisahütte (oder Gargellen) auf gutem Weg
zum Gandasee und weglos in den Alpenrosen nach SW em
por gegen den Gratfuß, desen erster Aufschwung südl.
umgangen und auf grünen Bändern gewonnen wird. Un
schwierig zum ersten Wächter (= 1. Gratturm) und über
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ihn zum Spieß (~ 2. kleinerer Turm) hinab, der links
abwärts und wieder aufwärts umgangen wird. Von dci
Scharte vor dem 3. Gratturm im Riß über Platten schräg
links hinaus auf seine S-Kante und über ihn zur nächsten
Scharte. Aus ihr über den nur mehr schwach ausgeprägten
Grat zwei Seillängen zu einer Kanzel am Fuß der großen
Plattenwand („Enziankanzel"). Schöner Rastplatz vor der
Schlüsselstelle, dem Einstieg in die Große Plattcnwand:

b) Wenige Meter über der Kanzel eine Nische. Aus ihr
zieht sich schräg links ein steiler, langer Riß empor. In die
Nische und (schwierigste Stelle) mit kleiner Rechtsschleife
links empor in den Riß über der Nische. Im Riß etwa 25 m
hinauf zu Stand. Schräg rechts nach N heraus aus dem Riß
auf ein ansteigendes Band. Querung auf dem waagrechten
Band bis zu mächtigem, abgespaltenem, plattigem Blodc.
Über ihn hinweg (oder hangelnd unter ihm durch) auf die
Fortsetzung des Bandes dahinter und schräg rechts weiter
bis hinaus auf die wieder beginnende Gratkante, die wohl
gestuft (links nach SW empor) zum Valzifenzer Gipfel
(2705 m) führt.

c) In unschwieriger Gratwanderung nach SW zum Gipfel
block der Madrisa hinüber, den man direkt von O schwie
rig oder unschwieriger (nach Umgehung rechts im N) von
W her ersteigt.

<14 Gandataler Köpfe heißen die Erhebungen des 2V9 km langen Grcnz-
•grates und östlichsten Abschnittes des Hauptkammes des Rätikons, der
sich südl. vom Gandatäli zwischen Erztäüjoch, 2640 m, im W und
Schlappiner Joch, 2203 m, im O entlangzieht. Die beiden Karten ver
zeichnen von W nach O, d. h. östl. vom Erztäüjoch folgende Punkte:
auf der ÖK P. 2706, 2653 und 2497 m; auf der LKS P. 2704, 2659. 2614.2.
2562 und 2497, also 2 kotierte Punkte mehr.

Der ganze Grat kann von N oder S aus den angrenzenden Hochtälern
an zahlreichen Stellen unschwierig erstiegen und auch der ganzen Länge
nach von Jodi zu Joch unschwierig überschritten werden, sofern man
den gröbsten Hindernissen ausweicht, links oder rechts, wie es das Ge
lände erlaubt.

Wer nur den höchsten Gandataler Kopf, 2706 m, ersteigen will, folgt
vom Erztäüjoch dem breiten Gratrüdcen, umgeht einen kleinen Fels
kopf rechts, südseitig, und klettert zuletzt über eine grifßge Stcilkante
uf " " ■auf die Spitze, die eine hübsche und aufschlußreiche Rundschau ge
währt, besonders über den ganzen Madrisagrat. — Das Erztäüjoch
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erreicht man wie bei R 646, wobei man von Gargellen besser über den
Juonengang auts M.idrisajoch steigt (und zum Erztäüjoch quert) als
durchs Gandatäli.

SAlappiner Joch (ÖK 2203 m, LKS 2202 m). Ein auch von <85
Einheimischen viel benützter uralter Übergang und frü
herer Saumpfad; Touristen weg von Gargellen nach Klo
sters. Grenzjoch zwischen Österreich und der Schweiz
(Vorarlberg und Graubünden, Montafon und Prätigau).
Zugleich Grenzjoch zwischen der Rätikongruppe im W
und der Silvrettagruppe im O. Die Übergänge wurden
unter R291, V. und 288 c beschrieben. — Im Winter be
liebte Skitour von Gargellen. Vgl. raeinen „Silvretta-Ski-
führer", s. R 113. Zur Topographie vgl. R 641, 666,668'669,
675.

686—699 Offene Randzahlen für Nachträge.

25 AVF Rätikou
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Stichwort-Verzeichnis

Berg-, Orts- und Sachnamen-Registcr

Die Hinweise bzw. Zahlen beziehen sidi ausschließ
lich a u f d i e Randzahlen. Es wurde deshalb auch auf die
Voranstellung der Abkürzung R (für Randzahl) vor den
Zahlen verzichtet. Einigen wenigen Seitenhinweisen ist
eigens der Zusatz „Seite . .." vorangestellt.
Die Orts- und Bergnamen sind unter dem Eigennamen,
nicht unter dem Gattungsnamen aufgeführt, also z. B.
Bazora-Alpe, nicht Alpe Bazora. Die Bildhinweise
„Bild ..." (mit arabischen Ziffern) beziehen sich auf die
gleichbezifferten Bilder im Kunstdruck-Bilderteil des Füh
rers. Abbildungen im Text sind mit „Abb...." (mit römi
schen Ziffern) abgekürzt. Ein Bilderverzeidinis findet man
Seite 12 im Anschluß an das Inhaltsverzeichnis.

Abdcrhalden-Gedächtnis-Führc

(Gr. Turm) 553, Bild 27
Abkürzungen 4
Alemannen im Rätikon 28
Älpelekopf, Äuß. und Inn.
(Gampgrat) 356

Älpeleseilbahn (Feldkirdi) 42
Älpeltitälli (SAollberg) 635c
Alpengarten Gauertal 252d
Alpenskala 2—3
Alpenvereinsführer Seite 5
Alpilakopf (Fundelkopfgr.) 367
Alpilakopf (Gweil) 631
Alpine Gefahren 114
Alpine Geschidite 30
Alpines Notsignal 115
Alplibahii (Malans) 88, 334
Alpspitz (Drei-Sdiwestern-Kette)
315, 302/03

Alpstein (== Schesaplanastock),
Alpsteinwände 380b, 387
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Alpvera, s. Verajodi 257, 206
Amatsdionjoch 171, 184
Amatsdionkopf s. Windeckerspitz
Amerlügen 43, 132
Aufbau des Führers Ic

Auf der Schanz (Zaiimkaram) 373
Augstenberg (Sdiafälpler) 337/38
Augstenberg (Tschingcl) 332
Ausrüstung (Bekleidung) 118/19
Aussichtsberge im Rätikon 122
Aussiditspunkte auf den Rätikon
120

Balzers i. L. 86

Bärentobel (bei Bludenz) 54,
Bild 14

Bärnec (Madrisahorn) 662
Barthümeljoch 163, 198, 331, 332
Bazora-Alpe 347
Bazora (Ghf.; Gurtis) 46
Bekleidung (Ausrüstung) 118/19

'.i-1

■1-1

J Bergführer 117
Bergrettungsdienst 114/16
Bergsteiger im Rätikon

(Geschichte) 30
Beschling 48
Bcitlerjoch (Pfälzerhütte)

160, 331, Bild 6
■Bildhinweise lg, Seite 12 und in

diesem Stidiwortverzeichnis
BÜdverzeichnis Seite 12
Bilkengratweg 262, 274
Blankuskopf 373
Bleikaturm (Drei-Schwestern-

Kette) 309
;Blodigrinne (Drusafluh)

498, 517, Bild 23
Blodigsattel (Drusenfiuh)

498, 502, Bild 23
Bludenz 51, Bild 14
Bludenzer Mittagspitze 442, 435

Bild 14
Bludenzer Südkette 435—450,

Bild 14
Bödele (Rappensteinkamm) 335
Böser Tritt, Lünersce 203
Botanik des Rätikon 24
Bothalodi (Drei Türme) 526 II
Brand (Brandnertal) 180/84, 53,

Bild 10, 14
Brand (Seilbahn) 181
Brandner Gletscher 375, 380/83,

Bild 9. 10
Brandner Golm 181, 185
Brandner Mittagspitze 420,

Bild 15, 14
Brandnertal 53, 176—219,

Bild 10, 14
Breit Furgga, Breite Furka

(Gargellen/Partnun) 291c,
634 VI

Bündner Sdiiefer 12
Burger-Führe (Gr. Turm) 552,

Bild 26, 27
Bürs 52, Bild 14

BOrserberg 176, 53, Bild 14;
Seilbahn 178

Bürser Schlucht 18, 178, Bild 14
Burtschakopf (Daleu) 369,

Bild 14
Burtschasattel (Loischsattel)

179, 369

Calanda, s. Saascr —
Carschinafurgga (-furka)

285, 264, 276, Bild 30
Carschinahütte (SAG) 285
Cavälljoch (Cavelljoch, Gafall-.

joch) 209, 391
Chammerastäge (Gaflertal) 642 II
Chrüz, Das — (Kreuz) 226/27
Chüenihorn (Küenihorn) 626
Colrosa s. Golrosa

Daleu, Daleukopf 369
Plasteijoch 330
Demmerahöhe (Plasteijoch) 330e
Demmera-Schwarzhorn 330 .
Deutscher Alpenverein Seite 5, 6
Diechtl-Gedächtnisführe, Dieditl-

pfeiler (Drusafluh) 509, Bild 26
Dietrichkamin (Saulakopf) 428
Dietrich-Madcr-Führe (Kl. Turm)

546, Bild 26, 28
Diluvium im Rätikon 18
Douglass, J. Sh. 200k
Douglasshütte (ÖAV) 200, 202—

209, Bild 34 (neue), 13 (alte)
Drei Kapuziner (Malbun) 359
Drei Schwestern 306/08, 302, 305
Drei-Schwestern-Kette 300
Drel-Sdiwestern-Steig 301/02,

304/05, Bild 5
Dreispitz s. Windeckerspitz
Dreispitz (Zwölferkamm)

445/47, 449
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Drei Türme (Drusentürme) Allge
meines 485—491, 525;

Drei Türme, Bilder 20, 24,
25—28, 30; Abb. III bei
R 534/35

Drei Türme, Anstiege von N,
W u. O 526—537

Drei Türme, Anstiege von S
(SO) 505, 545—554

Drei Türme, Abstieg 555
Drosbüel 397a

Drusa-Edt, Drusaneck 505

Drusafluh, Drusenfluh, Allge
meines 485—491;

Drusafluh, Bilder 22, 23, 26,
27, 20, 30

Drusafluh, Anstiege von N, W u.
O 492—504

Drusafluh, Anstiege von S
505—514

Drusafluh, Abstiege 515—518
Drusator, Drusentor, Drusentor
weg 260, Bild 30, 31

Drusatürm, Drusentürme s. Drei
Türme

Drusenalpe 206, 261, Büd 30
Drusenfluhgruppe, 485—568,

Bild 20—28, 30

Drusenfluhstock-Übersdireitung,
504

Drusenfluh, Rings um die — 261,
Bild 30

Drusen-Süd anstiege, Zugang
260 II, 505

Drusentor s. Drusator

Dunza (Bürserberg) 17717%

E

Eckskopf (Gampgrat) 356
Eggberg (Eggberggrat St. Antö-

nien) 642 II, 655
Eggen (Brand) 181
Einteilung des Führers Ic

388

Eiscntäli (Zimbagr.) 216 217
415/16, Bild 15, 17 ' '

Eisernes Tor (Törle) 217 IV 2iq
Eisjöchli (Drusafluh) 528 502

Bild 23, 25, 26, 27
Eisjochzähne (Drusenfluh) 560

Bild 27, 23, 25, 26
Eistobel (Drusentürme) 528
502/04, Bild 23. 25

Eiszeit (Pleistozän) 18
Enderlinhütte (Falknishütic SAr^

145, Bild 8 ' ^
Erschließungsgeschichte des Räti-
kon 26—31

Erztäli, Erztälijoch (Madrisagr.)
658

F

Fachwörter 4

Fadärastein (Secwis) 92
Falknis, Falknishorn (Mazora-
kopf) 327/28, Bild 3, 8

Falknishütte (Enderlinhütte, SAG)
145, Bilds

Falkniskette 325—334, Bild 8, 3
Fareck s. Parpfienzsattel 179
Feldkirch 42, Bild 2
Feldkircher Haus (TVN) 131,
Bild 2

Fellengatter 132, Bild 2
Felsenkopf (Schesaplana) 392a,

Bild 1, 9, 10, 12, 13
Felsklettereien im Rätikon 123/25

^ Fideris 98
Fläsch 87, Bild 4
Fläscherberg Bild 4
Fläscher Fürkli 327
Fluhkopf (Fluethopf) s. Weiß-

platte 611 j
Frastanz 44 i
Frastanzer Sand 318

Frauenalpe s. Nonnenalpe
Freschluakopf (Freskalot) 471

jrygebirg (Madrisagrat) 669—672
jjfygebirgsschartc 668, 670/71, 678
führe. Die — (Route) 4
fundelkopf 365
pundelkopfgruppe 365/69
furka, Gr. 163, 198, 332a
pufka. Kl. (Salarueljodi) 163,
;  168, III, 198
fürstensteig (Drei Schwestern)
301, 303, 304

Fürstentum Liechtenstein 81—86,
Karte 81, 36

Gafalina s. GavalUna
Gafalljoch (Cavellj'odi) 209
Gafien, Gafiertal (St. Antönien)
287, 291 IV, 642/44

Gafierjoch 291 IV, 643, 287
Gafier Hodistelli 642
Gafier Platten 642/43, 650
Gaflei 136, Bild 4
Gafleispitz 314, 302/03
Galinatal 47
Galinagruppe 345—359, Bild 2
Galinakopf 351
Galinatal 47

Galinatobel 22
Gallina s. Galina
Gampadelstal 69, 270/72,
Bild 20, 21

Gampberg 354
Gampelün (Walgau) 46
Gamperdona, Alpe 164
Gamperdona, Ghf. 164
Gampgrat 356
Gamperdonatal 164/66, 50
Gämpiflue, Gempifluh (Gafiertal)
647

Gamptal 47
Gamsfreiheit (Drusenstock)
561—566, 485, 488, 496, Bild 25

Gamsluggen, Gemslücke (Tote
Alpe) 396 C, 391

Gandasee (Gargellen) 23
Gandatal 643, 287, 646, 291 IV
Gandataler Köpfe (Madrisagr.)
684

Gandatäli (Madrisagrat) 646, 668,
677, 679, 684

Ganeu, Ganeuer Weg (Golm)
241 IT, 478e

Gargellen (Montafon) 289, Bild 29
Gargellner Joch 291 III, 287,
634 VIII

Gargellner Fenster 15
Gargellental 72, 289, 292, Bild 29
Gargellner Köpfe 648
Garschina s. Carschina
Garsella-Alpe 302, 305
Garsellenedt 302

Garsellijoch (Klamperschrofen)
179

Garsellikopf (Drei-Schwestern)
310, 302/03, Bild 5

Garsellitürm (Drei Schwestern)
311, Bild 5

Gaschurn im Montafon 74
Gaststätten, über — Im
Gauertal 68, 250/54, Bild 19, 20,
21, 24

Gauertal, Ghf. 254
Gauertalhaus (TVN) 251, 250-266
Gavallina-Alpe (Zimbagruppe)
217 IV, Bild 14

Gavallinaköpfe (Steinwand) 441,
435, Bild 14

Gavallinatobel (Gamp) 54
Gebrauch des Führers 1
Gefahren, Alpine 114
Geißhorn (Saaseralp) 649, 651/53
Geißspitze (Gauertal) 478/79,
480, 482

Geißspitzsteig (Gauertal) 478/80
Geißwegle (Feldkircher Haus) 133
Gelbes Eck (Drusafluh) 499—501,

Bild 22, 23, 25
Geleitwort Seite 5
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Gemslücke s. Gamsluggen
Gemstobel (Sulzfluh) 581
Geologie des Rätikon 10—23
Georg-Orth-Hütte (Oberzalim)
190

Gesdiichte des Bergsteigens im
Rätikon 30

Gesteine (Geologie) 10—23
Gipfelflur des Rätikon 8
Gipsberg (Fürstensteig) 317,
303/04

Gipsköpfle (Weg) 208, 235
Girenfürggli 391
Girenspitz, Girentäli 397a und b
Girenspitz-Sassaunagrat 397
Glatte Wang (Seekopf) 392. 395 IV
Gleckhorn s. Glegghorn
Gleckkamm, Gleckwand 329,

Bild 8

Glegghorn 329
Gleggtobel (Glecktobcl) 145, 329;

Bild 8

Gletscher im Rätikon 19

Gletsdierdole (Brandner Gletscher)
378, Bild 9, 10

Gletschersteig (Schesaplana) 381,
383, 382 IV u, V, Bild 12, 9, 10

Gliederung des Rätikon 5—8
Goldlochspitz (Rappensteinkamm)
335, Bild 3

Golm, Brandner 181, 185
Golm (Montafon) 240, 66,
476/80, Bild 19

Golmerbahn (Montafon) 66, 240,
475, 478, Bild 19

Golmer Grat (Montafon)
475—482, Bild 19

Golmerhaus (Montafon) 240, 475,
Bild 19

Golmer Höhenwege (Montafon)
478/79, 475/80

Golmer Jodi (Golraerjodi, Monta
fon) 476. 475, 479/80, 240, 66,
Bild 19

390

Golmer Seeweg 478b
Golrosa 397, 391
Goppaschrofen 349
Gorfion, Gorvion 337/39, Bild 6
Gottvaterspitze (Zwölferkamml
445 , 447/48, Bild 14 '

Grabs (Bergstation, Gbf.) 67 271
280, Bild 21 ' '

Grabser Sessellift 67, 271 280
Bild 21, 19 ' '

Graubünden (Schweiz) 5 g
87—105, 110/11

Grauspitzen (Naafkopfgr.) 330
Bild 7

Grenzen des Rätikon 5, 6
Grenzübertrittc III
Gritsch, Alpe 161
Große Furka 163, 198, 332a
Großer Turm s. Drei Türme
Groß-Valkastlel 440, 438, 435
Gruben, Gruoben (Paß) 273, 277
Grubenpaß 273, 277
Grüneck (Golm) 476, 479
Grünes Fürkli (Sarotla) 416, 420a
Grünes Fürkli (Tilisuna) 277 III

Bild 16

Grüsch (Prätigau) 93
Guferkopf (Guschagrat) 326
Gunz, G. W. (Zimbapfarrer) 401
Gunzplatte (Zimba) 403
Gurtis-Bazora 46, Bild 2
Gurtisspltze 346/48, Bild 2
Guscha Gyr, Guschner Gir
(Gusdiagrat) 326

Guschagrat (Falkniskette) 326
Guschaheim (Gbf.) 144
Guschasattel (Falkniskette) 327b
Gweilgruppe (Gargellcntal) 631
Gweilkopf, Gweilspitze 631
Gweil-Sarotlakamm (Gargellcn)
630—639

Gwciljodi, Gwciler Maicnsäße 281
Gyrenspitz, s. Girenspitz 397

H

Hahnenspiel (Malbungrat) 336
Hakentechnik in der Alpenskala 3
Hätaberger Jöchli 476—480
Hehlawangspitz 316, 302/03
Heidbühel (-ganda) 266
Heinrich-Hueter-Hütte s. Hueter-

hütte

Heiterberg s. Hätaberg
Herrschaft, „Die —" (Graubün-
dcn) 87/88

Heubühl (Rappensteinkamm) 335
Hinteres Jöchle, s. Setschjöchle
Hinter-Grauspitz 330
Hirschbad (Gamperdona) 168, 192
Hochjochbahn (Schruns) Bild 20
Hoch-Sagettis 397b
Hochspieler (Rappenstein) 335
Hochstelli (Gafier) 397a, 642
Hohe Köpfe (Galinagr.) 350
Hohe Rufe (Panüeler) 375 III
Höhenwege im Rätikon 121
Höhcnzahlen (Koten) 1k
Höhlen im Rätikon 21, 568, 599

Höhlen, Sulzfluh — 21, 599
Höhle, Spora- — (Kl. Turm) 568
Hora, Die — (Gweilgr.) 631
Hornspitz 333
Hubel (Malbungrat) 336
Hueterhütte (ÖAV, Zlmbagr.)

230/37, Bild 18
Hüttenkopf, Gr. 440, 438, 435,

Bild 14, 19
Hüttenkopf Kl. 436/37, 439, 435,

Bild 14, 19
Hüttenkopfgruppe (Bludcnzer
Südkette) 435—442, 445—450,
Bild 14

und J

Jägglisch Horn (Ascharina) 655
Jahnturm (Drei Schwestern)

307/08

Jahreszeiten im Rätikon 112

Jenaz (Prätigau) 98
Jcnins 87
jesfürkli Bild 7
Illtal (Montafon) 60—75
Illtal (Walgau) 41—52
Imhof-Führe (Drusafluh) 495,

Bild 23

Imhofmulde, Imhofsattel (Drusa
fluh) 495, 516, Bild 22. 23

Inhaltsverzeichnis Seite 8
Juonengang, Juonentäli 641d,

644/45, 659b
Juonenfürkli 645 , 670

K

Kaminreihe (Kl. Turm) 547,
Bild 26

Kammerastäga (Gafiertal) 642 1!
Kämmerlisdiröfa (Zalimkamra)
374

Kännerkopf s. Kennerberg
Kanzelgrat 396, 391, Bild 1
Kapuziner, Drei — (Malbun) 359
Kapellalpc, Bild 20
Kanzelköpfe 396 D, 396 F I—V;

Bild 1
Kanzeljoch 396 D, 396 F I; Bild 1
Kanzelwand 396 D; Bild 1
Karlsruher Hütte (Gargellen) 292
Karrenfeld (Sulzfluh) 577
Karten des Rätikon 33—36, Ii
Kartenbeilage: im hinteren Buch

deckel
KCA-Führe (Drusafluh) 506,
Bild 27

KCA-Fübrc (Gr. Turm) 554,
Bild 27

KCA-Fübrc (Schcienfluh) 616
Kennerberg (Kännerkopf)
445/47, Bild 14

Kessikopf (Schillerkopf) 368
Kessikopf (Zerneuer Grat)
477, 481

Kirchli (Cbilchü) 456b
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KirdiHspitzen 455, 456—470
Kirdilispltzen, Rings um die —
261

Kirchlispitzengruppe 455—477
Kiampersdirofen (Mondspitzgr.)
368

Kleine Furka (Salarueljoch) 163,
168 III, 198

Kleines Fürkeli (Schesaplana)
392, Bild 1, 10

Kleine Sdiwester (Drei Schwe
stern) 307, 308

Kleine Sulzfluh 580, 583c,
585/87, Bild 16, 20, 31

Kleiner Turm s. Drei Türme
Klein-Valkastiel 440, 435 .
Kletterberge im Rätikon 123/25
Klostermaisäß (Sarotla) 217
Klosters-Dorf 103

Klosters-Platz 105
KnÖrrle (Zalimkamm) 372e
Koraspiiz (Rappensteinkamm) 335
Kreuz, Das — (Chrüz) 626/27
Kreuzjoch (Golmer) 476, 479, 478
Kreuzspitze (Zerneuer Grat)
477, 481, 478/80

KristaUingestein 14
Küblis (Prätigau) 99
Kühbrudc (Gamperdona) 165
Kuhgrat (Drei Schwestern)
312, 302/03, Bild 5

Kühnihorn, s. Chüenihorn
Kulm! (Rappensteinkamm) 335
Kurze Gang (Hornspitz) 333b

L

Lägend (Tüf) Sagettis 397b
Landeskarte der Schweiz (LKS)
35

Landquart 91
Langspitz (Rappensteinkamm) 335
Latschätz, Latschätzer Weg 255,
256, 478f

Latsdiätzer Kopf 476, 478/79

392

Latsdiau (Tsdiagguns) 65, Bild 19
Latz-Gampelün (Walgau) 46
Lawena (Alpe) 143
Leiberweg (Panüeler) 196/97
169 II, 375 A, Bild II, n

Liechtenstein, Fürstentum 81—86
Bild 3—7

Liechtenstein, Karte (KFL) 36, 81
Liechtensteiner Weg 163, 198
375 E, 390

Lift s. Seilbahnen

Lindauer Hütte (DAV), Gauertal
252, 250—266, Bild 24

Literatur des Rätikon 32

Lohnspitz (Galinagr.) 355
Loischkopf 369
Loischsattel s. Burtschasattel
Lorüns 61

Lüneredc (Cavälljoch) 396 D, G I
Lünerkrinne 204, 208, 225, 235
Lünersee 20, 201, Bild 13, 34
Lünerseebahn 202, Bild 34 •
Lünersee-Uferweg 201 II,

Bild 13, 34
Lünerweg (Rellstal) 204, 208, 225
Luzein (Prätigau) 101
Luziensteig 87

M

Madrisa, Gargellner 675—683,
Bild 29

Madrisagrat (Gargellner)
668—683, Bild 29

Madrisa-Grenzeck 669, 671
Madrisagruppe 640—685, Bild 29
Madrisahorn (Klosterser Madrisa)
656—661

Madrisahütte (DAV/Gargellen)
292

Madrisajoch 646
Madrisaspitzen s. Madrisagrat
Madrisatäli 668

Madrisazahn 669, 670/72
Maicnfcld 87, Bild 8

Maicnsäß, Maisaß 4
Malans 87

Malbun (Ghf.) 150
Malbungrat 336
Malbuntal 150/51
Mäls i. L. 86

Marchspitz (Madrisagr.) 666
Masescha (Ghf.) 141
Matschwitz (Golm) 240, 66, Bild
Mazora (Guschagrat) 326
Mazorahöhe (Mazorajoch) 327b
Mazorakopf (Falknishorn) 328
Mittagspitze, Bludenzer 442, 435,

Bild 14

Mittagspitze, Brandner 420
Mittagspitz (Guschagrat) 326
Mittagspitze, Tschaggunscr
608/10, Bild 21, 20

Mittelfluh (Weißplatte) 611
, Mittelhorn, Mittlerspitz
,  (Guschagrat) 326
Mittlere Schwester (Drei Sdiwc-
stern) 307

Mittlerer Turm s. Drei Türme
Mondspitze, Mondspitzkamm 368
Montafon (Illtal) 60—75,
Karte 60

Montafoner Golm s. Golm
Moitabella (Alpila) 271, 280
Mottabellaweg 271, 280

■ Mottakopf (Brand) 379
Muttersberg (Bludenz) 120

Naafkopf 331, Bild 7
Naafkopfgruppe 325—334,

Bild 6, 7
Namen, Ortsnamen Ik
Name Rätikon, Der — 29
Natur des Rätikon 9

Natur freundehaus Vorderälpele
(Feldkirch) 131

Naturfreundehaus Gauertal 251
Nendeln i. L. 82 '

Nenzing (Walgau) 49
Nenzinger Himmel (Gamper
dona) 164—172

Neumann-Stanek-Führe Gr. Sulz
fluh 591, Bild 32;

Neumann-Stanek-Führe
KI. Sulzfluh 585, Bild 31

Neyer, Anton 30
Neyerscharte (Zimba) 401, 405,
410

Niggenkopf (Brand, Seilbahn) 181
Nonnenalpe 217 III, 219
Nordrätische Alpen Seite 6 u. R 5
Nospitz (Malbungrat) 336
Notsignal, Alpines 115

Oberzalimhütte (DAV) 190/92,
Bild 11

Oberzalimkopf 374
Ochsenkopf (Gamperdona) 357
Ochsenstein (Sassaunagrat) 397b
Ochsentobel bei Bludenz 54, 55,

Bild 14

Dfaeck (öfaneck, Drusenfluh)
494, Bild 22, 23

öfakopf 477, 481, 257a, Bild 22
öfapaß 206, 257, 477, 481, 494.

Bild 22, 23
öfatal, öfatobel 206, 495/99,

Bild 23

Ofenpaß s. Ofapaß
Orth-Hütte, Georg — (Ober-
zalim) 190

österreichischer Alpenverein
Seite 5, 6

österreichische Karte (ÖK) 34
Oswaldkopf (Madrisagrat) 667/68

Palüdalpe 171 III
Palüdhütte (Brand) 185
Panüeler Kopf und Schrofen 375,

Bild 9. 11, 14
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Pany (Prätigau) 101
Pappus V. Tratzberg, David 30
Parp6enzsattel (Fareck) 179, 183
Partenen (Montafon) 75
Partnun, Partnunstafel 284,

Bild 33
Partnunsee 277

Pfälzerhütte (Bettlcrjoch) 160,
Bild 6

Piz, Am — (Gauertal) 254
Pfannenkneditle (Zaiimkamm) 374
Pflanzen im Rätikon 24
Planken I. L. 82, 135

Plankner Türme s. Garsellltürm
311

Plasegga, Piaseggenpaß 279
Piasseggenweg 279, 278
Plasteijodi 330e
Plasteikopf 335
Platina-Sarotlagruppe 632
Platinakopf (Gargellental) 632 II
Plattenflue (Rätschenhorn) 649
Platziser Grat (Golm/Zaluanda)

478d, 476
Platziser Joch 476, 478d
Platziser Weg 224, 227, 232, 478c
Piazadels 241 III, 256
Porzalengawald (Gauertal)

254, 262

Prätigau (Landquart) 90—105
Pusserein (Prätigau) 95

Rachen (Sulzfluh) 578, 583
Randzahlen (R) le
Rappakopf (Mondspitzkamm) 368
Rappensteinkamm 335, Bild 3
Räter, Rätoromanen 27
Rätikon: s. Erschließungs-

gcsdiichte, Geologie, Geschichte,
Gliederung, Grenzen, Höhen
wege, Karten, Literatur, Name,
Natur

Rätikon, Der Name — 29

Räiikon-Übersicht 5—39

Rätschenfluc, Rätschenhorn 649/54
Rätschengang 652
Rauher Berg (Gamperdona) 358
Reisewege In Rätikon (Anreise)
110

Rellsgasthöfe 220/22
Rellshüsle 221

Rellstal (Montafon) 64, 220—230,
231

Rellstal (Gbf.) 222
Reutehorn (Rütihorn) 632 I
Reutehorn, Ghf. (Rüti) 281e
Rheintal 80—88, Bild 4, 8
Richtungsangaben Ii
Riedkopf (Gargellental) 634 VII
Röbi-Maiensäß 279d
Röbispitzen 634 II
Rojasattel s. Sarojasattel
Römer im Rätikon 27
Rongg (Gargellen) 279d
Ronggspitz (Gargellental) 634 VII
Roßberg (am Verajoch) 471
Roßköpfe (Gavallina) 441, 435
Roter Gang (Drusafluh) 513/14,
505 Id, Bild 22, 30

Rotes Edc (Drusafluh) 496/97,
Bild 22, 23

Rothorn (Sarotla) 415/17
Rotspitz (Guschagrat) 326
Rotspitz (Sdiollberggr.) 634 V
Rütihorn s. Reutehorn

S [siehe Sdi, St)

Saas, Prätigau 102
Saaser Alp 651
Saaser Calanda 649, 651/53
Sagettis (Sassaunagrat) 397b
Salarueljoch (Kl. Furka)

163, 168 III, 198
Saralurclkopf (Panüeler) 375
Salginatobel 397
Salonien s. Zaluanda
Saminatal 45, 146—163

Sant Jaggen (St. Jakob) 662
Sarciser Jodi 151, 167
Sarojasattel 302, 318, 135
Sarotla-Gweilkamm 630—639

Sarotla-Alpe (Zimba) 215,
Bild 15

Sarotlahörner (Zimba'gr.)
415, 418, Bild 15

Sarotlahütte (ÖAV, Zimbagr.)
215, Bild 15, 17

Sarotlajoch, Sarotlapaß
(Plassegga) 279, 291, 284e, 634 1

Sarotla-Rothorn 415/17
Sarotlaspitzen (Tilisuna) 632 III
Sarotlatal (Zimba) 216, 217, 415,

Bild 17, 15
Sarotlatal (Gargellen) 279c
Sarotla-Wildberg 415/18
Sassaunagrat 397
Sattelspilz (Saroja) 318
Saulajoch 207, 234, 422
Saulakamln (Saulakopf) 426, 425
Saulakopf 421—429, 420e, BIM 19
Saulasteig (Saulajoch)
207, 234, 422

Sauzahn (Eisjöchli) 560
Scesaplana s. Schesaplana
Seegrat (Schesaplana) 392—395
Seehorn (TÜisuna) 619, Bild 21
Scekopf, Lüner — 395,

Bild 34, 13
Seen im Rätikon 20

Seeweg (Gampadelstal) 272
Seewis (Prätigau) 92
Seilbahnen und Sessellifte
42, 66, 67, 72, 75

Sererhard, Nicolaus 30
Sessellifte s. Seilbahnen
Setschalpe 171, 374
Setschjöchle 172 I, 374 ,
Silbertälll (Sdiollberg) 635a
Silum (Ghf.) 141
Skifahrcr im Rätikon 31

Skiführer, Bergführer 117

Skigebiete im Rätikon 113
Sohmplatte (Zimba) 408b
Spitz (Augstenberg) 337, 338a
Spitztäli (-köpf) 350
Sporahöhle 568
Sporaplatte (Drei Türme)

529/30, Bild 24, 25
Sporasattel 526/27, 567, Bild 24
Sporatobel (Drei Türme) 526/27,

Bild 24, 25
Sporaturm 567, BiM 24, 25
Sporer s. Spora
Spusagang 170, 192, 199, Bild 11
Spusagangscharte 170 III, 192
Sücka (Ghf.) 146
Südwandsteig (Drusenfluh) 260 II
Sulzfluh, Gr. u. KL, Allgemeines
576

Sulzfluh, Bilder 16, 19, 20, 30—32
Sulzfluh, Anstiege von O und N
577—581

Sulzfluh, Anstiege von W und S
585—593 •

Sulzfluh, Abstiege 582/84
Sulzfluh, Berghaus (Partnun) 284 I
Sulzfluh, Kleine 580, 583c, 585/87,

Bild 16, 20, 31
Sulzfluh, Rings um die —
264, 276

Sulzfluhgruppe 575—619,
Bild 16, 31—33, 20, 21, 30

Sulzfluh-Höhlen 21, 599
Sunnenspitz (Falknisgr.) 330

Sdi

Schaan i. L. 83

Schafälpler 337/38
Schafberg, Panüeler 375 ,
Schafberg (St. An.tönien) 626
Schafberggruppe 625—629
Schafbruck (Gamperdona) 165
Schafgafall (Lüner) 430
Schafgufel (Zwölferkamm)
445, 447, 449, Bild 14
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ScJiafgufeljodi 445, 446/47, Bild 14
Schafköpfe am Brandner Gletsdier
376, Bild 9

Schafloth 388
Sdiaflochsattel (Panüeler)
375 II, 376, 388/89

Schaflochsteig (Panüeler)
388/89, 375 F

Schamellaweg (Schesaplana) 387d
Schandang (Golm) 241 II
Schanz, Auf der — 373
Sdiaß (Bürs) 217 II, III
Schattenlagantstraße 202
Scheibe, Die — s. Windecker-

spitze 372

Scheicnfluh (Sdieiafiua) 611/13,
616/17, Bild 33

Scheientobel 617

Scheienwand 611, 616, Bild 33
Scheienfluh, Rings um die — 278
Scheienkopf s. Scheuenkopf 356
Scheienzahn (Schijenzan) 618,

Bild 33

Schesaplana 380, 370, 381—391,
Bild 1, 9, 10, 12—14

Schesaplanagruppe 370—396,
Bild 1, 9-14, 34

Schesaplanafürkeli 386, 384, 392,
Bild 12, 1

Schesaplanahütte (SAC) 211
Schesaplanasaitel 382 IV, 383 I,
387b, 376

Schesaplanasteig 382, 381, 383,
Bild 13, 1

Schesatobel (Bürserberg) 22, 53,
176, Bild 14

Schesaturm (Schesaplana) 385
Scheuenkopf (Gampgrat) 356
Schi, s. Ski
Schiba, D' — s. Windeckerspitz
372

Schiefergebirge 12
Schiers (Prätigau) 94

396

Schierser Weg (Schesaplana) 391
Schillerkopf (Kessikopf) 368
Schlangenstein (Gafier) 642
Schlappin, Schlappintal 288, 104
Schlappiner Joch 685, 291 V, 288c
Schollberg (Partnun) 634/36
Schollberggruppe 633, 634/36
Schönberg (Malbun) 359
Schöntal (Zalimkamm) 372e
Schraubachtal 95, 397
Schrifttum s. Literatur

Schruns (Montafon) 70, Bild 19
Sdiuders (Prätigau) 95/96, 205,

209, 266. 397a

Schwaben im Rätikon 28
Schwarzer Gang (Schesaplana)
387a

Schwarzer Sattel (Panüeler)
375 III. 389

Schwarze Erde, Schwarze Scharte
(Verspala) 262, 274, 605/06

Schwarzhorn (Fläscher) 329, Bild 8
Schwarzhorn (Demmera) 330
Schwarzhorn (Tilisuna) 605/07
Schwarzhornsattel (Tilisuna)

271, 280
Sdiwarzkopf (Kanzelgrat) 396 D,
G I

Schwarzkopf (Mondspitzkamm)
368

Schweiz s. Graubünden
Schweiz, Landeskärte (LKS) 35
Schweizerführe (Gr. Turm) 551,

Bild 27

Sdtweizermulde (Drusenfluh)
493, 516 II, Bild 22

Schweizertor 206, 226, 257,
Bild 22, 30

Schweizertorweg 206, 257,
Bild 22. 23

Schweizer Verbindungsweg
(Schesaplana) 389

Schwierigkeitsgrade (Alpenskala) 2

I

•1
St

St. Anton i. M, 62

St. Antönien 286, 100, 284/87,
Bild 33

St.-Antönier Joch 291 III, 287,
634 VIII

St.-Antönier Tal 100, 284/87,
Bild 33

St. Gallenkirch (Montafon) 71
St. Rochus (Gamperdona) 164
Stachlerkopf (Malbun) 359
Stanek s. Neumann

Steg (Gbf. Saminatal) 147
Steintäli (Zimbagr.) 402, 437/38,

Bild 17

Steintälikopf (Zimbagr.) 436/37,
439, 435

Steinwandeck (Oberroßboden)
435, 441, Bild 14

Steinwand, Vandanser 435—442,
Bild 19. 14

Stelserberg (Kreuz) 97. 627b
Stock (Scheienrtuh) 611, 613, 617
Stockzahn (Eisjöchli) 560
Stößerschlucht (Drusenfluh) 508,

Bild 26

Straßburger Hütte (DAV) 195/99,
Bild 12, 11

Sträßli (Sulzfluh) 598
Straußweg (Panüeler) 169, 375 B,

Bild 11, 12

Strubichführe (Drusafluh) 507,
Bild 26

Täler des Rätikon 40—105
Tälli (Sthollberg) 635
Talschaften des Rätikon 40—105

Taschinesbach 397

Tiergarten (Drei Türme) 527,
Bild 25, 23

Tierwelt des Rätikon 25

Tilisunafürkli 273, '277, Bild 16

Tilisunahütte (ÖAV) 270,
271—281, Bild 16

Tilisuna-Schwarzhorn 605/07.
Bild 20

Tilisunasee 270, Bild 16
Tilisuna-Seehorn 619
Tilisunatäli 279

Tobel im Rätikon 22

Tobelsee (Gauertal) 271
Totalp, Tote Alpe (Schesaplana)
210, 382/83, Bild 1, 13, 34

Totalphütte (ÖAV) 210, 382 II,
383 V, Bild 13, 1

Totalköpfe (Kanzelgrat) 396 B,
Bild 1, 34

Totalpseeli 382 I, 383
Tcurenpläne 121
Tiiescn i. L. 85

Triesenberg i. L, 142
Tschagguns (Montafon) 65,
Bild 21, 19

Tschaggunser Mittagspitze
608/10, Bild 21, 20

Tschengla (Bürserberg) 177/78
Tschenglabahn 178
Tschingel (Augstenberg) 332
Tüf Sagettis 397b
Tuklar (Fundelkopfgr.) 366
Tunnelschlucht (Rätschenhorn) 652
Türme, s. Drei Türme

U

Übersichtskarten 5, 33; und im
hinteren Buchdeckel

Übersicht über den Rätikon 5—39
Unfallhilfe s. Bergrettungsdienst

V

Vaduz i. L. 84, Bild 3
Valbonakopf (Zwölferkamm)
445/47, 450

Valkastiel, s. Groß- und Klein-
Valkastiel

Valsott (Gweil) 281e
Valüna (Alpe) 161
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Valrifenalpe und «ul
292, 291 V

Valzifenzer Gipfel (Madrisa)
676, 683, Bild 19

Vandans i. M. 63

Vandanser Steinwand 435—442,
Bild 19, 14

Verajoch, Verajödile 206, 257,
Bild 1, 22

Verbindungsweg (Straußweg-
Leiberweg) 169, 199, 375,
Bild 11

Verbindungsweg (Schweizer) 389
Verborgenes Kar (Drusafluh) 502,
Bild 23

Vergletscherung des Rätikon 19
Verkehr, Verkehrsmittel 110
Verspalagrat 262c, Bild 16, 20
Vieregger, Viereggerjoch (Paß)
291. 284e, 634 III, IV

Vilan 334

Vilifauer Weg 231
Vilifau-Alpe 231, Bild 18
Vollandturm (Drei Schwfestern)
307

Vorderälpele (Feldkirdier Haus)
131/33, Bild 2

Vorder-Grauspitz 330

W

Waldbüel (Sassaunagrat) 397a

Wälder im Rätikon 24

Walgau (Illtal) 41—52
Walgau-Terrassen 41

Walser (Walliser) im Rätikon 28
Walseralp-Joch 280c
Wasenspitze 415,' 419, Bild 14

Weiße Sdirofen (Drei Schwestern)
313

Weißplatte '(Wißplatta) 611,
612/15, 278, Bild 33

Weißplatte, Rings um die — 278
Wetter, Das — im Rätikon 112
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Wüdberg (Sarotla) 415/18
Wildberg (Schesaplanagr.)
377/78, Bild 9, 11, 12

Wilder Mann (Golm) 475i, 477^
479, 480

Windeckerspitzc (Zaiimkamm) 372
Winterbesteigungen 30, 31
Wurmtalkopf (Gallinagr.) 352
Würzner Horn (Guschagrat) 326

Zalimalpe, s. Oberzalimhüttc
Zaiimkamm 371/74

Zalimkopf 374
Zaluandakopf 471
Zaluandaalpe und -tal 226, 258
Zaluandawcg 226, 258
Zeitangaben Ih
Zerneuer Grat 475—482

Zerneuer Jöchli und Kopf 477, 481
Ziegerberg (Tschagguns)
67, 271, 280, Bild 21, 19

Zimba 401—411

Zimbabilder 17, 18, 19;

Abb.I und II

Zimbagruppe 400—454,
Bild 17—19, 14,'15, 9

Zimbajodi (Steig) 218, 233, 408,
Bild 18, 9

Zimbapfarrer G. W. Gunz 401
Zirmenkopf (Schesaplana) 393,

Bild 1, 9, 10, 12. 13
Zirmenkopf, Kl. 394, Bild 9, 12
Zirmenseeli (Tote Alpe)
382 I, 383 IV

Zoll, Zollgrenzen III
Zudrellband, Zudrell-Imhof-Führe
(Drusafluh) 495

Zweck des Führers 1
Zwischenbäch (Bürserberg) 177/78
Zwölferjoch 445, 446/47
Zwölfer, Zwölferkopf 445/47,
450, Bild 14

Zwölferkamm 445—450, Büd 14

-j.;

•••• i

Die Alpenstadt Bludenz mit Rätikonkette (Sdhesaplana, 2965 m, rechts
im Bild), von der Seilbahn Bhidenz-Muttersberg, 1384m.

Foto: Dr. Denifl
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BLUDENZ

Hotel Diudenzer Hot
BLUDENZ/VORARLBERG

Erstes Haus am Platze ■ Neuzeitlicher Komfort

Schöner Gastgarten

»m: Erben

BUCHHANDEL

FOTO

SOUVENIRS

BLUDENZ POSTPLATZ

SCHRUNS DORFSTRASSE

BURSERBERG

Gastho-ff Pension

BÜRSERBERG • BESITZER: A.MAURER

Zimmer mit fließend. Kalt- und Wormwosser. Schöne Spazier

gänge. Herrliche Ausfluge. Ausgangspunkt für alle Touren im

Rätikon. Gutbürgerllche Küche. Mäßige Preise

Gutbürgerl. Haus. Zentraihzg. 30 Betten,
Fließwasser, Bad, Gorage, Liegeterrasse,
vorzügliche Küche. Mäßige Preise.
Idealer Sommer- und Winteraufenthalt.

Herrlidies Skigelände für Anfänger, Port
geschrittene und Tourenläufer.
Haltestelle der Kraflpost Bludenz- Brand.
Talstation der Tschengla-Seilbahn.

ALPENGASTHOF

■tütikon

BURSERBERG

400

TSCHENGLA/BURSERBERG

Soilbdhn Biirserberg-
Tsehengla

E
o Zahlreiche Spazierwege. Herrliches

, Wender-, Touren- und Skigeblet.
o Berühmte Aussicht.
0»

GASTHAUS PENSION Bcrghaus Tsehengla
1250 m • Drei Minuten von der Seilbahn-
Bergstation. 18 Betten. Teils Fließwasser.

DER Aussichtspunkt

Können Sie sich das vorstel len?

Eine Zeitschrift für Bergsteiger und Bergwanderer, die frech und
unbekümmert die .heißen Eisen", die es auch im Alpinismus
gibt, anpackt und in aller Offenheit darüber redet?
Seitdem reden auch - wo immer sie zusammentreffen - Berg
steiger und Bergwanderer von

Der Bergkamerad
einer Halbmonatsschrift für Bergsteiger, Bergwanderer und Ski
läufer, die darüber hinaus eine Fülle von Anregungen gibt. —
Der Heftpreis von DM-.50 ist für jeden erschwinglich.
Bestellen Sie sich doch auch ein Probeheft - unverbindlich und
kostenlos - vom

BERGVERLAG RUDOLF ROTHER • MÜNCHEN 19

f I 26 AVF Rätikon
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BRAND

HOTEL Hl&MMERLE
BRAND

Der gemütliche Ferienaufenthalt

76 Betten • Fließendes warmes und kaltes Wasser • Bad • Llege-
terrassen • Gastgarten • Parkplatz • Garage

Taxi im Hause • Telefon 72 91 13

Hotel Scesopiona
Brand/Vorarlberg - Telefon (055 52)72 91 04

Familien- und Sporthotel mit jedem Komfort
Eigenes Schwimmbad
Bitte verlangen Sie unsere Prospekte

Berghaus Paiiici i700m
Sommer- und Wintersaison geöffnet

Vorzügliche Küche und Keller • 20 Minuten von
der Niggenkopf-Bergstation

16 Matratzenlager.

18 Fremdenbetten

Ditte berücksichtigt

Sie die Inserenten

dieses Führers
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SCHRUNS

Modern und docti gemiitlicli ist das

das altbekannte, heute mit allem
Komfort ausgestattete Hotel im Zen
trum von Schruns und 5 Minuten von

der Hochjochbahn

Autobushaltestelle • Postamt ■ Tankstelle

Besll2er: Familie Kels, SCHRUNS, am Kirchplatz • Telefon 384

HOTE L MMONSl
SCHRUNS IM MONTAFON

PENSION

Seit 100 Jahren Familienbesitz. Mitten Im Ort, nach allen
Selten freie Sicht auf Rätikon, Ferwall und Slivretta. Von
Kuranstalt, Hocfijoch-Lift, Schwimmbad und Bahnhof nur

I  e nige Minuten entfernt. Modernsteingerlchtet, Fließwasser
I  waim und kalt, Zentralheizung In allen Zimmern. Die Diele,
f  die bekannt schönen Gaststuben im Mantafoner Stil, Zeu

gen bester alter Tradition, bieten jedem Gast die ihm zu
sagende Behaglichkeit.

Telegrammodr.: Kronenhotel Schruns, Fernsprecher 55
Besitzer: W. und H. Böhm vorm. Mayer
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ALPENPARK
MONTAFON

Im Schofle der Vorarlberger Alpen, umhegt von den
Gebirgsgruppen Rätlkon, Verweil und Sllvretto als ,Park
mauern", liegt das landschaftlich so reizvolle Montafon-
im Sommer als Alpenpark, im Winter als Skistadion
bekannt.

Das Montafon ist eine alpine Talschaft um den Oberlauf
der JH. Seine Orte

Schruns/ Tschogguns, Gaschurn, Partennen,
St« Gallenkirch-Gortipohl, Gargellen, Vondans,
Bortholomdberg, St. Anton i. M. und Silbertal

sind teils renomierte Fremdenverkehrsorte mit internatio

nalem Publikum, teils aber noch ruhige, idyllische Aipen-
dörfer.

Je 30 km Luftlinie von Davos und Arlberg entfernt, bietet
das Tal ideale klimatische Voraussetzungen für erholsame
Ferientage. Seiner prächtigen Alpenflora und Tierwelt in
herrlicher Gebirgswelt verdankt es seinen Namen .Alpen
park', seinen weiten Skihängen - dem Skifahrer durch mehr
als ein Dutzend Bergbahnen und Lifts erschlossen-die
Bezeidinung .Skistadion",

Sonnenreichtum in reiner Hochgebirgsluft ist einer der
wesentlichsten Faktoren, die Tausende Erholungssuchende
all|ährllch ins Montafon kommen lassen. Dazu bieten sich
noch modernste Kureinrlditungen (Kneipp, Sauna) und
Fremdenverkehrsanlagen (Schwimmbäder, Tennis- bzw.
Eisplätze, Minigolf, Trachtenabende, Platzkonzerte usw.)
sowie gemütliche, gediegene Unterkünfte (vom modänen
Hotel bis zur alpinen Schutzhütte) mit freundlicher Bedie
nung.

Prospekte: Verkehrsverband Montafon
Schruns-Vorarlberg-Österr.

404

}tuns (700 m) IM MONTAFON

^ellklimatischer Luftkurort und internationaler Wintersportplati
leit mehr als 100 Jahren bekonnfesler Sommerkurort Vorarlbergs —
wfstrebender Wintersportplatz mit idealem Skigebiet, ersctilossen
lurch die Montafoner Hochjochbahn auf 1850 m ganziähriqer Be-
fcieb) mit daran schließenden Skilifts auf 2030 m.
Bebelfreie Lage, reich an Naturschönheiten, mit vielen Möglich-
iBiten zu ebenen Spaziergängen wie auch Bergwanderungen und
llettertouren. Schwimmbad, Hallenbad, Tennisplätze (im Winter
JBsplatz), Minigolf- und Bocciaonlage, Kino, Platzkonzerte der
Brochtenkopelle, Heimatmuseum. Tanzcafes, Bars.

Puranstalt Montafon (Kneipp-Sauna, Hallenbad)
Auskünfte und Zimmervermittlung; VERKEHRSAMT SCHRUNS,
Vorarlberg - Osterreich) Kirchplatz, Telefon 253
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TSCHAGGUNS

Montafoner

HOCHJOCH

BAHN
IN SCHRUNS VON 700 AUF 1900 m

Großartiger Rundblick über 200 Gipfel im

rätikon, silvretta, ferwalu ALLGäUER-

UND LECHTALER ALPEN. Einmalig ist der Tief

blick in das schöne MontafonI

Die VIERJAHRESZEITEN-AHN bietet unver

geßliches Bergerlebnis, Erholung und Gipfel

freude, Alpenblumen, Höhensonne und reiches

Winterglück auf herrlichen Schiabfahrten.

Im Winter noch zwei Schilifte bis auf 2030 m

in Betrieb.

. . . und zudem bescheidene Fahrpreise, Ermäßi

gungen für Mitglieder alpiner Vereine und Ge

sellschaftsfahrten, sowie verbilligte Winter

sportkarten.

Die Attraktion in der Hochgebirgswelt

des Alpenpark und Schistadion Montafon

SESSELBAHN TSCHAG6UNS-GRABS
BERGSTATION 1500 m

Mitglieder Alpiner Vereine und DSV 25°;o Ermäßigung. Aus

gangspunkt zur Lindauer Hütte, Tilisunahütte, Mittagspitze

GARGELLEN
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Hotel Madrisa
GARGELLEN/MONTAFON

Ein Haus, in dem man sich wohl fühlt

Gemütlich, gepflegt, angenehme Atmosphäre

80 Betten • Küche und Kelter vorzüglich

Ganzjährig geöffnet

BESITZER: FAMILIE RHOMBERG

TEL. 9213 ■ TELEGR. MADRISAHOTEL

Ober Skitourenwochen und

Skikurse

mit namhaften Bergsteigerschulen unterrichtet Sie
gerne die Reiseabteilung des

Dergwerlng Rudol-ff Rother

München 19, Postfach 67
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Höhenluftkurort Gargelleu
IM ALPENPARK MONTAFON - VORARLBERG

1400 - 1600 in Ü. d. M.

(Gargellen ist auch ein hervorragender Winlersportplalz)

Ruhige Lage - Erholung - Sessellift (300 Höhenmeter} -
Schwimmbad — Spaziergänge — Bergtouren.
In der Vorsaison die schönsten Blumen, in der Nachsaison
das verläßlichste Wetter — und billiger!
Gargellen ist zu erreichen: Von der Schnellzugstation Blu-
denz (an der Arlbergbahn) mit der elektr. Bahn in 40 Min.
nach Schruns, dem Rauptort des Montafons. Von dort mit
Pkw oder mit Autobussen der österr. Post in weniger als
einer Stunde Fahrt nach Gargellen. Zu den Hauptsaison
zeiten führen täglich 4 Kurse von und noch Schruns, 2 direkt
von Bludenz-Bahnhof nach Gargellen, bzw. von Gargellen
nach Bludenz. In den Zwischenzeiten täglich zwei Postkurse
nach Gargellen.

Was bietet Gargellen: Durch seine ruhige Lage in einem
Seitental (kein Durchgangsverkehr!) vor allem Ruhe und Er
holung. Landschaftlich ist es besonders reizvoll: Wälder,
Wiesen, kleine Seen, Alpenmatten, sanfte Berge, kühne
Gipfel in Kalk (Rätikon) und Urgestein (Silvretta). Viele
Spazierwege erschließen die nähere und weitere Umgebung.
Der Sessellift führt in eine Höhe von 1700 m, er kürzt Tou
ren um eine Wegstunde ab und führt in ein herrliches Alpen-
rosengebiet.
Das Schwimmbad hat eine wunderbare Lage.
Wildreichtum (Steinbock-KolonieI), Fischgewässer, Bergblu
men, Pilze erfreuen den Naturfreund.

Zur Unterhaltung der Gäste: Lichtbildervorträge mit volks-
kundtichen Erläuterungen, Trachtengruppen, Tanz, Autoaus-
flüge; Bergwanderungen mit geprüftem Bergführer werden
durch den Verkehrsverein organisiert.
Hotel Alpenrose (35 Betten), Hotel Bachmann (70 Betten),
Hotel Edelweiß (30 Betten), Hotel Feriengut, Gargellenhof
(40 Betten), Hotel Heimspitze (31 Betten), Hotel Madrisa
(80 Betten), Hotel Vergalaen (50 Betten), Jausenstation Rüti
(10 Betten), Sportcafe Klocker (11 Betten). Guteingreichtete
Privatvermieter.

Auskiinne unil Prospekte durch den Verkehrsverein OarBeiien

2040 m 0. d. M.

Das Hotel Silvrettosee steht auf der Bielerhöhe,
dem Paßübergang der Silvretta-Hochalpenstraße
von Vorarlberg nach Tirol, am Silvrettastausee.
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Es ist ein modern ausgestattetes Alpenhotel, ver
fügt über 80 Betten in 60 Zimmern, die fast durch-
vyegs mit Privatbad oder Dusche ausgestattet
sind. Die Innengestaltung der Gästezimmer wie
auch der Aufenthaltsräume ist in bodenständiger
Art ausgeführt. Die wunderbare Aussicht auf
den See und die umliegende Bergwelt kann der
Hotelgast beinahe von ollen Räumen des Hauses
aus genießen.

Durch seine zentrale Lage in der Silvretta ist das
Hotel der ideale Ausgangspunkt für Spazier
gänge, Wanderungen und Bergfahrten. Geprüfte
Bergführer stehen zur Verfügung. Aber auch für
den Autotouristen ist das Hotel mit seinem Re
staurant durch seine Lage an der Silvretta-Hoch
alpenstraße der richtige Platz für einen Aufent
halt. Im Winter ist das Hotel des beste Standort
für Skifahrten in der Silvretta.

Telefon: Goschurn (05558)246
Telegrammadresse: »Silvrettosee Partenen«
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FELDKIRCH SCHAAN

Sämtliche Ausrüstung des Bergsteigers u. Skiläufers
Spezialrucksäcke, Eispickel, Kletterschuhe, Kletterseile, Steig
elsen, Luftmatratzen. Aluminium-Turistencrtikel, Schlafsäcke,

Zelte, Feldstecher

PAULJUSSEL, EELDKIRCH
(VORARLBERG), SCHMIEDGASSE 16, TEL. 20 71

FELDKIRCH ■ MARKTPLATZ

Fremdenzimmer mif fließendem Wasser, Weinstube, Garten

Alt anerkanntes Haus, Räume bis zu 90 Personen

FERNRUF 2062

BREGENZ

P-ffänderbahn

BREGENZ AM BODENSEE

Einen überwältigenden Rund- \

blick vermittelt Ihnen eine

Fahrt mit der Personen-Seil

schwebebahn auf den Pfänder,

den Rigi des Bodenseegebietes

\
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SCHAAN ■ FÜRSTENTUM LIECHTENSTEIN

HOTEL LINDE
Behagliches Familienhaus mit jedem Komfort. In Bahnhofsnähe

TELEFON (075) 21704 • BESITZER F. T H ö N Y

VADUZ

VADUZ ■ FÜRSTENTUM LIECHTENSTEIN

Gutes Essen In gepflegten, neurenovierten Räumen
Sonnige Terrasse • Feuriger Vaduzer (Eigenbau)

TELEFON (075) 22231

.  . . für den Winter den

Skiffiihrer Rätikon
und Bregenzer-
lualdgebirge

von Walther Flaig

Umfang 268 Seiten mit 28 Bildern und 2 Übersichts

karten. Kartoniert DM 9.80

Bergverlag Rudolf Rother, München 19
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Die bewährten

Berg- und Skiführer

von Walther Fiaig:

Bernina

Eine Auswahl der beliebtesten Anstiege dyf die wichtigsten
Gipfel 1959. 216 Seiten, 12 Fotos, 2 Korten. Kartoniert, cello-
phoniert DM 6-

Sllvrettü (AVF)
Ein Führer für Täler, Hütten und Berge. 1958. 581 Seiten,
32 Bildtafeln, teilweise mit Anstiegsskizzen, mehrere Skizzen
und Kärtchen, 1 Übersichtskarte. Flex. Plastikband DM 15.-

Silvretto-Karie

1:50 000, vielfarbiger Reliefdruck, bearbeitet von Walther
Flaig, mit Beschreibung der Tourenstandorte . . DM 2.80

Skiführer Rätikon und Bregenzer-Wald-Gebirge
280 Seiten mit 28 Führenbildern und 2 überslditskorten. Kar
toniert, cellophoniert DM 9.80

Silvretto-Skiführer

250 Seiten, 3 Skikarten, 6 Nebenkarten, 32 Föhrenbiider,
1 Übersichtskarte. Kartoniert, cellophoniert . . . DM 9.80

BERGVERLAG RUDOLF ROTHER, MÜNCHEN 19
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ALPENVEREINSFÜHRER
amtliche Führer des Deutschen und des

Österreichischen Alpenvereins - und andere Führer für

Bergsteiger gibt es von folgenden Gebieten :

Adomello-Presonella - Allgäuer Alpen - Am-

mergouer Alpen — Ankogel-Goldberg-Gruppe

Bayerische Voralpen (Klefterführer) - Berchtes

gadener Alpen — Berner Alpen — Bernina —

Brenta - Dachsfeingebirge - Dolomiten (Klet

terführer), 2 Bände - Ferwall - Glockner-

Gruppe - Haut Dauphinü - Julische Alpen

Kaisergebirge - Karwendel - Lechtaler Alpen

Montblanc-Gruppe - Otztaler Alpen - Ortler-

Gruppe - Pala-Gruppe - Rätikon — Rofan-

Gebirge - Somnoun - Silvretta - Stuboier

Alpen — Walliser Alpen — Wetterstein (Teil I

Berg-, Teil II Kletterfahrten) - Zillertaler Alpen

m
Zu beziehen durch olle Buchhandlungen

BERGVERLAG RUDOLF ROTHER, MÜNCHEN 19
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Walther Flaig

Das Silirrettabuch

Neuausgabe, 248 Selten mit 40 Kunst
drucktafeln, Größe 19,5x24,5 cm. Ganz
leinen DM 19.80.

„Erinnerungen und Erkenntnisse eines
Bergsteigers und Skitouristen" nennt
der Verfasser bescheiden sein umfas

sendes Werk über die Silvretta. Die Er

lebniskraft des großen Abenteuers im
Hochgebirge wird mit dichterischer Be
schwingtheit lebendig, aber auch die
eigenartige Geschichte und Kultur die
ser alten Grenzlandschaft zieht im bun

ten Wechsel vorüber. Dem Bergsteiger
frischt es alte Erinnerungen auf oder
verlockt ihn zum Plänemachen. Beson

derer Wert wurde neben dem wohlge
stalteten Text auf die ausgezeichnet
ausgewählten und gut wiedergegebe
nen Bilder gelegt. Wer als Bergsteiger
oder Skiläufer die Silvretta kennt, wird
Walther Flaig für dieses Buch dankbar
sein.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

BERGVERLAG RUDOLF ROTHER, MÜNCHEN 19

Alpine Lehrbücher
Die Anwendung des Seiles

Herausgegeben von der AV.-Sektion ßayerland,
neu bearbeitete 25. Auflage. 72 Seiten, 48 Zeich
nungen. Geheftet DM 1.80

Das bewährte Büchlein ist dem neuesten Stand
der alpinen Technik angepaßt worden. Es sollte
zum Rüstzeug jedes jungen Bergsteigers gehören.

Leo Maduschka, Neuzeitliche Felstechnik
56 SeTten mit 8 Kunstdrudctofeln. Kartoniert,
cellophaniert DM 3.20

Leo Maduschka, Die Technik schwierigster
Eisfahrten

48 Seiten mit 4 Kunstdrucktafeln. Kartoniert,
cellophaniert DM 3.20
Zwei bis zur Gegenwart ergänzte Handbücher
für den Bergsteiger, aus der Praxis für die
Praxis.

Franz Nieberl, Das Klettern im Fels

Neubearbeitete Ausgabe von Toni Hiebeier.
210 Seiten mit 35 Fotos und 51 Zeichnungen.
Leinen mit farbigem Schutzumschlag DM 12,80
»Eine Elementarschule des Kletterns, wie man sie
treffender nicht wünschen kann."

Die Barke, Frankfurt

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

BERGVERLAG RUDOLF ROTHER, MÜNCHEN 19
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Letzte Bewährung bei der Winter-Erstdurchstsigung
der Eiger-Nordwand vom 6. —12.März 1961
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